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Die

Hlijſions-Taube,
Chriſt und Kind Gotte3, laß dein Licht leuchten in

Matth. 5, 13-16 -- Miſſion.
Wenn man
Salz iſt für gar mande3 dienlid.
zum Beiſpiel Unkraut ausrotten will, ſo jtreut man
Salz bewahrt FleiſQ vor Fäulnis.
Salz darauf.
Wenn aber Salz
Salz macht viele Speiſe ſhma&haft.
man wirft
wertlo3;
es
iſt
dann
ſeine Kraft verliert,

e3 weg.

Der HErr JEſus ſagt zu ſeinen Jüngern, uns
E> iſt unſer
Chriſten: „Ihr ſcid das Salz der Erde.“

vor dem Verderben

göttlicher Beruf, die Menſchen

wohlgefälliges

Gott

weg.

Aber

Wozu
laß

auf

Leben

führen,

ſo

dienlich iſt, das
da38 Lit
Eine
dir ein Beiſpiel ſagen.

einem

Berge.

E23 iſt dunkler

wirft

Gott

weiß jeder.
Stadt liegt

Abend.

Jn

der

Stadt brennen viele Lichter, auf den Straßen, in den
Wenn nun um die Stadt her Wanderer
Häuſern.

in finſterer Irre gehen, funkeln da ihnen nicht die
Lichtex der Stadt entgegen und winken und locken:
Komm hieher; hier findeſt du Labe und Ruhe, nicht
Und man zündet doh nicht eine Kerze an und
wahr?
ſeht ſie dann unter ein Gefäß, ſondern man ſeßt ſie
auf einen Leuchter, dann gibt ſie Licht allen denen, die

im Hauſe ſind.
-

Der

HErr

JEſu3

ſagt

zu

ſcinen

Jüngern,

uns

C> iſt unſer
Chriſten: „Jhr ſeid das Licht der Welt.“
göttliher Beruf, der Menſ<enwelt Licht zu geben.
Das Licht der Erkenntnis de3 HeiWelc<he3 Li<ht?
lande3 JEſu Chriſti zum Glauben und zur Seligkeit.
Dadurch, daß wir der Menſc<enwelt das
Wodurh?
Evangelium bringen, und dadurd, daß wir un3 ihr

gegenüber

in all unſerm

Werk

und

Tun

al3 Gotte3

Kinder erweiſen.

Wahrhaftige Chriſten können dies ihr Licht gar
nicht verbergen. Der Heilige Geiſt dringt ſie, dies ihr
Licht leuchten zu laſſen. Kein Chriſt darf ſein Licht
Tut er daS, ſo erliſcht ſein Liht.
verbergen.
ernſtlich mahnt der Heiland: „Alſo laſſet euer

deinem

Gar
Licht

leuchten vor den Leuten, daß ſie eure guten Werke ſehen
und euren Vater im Himmel preiſen.“
Chriſt und Kind Gottes, laß dein Licht leuchten in
Laß da3 Wort Chriſti reichlich in
deinem Hauſe!
„deinem Hauſe wohnen in aller Weisheit (Kol. 3, 16)
und ſei allewege ein gutes Vorbild!
Chriſt und Kind Gottes, laß dein Licht leuchten in
deiner nächſten Umgebung:
vor deinen Nac<barn und Freunden und vor denen, mit denen du
arbeiteſt oder Geſchäfte tuſt. Bekenne deinen Heiland
offen und frei und wandle und handle al38 ein wahrhaftiger Chriſt.

Lande

und

in

fernen

Ländern.

Sorge mit Eifer, daß Miſſionare ausgeſandt werden,
und unterſtüße dieſe mit Gebet und Gaben.
All dies ſagt dir dein HErr Matth. 5, 13-16.
Joh. 13, 17!

zu

Wobewahren und ſie Gott wohlgefällig zu machen.
Dadurch, daß wir ihnen
durch ſollen wir da38 tun?
das Evangelium bringen, und dadurch, daß wir ihnen
da3 Beiſpiel eine3 Gott wohlgefälligen Lebens geben.
Wenn wir aber dieſen unſern Beruf nicht erfüllen,
wenn wir weder da8 Evangelium bezeugen noh ein
uns

deiner Gemeinde und Synode.
Tu alles, alle3,
was in deinen Kräften ſteht, für ihr wahre3 Beſte3,
als ein rechter Chriſt.
Chriſt und Kind Gottes, laß dein Licht leuchten in.

D. C. M. Zorn

in „Allerlei aus Gotte3

Garten“.

“Aunt'' Patsy wird getauft.
Im nördlichen Teil von Wilcox County, Alabama,
nahe an der ſüdlichen Grenze von Dallas County, liegt
eine kleine Niederlaſſung, die den Namen A>erville
trägt. Etwa eine Meile ſüdweſtlich von Ackerville finden
wir eine Anſiedlung von Negern.
Dieſe ſind arm und
unwiſſend.
Für ihre Kinder gab es keinerlei Schulgelegenheit, wie das auf dem Land in Alabama die
Regel iſt.
Die Schwarzen bei Ac>kerville hörten von der MiſſionSarbeit der lutheriſchen Kirche in dem zehn Meilen
entfernt liegenden Tilden in Dallas County.
Wiederholt baten ſie um eine Schule für ihre Kinder ſowie um
geiſtliche Verſorgung.
Leider mußte ihre wiederholte
Vitte immer abgeſchlagen werden.
Da5 müſſen heute
no< die Schwarzen an manchen andern Orten im
Schwarzen
Gürtel
Alabamas
ſchmerzlich
erfahren.
Warum?
Weil es an Miſſionaren und Miſſionömitteln mangelt.
:
Die Acerviller wurden nicht mutlos.
Sie kamen
wieder mit ihrer Bitte: „EGrbarmt euch doch unſer und
unſerer armen, unwiſſenden Kinder und kommt mit der
lutheriſchen Kirche und Schule doch auch zu uns!“
Unſer lieber Miſſionaex John
Thompſon
zu
Tilden, an den die dringende Bitte ging, hatte ſchon alle
Hände voll; hielt er doch fünf Tage in dex Woche

Schule und bediente zwei Miſſionsgemeinden.
von

der Schularbeit

befreit

werden

konnte,

Al3 er
mußte

er

noh die dritte Miſſionsgemeinde übernehmen.
Im Oktober des Jahres 1926 konnte die Bitte der
Leute bei Ackerville endlich erfüllt werden.
In einer
alten, leerſtehenden Bretterbude wurde eine Miſſion3ſchule eröffnet.
Lehrerin Auguſta Griffin von Tilden,

eine gute Miſſionöarbeiterin, wurde in dex Schule angeſtellt,

und

Miſſionax

Thompſon

begann

regelmäßig.

GotteSdienſte in demſelben Haus zu halten.
Der
ſchwarze Sektenprediger, der keinen Finger gerührt
hatte, die farbigen Kindex zu unterrichten in dem einen,

das not tut, ſondern ſie wie da8 Unkraut auf dem Feld
aufwachſen ließ, wurde nun rührig und arbeitete gegen
uns. Aber e3 half ihm nicht viel. Die Leute gewannen

Liebe und Zutrauen zu unſerm ſtillen, treuen Miſſionar
Thompſon.
:

S

Die Wijſions-Taube.

Unſer

Miſſionar

erkundigte

ſic

dann

bei

den

Leuten, ob es no< mehr alte Leute in jener Gegend
gebe.
„Ja“, erhielt ex zur Antwort; „dort am Rande
des Fichtenwaldes wohnt die alte “Aunt' Patsy ganz
allein in ihrer einſamen Hütte. Sie muß ſchon zwiſchen
neunzig und hundert Jahre alt ſein.
Niemand beſucht ſie.
Sie will keine Beſucher haben.
Obwohl die
farbigen Sektenkirchen es nicht ſo genau nehmen mit
dem Wandel ihrer Glieder, ſo war do< “Aunt? Patsy
ſelbſt für ſie zu ſchlecht.
Cs wird nichts nützen, Herr
Paſtor, daß ſie hingehen; ſie wird Sie doch abweiſen.“
Der Miſſionar aber meinte, er wolle troß alledem
einen Verſuch machen, dieſe Alte, die nur eine kurze
Stre>e vom Miſſionslokal entfernt wohnt und nur noh
kurze Zeit zu leben hat, mit Gottes Hilfe zu retten.
Er
irat an die Tür ihres Hauſes.
Dort erwartete ſeiner
ein kalter Empfang. Ctwa folgendes Zwiegeſpräd entſpann ſich:
„I< habe keine Zeit für Sie; ich muß mein Abendeſſen zubereiten!“ ſchnauzte die Alte.
„Dann warte
ich, bis Sie mit dem Eſſen fertig ſind“, erwiderte geduldig unſer Miſſionax.
„Nach dem Abendeſſen habe
ich andere Arbeit zu tun“, brummte das alte Mütterhen.
„Gut“, ſagt Miſſionar Thompſon;
„dann
warte ich, bis Sie auch dieſe Arbeit verrichtet haben.
Ich muß mit Ihnen reden über Jhr Seelenheil.“ Dann
mußte er aus dem zahnloſen Mund der alten Exſklavin
die erſchütternden Worte hören: „Jd weiß, daß ich zur
Hölle fahren werde; aber was geht Sie das an?
Sie
brauchen dort nicht für mich zu brennen.
Gehen Sie
Ihre Wege und laſſen Sie mich zufrieden!“
Num, an
jenem Abend war nichts mehr auszurichten.
Betrübt,
do< nicht entmutigt, fuhr der Mann Gottes heim.

Der Miſſionar

gewinnt

ihr Zutrauen.

Bald danach fuhr unſer Miſſionar eines Tage3 die
Straße entlang, an der da3 kleine Bretterhaus der

«Aunt? Patsy ſteht.
Was

ſieht er da?

Die Alte iſt im Wald

geweſen,

um Feuerholz zu holen, und will den Hügel zu ihrem
Hauſe

hinaufſteigen.

Der Hügel

iſt ſo ſteil und ſie ſo

alt und gebrechlich, daß ſie ſelbſt ohne die ſchwere Hol3laſt kaum hinaufſteigen kann.
Der Miſſionax hält an, ſteigt aus ſeinem Auto und

2

„Der Mann meint es wahrlich nur gut mit dix!“
Nun
tand ihre Hütte dem Miſſionar offen.
Er beſuchte ſie,
ſooft er nur konnte, und tat ihr auf kindliche Weiſe den
Heilsweg fund.
Ihr Tauftag.

==

«Aunt" Patsy will in der Hölle brennen.
Eine3 Tage38 wurde Miſſionax Thompſon an das
Krankenbett eines alten Negers gerufen.
Cr brachte
den Kranken zur Erkenntni3 ſeiner Sündhaftigkeit und
malte ihm dann die rettende Liebe JCſu ſo ſc<licht und
einfach vor die Augen, daß der Alte bald darauf mit
Freuden von hinnen fahren konnte.

Am
vergangenen
13. Dezember
fuhr
ic< mit
P. Thompſon nach Akerville.
E35 ſollte mein erſter
amtlicher Beſuch auf dieſer neuen Miſſionzſtation ſein.
Während ich einige Bilder für die „Miſſionstaube“ abnahm, kam ein kleines, altes Mütterchen langſamen,
unſicheren Schrittes die Straße entlang.
Ein ausgetrockneter Maisſtengel diente ihr als Stüßze beim Gehen.
n Miſſionar Thompſon rief ihr nach und brachte ſie
zum Stehen, und dann mußte ſie uns zu ihrer Wohnung begleiten.
Das ging ſehr langſam.
Unterwegs
wurde natürlich geſprochen.
Es war ſelbſtverſtändlich
ein religiöſes Geſpräch.
Auf die Frage, weShalb ſie
jo lange mit ihrer Bekehrung gewartet habe, antwortete
ſie: „J<h wollte erſt die Welt beſſer genießen.
Ah,

“Aunt"

Patsy

vor ihrer

Wohnung

bei Acerville.

wie töricht war das!“
Aus freien Stücken erklärte
fie: „Jh bin die größte Sünderin in der Welt; aber
Gott hat ſich meiner erbarmt.
Er wolle mich nur

feſtbehalten bis ans Ende!“
Sie wollte ihren Glauben in der Taufe bekennen
und durc) die Taufe ihren Glauben ſtärken laſſen.
So
wurde denn verabredet, daß ſie in dem Vijitationsgottesdienſt, der für den Abend angeſagt war, getauft
werden ſolle.
Wir fuhren am Nachmittag zu der fünfundzwanzig
Meilen entfernten Miſſionsſtation bei Jngomar, die
auch von Miſſionar Thompſon bedient wird, und waren
dann um ſec<s Uhr abends wieder bei Acexville.
Sic

wird

getauft.

Bei unſerer Ankunft war es ſc<on dunkel geworden.

tritt zu ihr hin mit den freundlichen Worten: „Laſſen
Sie mich das Holz zum HausS hinauftragen!“
Bei der Hütte angekommen, erfaßt der lutheriſche

Hätte ich e3 nicht bereit38 vorher bemerkt, ſo hätte ich

Miſſionar

Sie hatte wohl

große Nißen hat.
Überall drang das Licht dur<, da3
zwei Öllampen ſpendeten.
Die zwei Luken, die als

wolle ſie nur' um

Fenſter dienen, ſtanden offen, und die Lampen ſtanden

Negerin.

mißtrauiſch

die Axt

und

macht

Feuerholz

Jezt war da3 Ei38 gebrochen.
gemeint,

We

der Miſſionar

aber

R

für

die

alte

es jeßt ſicher geſehen,

Schule

und
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daß die alte Bretterbude,

Kir<he gehalten

in

ie

werden,

viele, und

aus8geblaſen zu ren

in der

zwar

4

Die
Viel

Volks

ſtanden

und

hatte

ſaßen

war

alle3 gedrängt

Von
Eine

einem
Frau,

ſagte:

ſich

eingeſtellt.

draußen

auf

beſeßt von

der

Mijſtions-Taube.

Die

Männer

porch.

Drinnen

Frauen

und Kindern.

bequemen Siße konnte keine
die auf einer S<hulbank ſaß,

Rede ſein.
klagte und

“TIT cain? hardly git in an? out heah!"

(„Jd)

kann hier kaum hinein- und herauskommen!“)
war etwas fkorpulent.
J< wurde lebhaft an

Sie
einen

jungen
wog

Mann
und

in

exinnert,
unſerer

der über zweihundert
Begleitung

dur<4

Fat

Pfund
Man's

natürlich auch Gottes große Güte und Barmherzigkeit
geprieſen, die ſich an der alten “Aunt" Patsy ſo handgreiflich erwieſen hat, und zugleich wurden die Zuhörer
gewarnt, die Buße doh ja nicht bis ins Alter aufzuſchieben, da niemand wiſſe, ob er lange leben werde.
Heut? lebſt du, heut' bekehre dich!
Eh*

Nah

morgen

kommt,

dem ergreifenden

kann's

ändern

ſich.

Gottesdienſt wanderten

die

Leute heim in ihre ärmlichen Wohnungen.
Aud unſere
«Aunt" Patsy trat den Heimweg an, der ſie in ihr
kleines Bretterhaus führte, das ihr bereits längſt ver-

Migery in der Mammoth Cave in Kentucky ſich mit
A<h und Krach dur<ſ<hob.
Wir haben in Acerville
eine beſcheidene Kirhe und Schule nötig.
Das Ge-

brauch

bäude würde nur etwa eintauſend Dollar3
Vorne in einer Ede ſaß unſere “Aunt"

Erde führe ſie und uns alle dereinſt in die himmliſchen
Wohnungen, die der liebe Heiland uns aus Gnaden be-

einem kleinen Stuhl.

koſten.
Patsy auf

Mein Stuhl ſtand einige Scritte

links von ihr, und zwar neben

dem Tiſc<h<en, auf dem

ſtorbener ehemaliger Herr ihr zu lebenslänglichem Gegeſchenkt

hat.

Der

Gott

Himmel3

und

der

reitet hat!
Solange er uns aber hier no< wallen und
wandern läßt, wollen wir eifrig ſein im Werk der
Miſſion.
Das walte Gott!
C. F. DrewesS.

Eine

Weihnachtsfreude.

Für die lieben Kinder der Synodalkonferenz.
Ihr

und

lieben

Kinder

Sonntagsſc<hulen

unſerer

lutheriſchen

ſeid in den

wiederholt aufgefordert worden,

mit in unſerer Negermiſſion
und

Kapellen

gebaut

werden

Gemeinde-

lezten zwei

Jahren

Geld beizuſteuern,

da-

die allernötigſten Schulen
können.

Jhr

ſeid

dieſer

Aufforderung mit großer Freude und Opferwilligkeit
nahgefommen.
Viele von eu haben reichlich gegeben,
und ſo iſt eine ganz anſehnlihe Summe zuſammengekommen.

DaS hat e3 unſerer Kommiſſion für Neger-

miſſion möglich gemacht, an mehreren Pläßen
Miſſionar

John

Thompſon

und

Familic

in

Alabama.

das Taufbeken ſtand. Der Miſſionar mußte die ganze
Zeit in der andern Ede ſtehen. Nah dem Gemeindegeſang, der von der Lehrerin auf einer alten Orgel
begleitet wurde, erfolgte die Predigt.
Dann kam
die Taufhandlung.
Jd< bot dem Täufling meinen
Stuhl an.
Der Miſſionar verla3 da3 lutheriſche
Tauffoxmular.
“Aunt" Patsy beantwortete die an
jie gerichteten Fragen klar und kräftig.
E3 herrſchte
Totenſtille.
Alle waren ſichtlich ergriffen.
„Die alte

Sünderin, die da meinte, ſie würde in der Hölle brennen, ijt jeht gerettet und bekennt ihren Glauben an
ihren Heiland!“
So hieß es gewiß im Herzen der
Zuhörer.
Nach der heiligen Handlung bot ich ihr ihren Stuhl
wieder an. Dafür dankte ſie, indem ſie ſagte: “I'm
?most froze." („Jd bin faſt erfroren.“)
Mein Stuhl
ſtand nämlich bei der geöffneten Luke, dur<h die die
kalte Dezemberluft drang.
Die Luke mußte offen
ſtehen, damit die Männer auf der porch au ſehen
und hören konnten, wa3 drinnen vorging.
"In meiner Anſprache an die Gemeinde wurde

Schulen

und Kapellen zu errichten.
Was für eine Freude wäre das doch nun für eu,
wenn ihr einmal eine Reiſe nach dem Süden machen

und eins dieſer Gebäude, die ihr habt errichten helfen,
ſehen könntet!
Und was für eine noc< viel größere
Freude wäre e3, wenn ihr nun in dies Gebäude hineinſhautet und da ſähet, wie da Hunderte von kleinen
Negern ſtill auf ihren Bänken ſien und mit gefalteten
Händen zuhören, wie der Lehrer die bibliſche Geſchichte
erzählt! Und wie würden ſic dieſe Negerkinder freuen,
euch, ihre Wohltäter, zu begrüßen und kennenzulernen!

Da ihr nun jedoch kaum in der nächſten Zukunft eine
ſolhe Reiſe machen könnt, ich eu<h aber gerne eine
ſolche Freude machen mödte, ſo will ich doh mein Beſte3
verſuchen, euch eins dieſer Gebäude vor Augen zu
malen.
Hier im Staate Louiſiana, etwa zweihundert Meilen nordweſtlich von der großen Stadt New Orlean3
entfernt, haben wir die kleine, aber wunderhübſche
Stadt Alexandria.
Vor etlihen Jahren wußte
man in dieſer Stadt no<h nicht3 von der lutheriſchen
Kir<he. Dann wurde erſt eine weiße Miſſion8gemeinde
in3 Leben gerufen, und etwa3 ſpäter wurde au<h die
Miſſion unter den Negern begonnen.

Die
Die

alte Kir<e

und

Wijſions-Taube.

Scule.

für unſere Neger in Alexandria, als wir nach einem
kurzen Gottesdienſt in der alten Bude quer über die
Straße marſchierten und das ſ<hmudke neue Gebäude
bezogen.
Wir beſuchen die Miſſionsſchule.

Al3 ſich nun unſer Miſſionar nach einem Gebäude
umſah, in dem er die Gotte3dienſte halten könnte, war

in der ganzen Umgegend
einem

nichts zu finden als eine alte

Bretterbude,

die

Hühnerſtall,

den Farmen
ähnlich ſah.

im Staate Miſſouri ſieht, nicht ſehr unDa3 Ding ſtand ganz ſchief. Der Fuß-

wie

man

ihn

5

auf

Im

Monat

Oktober

war

ich wieder

Die Schule war da im vollen Gang.

boden ging bergauf und bergab, ſo daß fremde Leute
oft mehr in die Kirche ſtolperten als gingen.
Durch
die Wände fegte der Wind.
Um ihm das Spiel etwas
zu wehren, hatte man Zeitungs5papier über die Ritzen
und Fugen genagelt.
Das war dann an manden

Veränderung

war das!

Als morgens

in Alexandria.
Aber wel eine

die Gloke läu-

tete, ſtellten ſich die Kinder hübſ<h in Reihe und zogen
dann in die beiden reinlichen und geräumigen S<ulzimmer ein.
E3 war ein wunderhübſ<her Herbſttag.
Die warme Herbſtſonne flutete durch die vielen Fen-

€7

Miſſionar

Berger

und

ſeine

Schulkinder

neben

der

alten

Kir<e

und

Scule.

Stellen wieder lo3gelöſt und flatterte nun mit lautem
Geräuſ< bald hierhin, bald dorthin, je nachdem der

ſter, und

„Wind ſich drehte.
An den Sommerabenden war es
während des Gotte3dienſte3 faſt zum Erſticken in dieſem

kleinen Negergeſichter ſchaute, ſo hatte man vor ſich ein
Bild de3 Friedens, wie man es in dieſer unzufriedenen

engen Raum.
Und an Regentagen wußte der Lehrer
nicht recht, wie er die Kinder auf ihren Bänken tro>en
halten ſollte ohne Regenſchirm.
Jn dieſem armſeligen
Gebäude hat unſere Miſſion und Schule dann an die
vier Jahre gelebt.

Da

Das neuc Gebäude.
kamt ihr, liebe Kinder, der Miſſion mit euren

milden Gaben zu Hilfe. Lekten Juni wurde endlich
das neue Gebäude, da3 zumeiſt mit euxem Geld er-

richtet wurde, eingeweiht.

Das war ein fröhlicher Tag

Geſichter.

die friſche Herbſtluft fäherte

Wenn

man

dazu

no<h

den Kindern

die

in die zufriedenen

Welt nicht oft ſieht. O wie ſehr ich da eu, ihr lieben
Kinder, herbeiwünſ<te, daß ihr das mitanſehen könntet1
Dann nahm der Unterricht ſeinen Anfang.
Unſer
farbiger Paſtor Berger, der auc<h zugleich Schule hält,
fragte zuerſt die zulekt gelernte bibliſche Geſchichte ab.
Dann erzählte er die neue Geſchichte. Zulekt forderte
ex die Kinder auf, Bibelſprüche und Liederverſe aufzuſagen, und zwar hauptſächlich) ſolche, die von der
Chriſten Hoffnung und der. Gewißheit ihrer Seligkeit
handeln. Da flogen die kleinen Finger in die Höhe, und
ich durfte nun alle die ſhönen Sprüche hören, die auch

6
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ihr lieben Kinder in eurer Schule ſo oft und ſo gern
herjagt, vor allem den Spruch:
„Das Blut JEſu
Chrijti, des Sohne38 Gotte3, macht uns rein von aller
Sünde“; dann: „Alſo hat Gott die Welt geliebet“ uſw.
und den Liederver3: „Meinen JEſum laſſ' ich nicht“ uſw.
Der Lehrer fragte dann, wer ihm einen Ver8 nennen
könne, der von dem Himmel als der Kinder ewiger
Heimat handle.
Da ſtand ein kleiner Knirp3 auf und
fagte mehrere Verſe von dem ſchönen Lied her, da3 im
Engliſchen ſo anfängt:
“There's a home for little
ehildren above the bright, blue ky.

Die neue Kir<e

und Sc<hule in Alexandria

Ihr habt zu Weihnachten gewiß alle wieder viele
Geſchenke von euren lieben Eltern und Verwandten bekommen.
Darüber werdet ihr cu ſehr gefreut haben.
Und ihr werdet andern auch Geſchenke gemacht haben,

und das wird eu<h no<

mehr Freude gemacht haben.

Wenn ihr nun ſo da unter dem Weihnacht3baum bei
euren Geſchenken wart und dann eure Gedanken einmal ſchnell weit, weit fortfliegen ließt, ganz bi3 zu un3

hin im Süden, dann hättet ihr eine kleine, ſchön weiß
angeſtrichene Kapelle geſehen.

Drinnen iſt alles ſauber

und neu. Dort in der Ede ſteht ein Weihnacht3baum,
und vor dem Baum jißt andächtig eine große Shar
Negerkinder.
Sie hören andächtig zu, wie der Miſ-

ſionar ihnen die Weihnacht8geſchichte erzählt.

Vor ein

paar Jahren wußten ſie gar nicht, wa3 Weihnachten
bedeutet.
Jeßt wiſſen ſie e3 und jubeln darüber.
mm.

„Jeht ſingen ſie von der Heimat im Himmel, die das
Chrijtfind auch für ſie bereitet hat.
Und da3 alle3
ijt durc; Gotte8 Gnade und dur die Kraft ſeines heiligen Wortes euer Geſc<enk an ſie. Sagt, iſt das
nicht eine herrliche und übergroße Weihnachtsfreude,
die ihr damit dieſen Negerkindern und eu ſelbſt bereitet habt?
Nun, was ihr getan habt dieſen geringſten Brüdern
unſers HErrn, das habt ihr dem Kindlein dort in der
Krippe ſelbſt getan.
G. M. Kramer.

am

Tag

der Einweihung.

Allerlei aus

China.

Den neueſten Nachrichten zufolge dauert der traurige Bürgerkrieg immer noh an.
Die Südlichen oder

Nationaliſten, deren Hauptſik in Nanking am Jangtſe

- iſt, haben am 16. November 1927 die Radikalen oder
Bolſchewiſten aus den Dreiſtädten Hankow-WuchangHanyan
vertrieben.
Der
ehemalige
Generaliſſimo
Chiang Kai-ſchek, der vor einigen Monaten reſignierte,
ijt nun auf dringendes Bitten der Südlichen am 19. No-

vember in die bürgerliche Leitung der Revolution
eingetreten.

mit

Während die große Spaltung zwiſchen den

Radikalen und den Gemäßigten obwaltete, wurden die
Südlichen von den Nördlichen in die Nähe des Jangtſe
zurückgetrieben. Die Nördlichen ſtehen unter dem Oberbefehl de3 ehemaligen Räuberhauptmann3 Chang Tſo-

Miſſions-Taube.,

größte

in der Stadt, wurde

unbehelligt gelaſſen.

Im Norden der Provinz Shanſi wurde der deutſche
Pater Hermenigilde von provinzialen Soldaten am
21. November ermordet.
Er befand ſich auf der Nückehr nach ſeiner Miſſionsſtation, als Soldaten ihn anhielten und den Verſuch machten, ihn ſeiner Kleider zu
berauben.
Er forderte, daß man ihn vor ihre Offiziere
führe.
Sie ſtellten ſich, als ob ſie das tun wollten, und
ſchoſſen ihn dann nieder.
Dann plünderten ſie die
Miſſion zu Kaoerxhlin. =- In dieſem Zuſammenhang
dürfte erwähnt werden, daß nur ſehr wenige römiſchkatholiſc<e MiſſionSarbeiter in China ihren Poſten während der Unruhen verlaſſen haben.
Solche, die flüchten
mußten, ſind zumeiſt zurückgekehrt.
Unſer MiſſionSveteran in China, P. CE. L. Arndt,
ſchrieb am 20. Oktober 1927: „Von den Leuten der
Nömiſchen ſind wenig zurück.
Wo ſie gingen, gingen
ſie faſt alle nur ſo weit, wie ſie mußten, bis nach
Hankow.
Aber bei jeder Gelegenheit eilen die Prieſter
auf ihr Gebiet zurück.
Rom war vorher ſchon dreimal
ſo ſtark als der Proteſtantiömus.
C5 wird nach dieſem
ſech3ömal ſo ſtark werden, zum
Teil
von
dem,

was wir im Stiche ließen.
ſc<on Beweiſe hierfür vor.“

Es

liegen

jeht

Proteſtantiſche Miſſionare gehen zurück.
In einem Brief vom 7. Oktober ſchreibt Miſſionar
Arndt aus Hankow: „Die norwegiſche Miſſion hat jekt
Miſſionare in ihrem ganzen Feld, nicht bloß Yiyang und
Tao-hwalön, ſondern auch Ninghſia, Tungpin und
Sinhwa.

.

Die Liebenzellex,

die im

Mai

no<h an

mehreren Pläßen ſchlimm zu leiden hatten, ſind alle
-=- es ſind ihrer ſechzig =- ruhig an der Arbeit. =- Sogar zwei Frauenmiſſionare ſind mit höchſter Erlaubnis
des britiſchen Konſul3 nach Changſha, um in Fräulein
Chengs8 großer Mädchenſchule :zu lehren.
Auch die
X. A. CO. A. hat einen Briten nach Changſha entſandt?

unſerer

Miſſionare

kehren

zurück.

ſionare A. C. Scholz, E. Niedel und A. H. Ziegler haber
einen Beruf ins Pfarramt angenommen, während Miſſionax A. Gebhardt
zeitweilig
als Hilfslehrer in
St. Paul3-College zu Concordia, Mo., dient.
Im
November ſind die beiden Fräulein Ölſchläger auf
Urlaub in der Heimat zu Weſt Point, Nebr., angekommen.
Unſer3 Wiſſens ſind zurzeit noch in Shanghai die folgenden Miſſionsleute: M. P. Simon un
Frau, A. C. Clöter nebſt Familie, H. O. Theiß und
Familie ſowie CE. H. Thode und Fräulein G. Simon.
Miſſionar

Arndts

Erlebniſſe.

Wie bereits erwähnt, iſt unſer bereits dreiundſechzigjähriger MiſſionSvetexan
Arndt während
der
großen Unruhen allein in Hankow,
dem Neſt der
„Noten“, geblieben und hat dort troß großer Sc<hwierigkeiten die Nettungsarbeit unter den armen, blinden
Heiden nad Vermögen, ja über Vermögen fortgeführt,
die Miſſionsſtationen und die vier Schulen viſitiert, den
Heiden gepredigt uſiv.
Ein ſonderbarer
Wie

bereit3

Gang

vorigen

dur<

Sommer

die Dreiſtadt.
mitgeteilt,

wurden

unſere beiden eingebornen Gehilfen Pi und Li von den
„Roten“

in Hankow

verhaftet, weil ſie unter dem Ver-

dacht ſtanden, ſie ſeien Gegner der Revolution.
Jhr
geiſtlicher Vater und Berater ſezte nun alle Hebel in
Bewegung, ihr Leben zu retten und ſie wieder freizumachen.

Das8

hat

manchen

ſauren

Schritt

und

Tritt

verurſacht.
Beide Gehilfen wurden mit einer Anzahl
anderer Gefangener von Hankow nach Wudang über-

LM

In Yeungkong, Provinz Kanton, haben dineſiſche
Soldaten die dortige römiſch-katholiſche Miſſionsſtation
beſchöſſen.
Die Presbyterianermiſſion dagegen, die

Einige

Die Miſſionare H. W. Theiß, C. F. Schmidt und
M. Zſchiegner ſind am 3. September von Shanghai in
Hankow angekommen, wo Miſſionar E. L. Arndt allein
war.
Miſſionar Theiß reiſte am 5. Oktober vorigen
Jahres nach ſeiner Station J<hang im ſüdweſtlichen
Hupeh.
Miſſionar J. A. Fiſcher reiſte ſpäter nach ſeiner
Station Kweifu.
Am 19. Oktober kamen Fräulein
Grün und Frau Fiſcher in Hankfow an.
Die Stationen
Wanſhien, Shinan und Shaſi ſind vakant, da die dort
früher tätigen Miſſionare in Amerika ſind.
Die Miſ-

SEMINARY

ermordet.

TATE

Prieſter

QT

römiſcher

CONCORDIA

Ein

LIB RAR

S7

„Nach Weſten und Nordweſten hinaus iſt die Bewegung nicht ſo ſtark; doh erfahre ich, daß Dr. Gentry
mit vier Frauenmiſſionaren auf dem Weg nach Chengtu
iſt =- viel weiter als unſere weſtlichſte Station in Wanſhien.
Die Frauen reiſen, nota bene! allein.
Von
den zwei deutſchen Miſſionsgehilfinnen, die auch jenjeit3 Wanſhien wirken und das Feld nicht verlaſſen
haben, ſind wieder Berichte da, aus denen hervorgeht,
daß ſie zwar im Mai auch gelitten, aber alle Anfechtungen mutig überwunden haben. . . . Nach Laohokow,
ganz im nordweſtlichen Hupeh, ſind weitere ſieben Miſfjionare abgegangen, drei Männer und vier Frauen.
Die Lutheran United Mission hat drei Frauenmiſſionare hier, die nächſtens nördlich reiſen, in die Gegend
von Fancheng.“

F MEM 0

lin aus der Mandſchurei.
Er wird von den Briten und
den Japanern begünſtigt.
CGEinige tauſend „weiße“
Nuſſen bilden einen Teil de3 nördlichen Heex3s.
Man
erwartet, daß die Spaltung unter den Südlichen bald
beſeitigt wird.
Der <riſtlihe General
Feng
hatte im November in der Provinz Shantung Fortſchritte gegen die
Nördlichen zu verzeichnen.
Falls der Winter es nicht
verhindert, werden die wiedervereinigten Südlichen den
Verſuch machen, Peking, den Hauptſitz Chang Tſo-lins,
zu erobern.
Eine Depeſche aus Shanghai vom 26. November meldete, daß die Südlichen die Nördlichen bereit3 aus den drei Provinzen Honan, Anhwei und
Kiangſu vertrieben haben.
In einer Schlacht erhielt
der nördliche General Chang Tſung-<ang, ebenfalls
ein
ehemaliger
Räuberhauptmann,
eine
erhebliche
Wunde.
EEN
SURE
102

7

PRITZL

Die

geführt.
nah

Miſjſions-Taube.

Die

8
Al3

unſer

Wudang

Miſſionar

hinüber.

Zum

davon
Glüd

hörte,

fand

eilte

ex

er ſie noh;

ſie waren mit dreißig andern Gefangenen zuſammengebunden und warteten im Gericht5hof der Revolutionäre. Dod warum? Nidt etwa weil man ſie ſofort
verhören, ſondern weil man ſie in ein dortiges Gefängnis werfen wollte.
Dod e5 ſtellte ſich allmählich herau3, daß in ganz Wudang kein einziges Gefängnis zu
finden war, da3 ſie aufnehmen konnte; alles war bereit3 überfüllt.
Da Miſſionar Arndt nicht abermals
alle Spuren von -Pi und Li verlieren wollte, mußte er

mit der ganzen Gefangenenſc<har marſchieren, vornean
fünfzehn Beamte mit gezogenen Sc<hwertern, hinterher
unſer lieber Miſſionar, den ganzen Weg von Wudang
zurück nach der Polizeiſtation in Hankow. Keiner konnte
oder

wollte

ihm

nämlich

fangenen brachte.

Am

jagen,

wohin

man

die

Ge-

1. Juni gelang es ihm endlid),

„ihre Befreiung zu erwirken.

der Miſſionar bemüht war,

ſeine beiden

den politiſc<en Magiſtrat geführt.
Als ex am 5. Auguſt“ abend3 nah elf Uhr von
einem
Gottesdienſt in ' einer Kapelle mit einem
Evangeliſten auf dem Heimweg war, ſah er auf
einmal ein Bajonett vor ſeinem Geſiht.
Er hatte
nicht gehört, daß an jenem Tag ſtrenges Kriegs3re<t

herrſchte.

Man

ließ

ihn

lo32,

und

er ging

brennender

Eifer!

und zur rechtgläu-

er nämlid) unter anderm:

„Freilich,

das

nicht eine Stunde

ſind ja allez Nebenſachen,
feſthielten, wenn

die uns

nicht die Hauptſache

da wäre, nämlid) daß wir hier ſind, Gottes Reich auszubreiten.
Wie nötig iſt das doh!
Jhr habt ja Tag
für Tag Gotte3 Wort im Überfluß, aber hier ſien viermal

ſo viele Menſ<en,

als in den ganzen

Vereinigten

Staaten wohnen, in Finſternis und im Scatten des
Tode3.
Sie wiſſen e3 größtenteils nicht, daß Chriſtus
für ſie geſtorben iſt; oder wenn ſie es wiſſen, ſo ahnen
ſie nicht, wa3 da3 für ſie zu bedeuten hat.
C3 hat aber
niemand in der Welt ſo ſehr die Pflicht, ihnen das Licht
zu bringen, al3 wir, die Gott ſo reichlich mit der Sonne
Wehe uns.
ſeine3 Cvangeliums5 erleuchtet hat. . .

wir

am

Jüngſten

ſtehen, der au

Gehilfen wieder zu befreien, wurde er eines Abend3
nebſt zwei andern von Boy Scouts verhaftet und vor

Weld

iſt Liebe zu JEſu

bigen Kirche ſowie Mitleid mit den armen Heiden.
In
einem Brief an beſorgte Verwandte in Amerika ſchreibt

wenn

Arretiert.

Während

bis 38 und Jeſ. 49 bis 57.
Seine Triebfeder

Tag

vor

dem

Throne

für die vierhundert Millionen

deſſen

Chineſen

geblutet hat, und ſie haben geiſtlich darben müſſen!
Daß wir hier bleiben, damit tun wir alſo wahrlich kein.
überflüſſiges gutes Werk, da3 iſt unſere heilige Chriſtenpflicht. . . .“
Gott ſchenke

allen

unſern

Miſſionaren

in

China

heiligen Mut, guten Rat und rechte Werke und baue
durch ihren Dienſt das Reich ſeines lieben Sohne3 in
China!
C. F. Drewes.
EEE
SONS EE

auf

einem Umweg nah Hauſe; der Cvangeliſt Feng jedoch
mußte die Nacht in der Kapelle verbringen.
Als zu Beginn der Unruhen im Mai in Hankotw
viele Umzüge gehalten wurden, kam unſer Miſſionar
zweimal an Prozeſſionen vorbei.
Al3 man ihn erkannte, erxſhallte dex Schrei: „Nieder mit der <hriſtlichen
Kirche!“ Das3 wurde wiederholt, ſolange man ihn ſah.
Er meinte jedoh keine Spur von eigentlihem Haß
hierin zu hören. Jn jenen Tagen wurde viel geplündert. Ein franzöſiſcher Prieſter, Arndt3 Nachbar, wurde
am 29. Auguſt um 8400 beſtohlen; unſerm Miſſionar
wurde weder an Leib und Leben no<h an Hab und Gut
Schaden zugefügt.
Der Hüter J3rael3 ſchläft noch
ſchlummert aud) in China nicht.
Ein raſtloſer Arbeiter.

Nac<h fünfzig Jahren.
Bei

ſeinem

erſten

von Oſten

nach

1875

Uganda,

nad)

Verſuch,

Weſten
dem

den

ſc<warzen

zu dur<hqueren,
Lande

nördlich

Stanley

von

Deutſh-

Oſtafrika.
Stanley ſah ſofort in dieſem Volk eine
einzigartige Miſſions8gelegenheit und ſandte einen Brief
mit der Aufforderung, hier mit der MiſſionSarbeit einzuſeßen, an den Daily Telegraph.
Er vertraute ihn
einem belgiſ<hen Offizier an, den er an der Grenze

mödten!

wertet werden.

Mackay, meldete ſich als Erſter zum Miſſionar.

Sodann vollendete er folgende Über-

von

Uganda traf, der aber unmittelbar darauf getötet
wurde.
Eine ausgeſandte Truppe fand den Leihnam
und in ſeinem Schaftſtiefel den Brief, der an General
Gordon in Khartum geſandt wurde.
Er übermittelte
ihn nah England.
Der Aufruf enthielt die Worte:
„SD daß einige fromme, praktiſche Miſſionare herkommen

Konnte Miſſionar Arndt der Unruhen wegen ſeine
gewohnte Arbeit nicht voll und ganz verrichten, ſo war
er unterdeſſen trobdem durd<au3 niht müßig.
JInſonderheit war e3 die Überſezung lutheriſher Bücher
ins Chineſiſche, die ihn beſchäftigte. Er fertigte einen
Jahrgang djineſiſcher Predigten an. Dieſe Predigten
werden aud in den andern lutheriſchen Miſſionen verſezungen: Lindemann8 „Sculpraxi3“, den zweiten
Band von D. F. Pieper3 Dogmatik und D. Konrad DietLich3 Katechismus und ſchrieb eine Auslegung von Pſ. 1

Erdteil

kam

Sold

einer, wenn

er gefunden werden

kann,

würde der Retter Afrikas werden.
Nirgends in der
ganzen Heidenwelt iſt ein mehr verſprechende3 Land
für die Miſſion als in Ugandal“

Der

Widerhall

war

gewaltig.
In einer Woche erhielt die Kirhliche Miſfion3geſellſchaft 24,000 Pfund Sterling an Gaben für
dieſe Arbeit. , Ein ſ<ottiſher Jngenieur, Alexander

Sieben

andere folgten. Von den acht jungen Leuten kamen nur
3wei, und zwar nah unglaublihen Strapazen, am
.30. Juni 1877 in Uganda an.

Die

Hlijſions-Taube.

Heute kann man den Weg von der Küſte bis nach
Luganda, der Hauptſtadt des Landes, wozu jene drei
Monate

brauchten,

in

drei

Tagen

machen.

Von

den

drei Millionen Bewohnern ſind rund 500,000 Chriſten,
je 250,000 proteſtantiſche und katholiſ<e.
Mehr als
70 eingeborne Paſtoren arbeiten mit den Miſſionaren
zuſammen.
Dieſe Paſtoren werden ebenſo wie die
Schulen

und

Landsleute

Lehrer

vollſtändig

erhalten.

im Land, die
dung ſtehen.

von

den

Dabei ſind rund

Gaben

ihrer

1,200 Schulen

mit proteſtantiſchen Kirchen in VerbinSie fangen an mit den tiefſtehenden

Buſchſchulen und ſteigen über die Mittelſchulen bis zu
den höheren Sulen.
Wirtſc<aftlich machte das Land gewaltige Fortſchritte.
Der
dur<
zwei
Miſſionare
eingeführte
Baumwollenbau zum Beiſpiel brachte vor zwei Jahren
eine Ausfuhr von über 200,000 Ballen.
Troß faſt

unüberwindlicher

Schwierigkeiten

druckte

Mackay

mit

einer ſelbſt aufgeſtellten Druckerpreſſe das von ihm
überſeßte Matthäus-Cvangelium und die erſten 14 Kapitel des Johannes.
Einige Jahre ſpäter war durch

die Hilfe George
ganda zu haben.
wurde

da3

Pilkintons die ganze Bibel in LuZehn Jahre nad Beginn der Arbeit

erſte MiſſionsShoſpital

in

Uganda

errichtet,

dem ſich drei weitere anſchloſſen.
Kürzlich ſtarb
Kagwa.in Uganda,

Jahre

innegehabt

Verfolgungszeiten

der Miniſterpräſident Sir Apollo
der dieſen Poſten mehr als vierzig

hatte;

er war

des Anfangs

ein

treu

Chriſt,

der

mitgemacht

die

hatte.

Nod) bleibt aber viel Arbeit übrig; denn fünf von je
ſechs Bewohnern de3 Lande3 ſind immer no< Heiden
oder Mohammedaner.

(E. D.)

Die Lage der Frau in Heidenländern.
Miſſionar John G. Paton, der bekannte Miſſionar
unter den Papuas5 auf den Inſeln Tanna und Aniwa,

ſagt in ſeiner LebenSbeſhreibung über die Lage der
Frau auf Tanna:
;
„Auf allen Neuhebriden, ganz beſonder3 aber auf
Tanna, waren die 'Frauen die mit Füßen getretenen
Sklavinnen der Männer.
DaS Weib hat alle, aud die
härteſte Arbeit zu verrichten, ſie hat die ſchwerſten Laſten
zu tragen, während der Mann mit Flinte oder Keule
und Speer hinter ihr geht.
Jſt ſein Zorn durc ſie
gereizt, ſo mißhandelt er ſie aufs grauſamſte.
Selbſt
wenn die Frau unter ſeinen Händen oder bald nach
der Gewalttat ſtirbt, ſo nimmt niemand Notiz davon,
ebenſowenig wie e3 einem einfallen würde, der ſo übel
Behandelten zu Hilfe zu kommen.
Um die Pflege der
Kinder kümmert man ſich ſo wenig, daß e3 mir ein
„Wunder ſcheint, daß nicht alle ſterben.
Sobald ſie
irgend auf den Füßen ſtehen können, überläßt man ſie

ſich ſelbſt; daher natürlich ſo wenig Liebe zu den Eltern,
daher die Grauſamkeit gegen die Alten, die nicht mehr
arbeiten

können.

Man

überläßt

dieſe faſt allgemein
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dem Hunger und der Notz

ja, man entledigt ſich ihrer

in noh direkterer Weiſe.
„Die Erziehung eines Knaben beſteht hier darin,
daß ſein Pfeil und ſein Speer nie ihr Ziel verfehlen,
daß ſeine Keule und ſein Tomahawk wuchtig nieder-

fallen.
Kann er Flinte und Revolver bekommen, ſo
wird er auch für deren Gebrauch abgerichtet.
Er begleitet Vater und Brüder in alle Kämpfe und wird da
in alle Grauſamkeiten und Begierden eingeführt, die
er kennen und üben muß, ehe er von den übrigen al3
Mann in den Stamm aufgenommen wird. Die Mädchen
müſſen mit der Mutter ihre Felder bebauen, das Material zur Umzäunung derſelben holen, bearbeiten und
aufrichten; außerdem ſeinen ſie dazu da zu ſein, ſich

von Männern und Knaben herumſtoßen und ſ<lagen
zu laſſen.
„O wie traurig, wie niedrig und würdelo3 iſt die
Lage der Frau überall dort, wo Chriſtus nicht gepredigt
wird,

oder

wo,

wenn

es

geſchieht,

man

ihn

doh

un-

beachtet läßt!
CS iſt der Chriſtus, wie ihn die Bibel
uns bringt und erkennen läßt, deſſen Geiſt die Menſc<heit gehoben, die Frau aus dem Zuſtand der Sklavin
geriſſen und ſie zur Freundin und Gehilfin des Manne3
gemacht hat.“
-=------------oPo----

Jſt der Neger „minderwertig“?
Hierüber ſchreibt D. Julius

Richter, Profeſſor der

Miſſionswiſſenſc<haft an der Univerſität Berlin, in ſeiner
„Evangeliſchen Miſſionskunde“:

Der eine Zeitlang mit Heftigkeit geführte Streit
über die „Minderwertigkeit“ der Neger iſt bedauerlid.
„Neger“ im allgemeinen gibt es ſo wenig wie Europäer
im allgemeinen; es ſind eben verſhiedenartige Völkerſchichten mit verſhiedenartigen ſomatiſchen [leiblichen]
und geiſtigen Anlagen.
Daß die Negervölker infolge
der Abgeſchloſſenheit von den großzen Weltverkehr5wegen
und der kulturfeindlichen Verhältniſſe des afrikaniſchen
Erdteils aus eigener Kraft keine der modernen europäiſchen vergleichbare Kultur hervorgebra<ht haben, iſt
nicht verwunderlih.
Die überaus reich entwidelten
Sprachen, der bei vielen Völkern bei liebevoller Verſenkung und Beherrſ<hung der Sprache gehobene Schat
an Märcden, Sagen, Überlieferungen und dergleichen,
die hervorragende Bildungsfähigkeit vieler ſeit Jahrhunderten mit der Kultur in Berührung gekommenen
Völker, wie der Fulbe, der Hauſſa, der Mandingo, der
Suaheli, das <hriſtliche Nubareid und andere, die große
Zahl zu <riſtlihen Charakteren und zu beträchtlicher
Bildung entwidelter Negerdhriſten und der geiſtige und
wirtſchaftliche Aufſtieg der 12 Millionen Neger in den
Südſtaaten der amerikaniſchen Union beweiſen, daß die
Neger zu nicht unbeträchtlicem Kulturfortſhritt befahigt ſind.
E3 liegen hier alſo für eine weiſe, weitſhauende
Kolonialpolitik, für Miſſion und Philanthropie ſo große

Aufgaben vor, daß der Streit al8 müßig beiſeitegeſc<ho-

Die
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ben werden kann, ob die Neger den vollen Grad europäiſcher Kulturhöhe, dieſelbe wirtſ<haftliche und geiſtige
Initiative und ſtaatenaufbauende Kraft wie die Deutſc<en oder Angelſachſen entfalten werden.
Derartige
Errungenſchaften laſſen ſich nicht in einem Menſc<henalter erreihen.
CZ iſt aud) denkbar, daß die Leiſtungen
der afrikaniſchen Völker in andern Richtungen und auf
andern Gebieten liegen als die der Angelſachſen, wie
wir das auch an den Kulturvölkern Aſien38 beobachten.
(Band 1, Seite 52.)
pDp=SwreerT==----

Der Sieges8zug des Evangeliums in Rußland.

„Millionen Seelen ſind ſhon zu Chriſto gekommen.
Aber es könnten noh viel mehr Millionen kommen,
wenn die Freunde de38 Evangeliums dieſe wunderbare
Erſcheinung beachten wollten.
Wir erleben hier in der

Tat

außerordentliche

Zeiten

erlebten

geſ<hichtliche

einmal

Paläſtina

Ereigniſſe.
und

Solche

Rom

Tagen der Apoſtel und die Völker de38 Weſten3
ReformationSzeit.

in

den

in der

„Die Verbreitung von Vibeln, Neuen Teſtamenten
und geiſtlicher Literatur iſt eine Hauptbedingung für
eine ſiegreiche und weitausgedehnte Ausbreitung des
Evangeliums.
Der Mangel daran hindert die kräftige
Evangeliſierung des ruſſiſchen Volkes ſehr.“

„Alle mit der Bibel in der Hand“ =- die Bibel leſen
Au38 der „Schwediſchen Kirdenzeitung“ veröffentlichen die Zwi>dauer „Heimatglo>en“ (1926, Nr. 18)
folgenden Artikel:
„In den letzten Jahren iſt eine große Erwed>ung
über Rußland gekommen.
Gotte3 lebendige3 Wort ergießt ſich jeßt wie ein gewaltiger Strom durd) da3 todmüde, verblutete und verheerte Land.
Vom eiSkalten
Norden bis zum heißen Süden, vom Lande der aufgehenden Sonne im Oſten bis zu dem ditbevölkerten
Weſten ſind heute die Gläubigen zerſtreut.
Dörfer und
Städte ſind umſpannt von einem Neß von Gemeinden.
Viele Millionen ſind ſchon zu Chriſto gekommen und
haben ihr Leben ſeinem Dienſt geweiht.
„Zm Laufe einer kurzen Zeit iſt die frohe Botſchaft
nicht bloß in die breiten Maſſen der ruſſiſchen Bevölkerung gedrungen, ſondern auch "zu den in Rußland
wohnenden Fremdvölkern.
Samojeden, Tataren, Gru-

ſinier, Juden und viele andere Volksſtämme hören jett

und das geleſene Wort im Herzen bewahren, das iſt der
Weg, auf dem die Menſchen Ruhe für ihr unruhiges
Herz erlangen.
Nur das mit der Bibel un3 geſc<henkte
Evangelium von JECſu Chriſto hat in ſich ſelbſt die
Kraft, einen Menſchen, ja Millionen von Menſc<en aus
geiſtlichem Todesſ<hlaf zu geiſtlihem Leben zu erwecken,
aus armen Sündern Gotteskinder zu machen.
Jeden Chriſten wird die obige Nachricht über Nuſßzland erfreuen.
Wir finden hier wieder die Wahrheit
beſtätigt: Gottes Wort ſoll nicht leer zurükkommen,
Jeſ. 55. Mödten dod) alle, die berufen ſind, jenen ruſfiſchen Chriſten das Cvangelium vom Heiland der Welt
zu verkündigen, in allen Stü>en bei dem Wort der
Bibel bleiben!
Denn nur dann können die erwarteten
Früchte gedeihen.
Dieſes reine und lautere Wort wird

aber aud ganz gewiß Frücte für die Cwigkeit ſchaffen,
ſei es nun hundertfältig oder ſechzigfältig oder auch nur
dreißigfältig, Matth. 13, 8.

(G. Herrmann

das Evangelium in ihrer Mutterſprache; und in allen
dieſen Raſſen und Stämmen findet man ſchon evan-

geliſ<e Gemeinden.
„Rußland beginnt aus dem geiſtigen Tode3ſchlaf zu
erwaden.
Ketten dex Sünde und Barbarei weichen.
Der Same de3 Worte3 Gottes, in viele Millionen Men-

in „Freikir<he“.)

==----D--------

Perſönliche Arbeit für den HErrnu.

ſchenherzen ausgeſtreut, wird auffeimen und hundertfältige Frucht bringen.
Die Ei3de>e, unter der da3

Wir hörten neulich folgendes: „Der Teufel macht
nur ſo ſchnell Fortſchritte in dieſer Welt, als ex Menſchen gewinnt, die für ihn arbeiten.“

Volk in geijtlihem Schlaf gebunden lag, iſt ſchon gebrochen, die Zukunft wird daraus Frühlingzfluten
ſteigen laſſen.

verſtehen kann.
Jit e3 nicht an dem, daß Gott Menſchen bedarf, ſein

„Die große Freude, der geiſtlihen Erwe>kung

de8

ruſſiſchen Volkes gedient zu haben, iſt nicht den Philoſophen oder Scriftſtellexn, den Führern im öffentlichen
oder kir<lichen Leben oder den großen Maſſen der Jntelligenz zuteil geworden.
Nein, der Bauer hinter dem

Pflug, der Handwerker in ſeiner Werkſtatt, der Fiſcher
bei ſeinen Nezken, die Frauen am häuzlichen Herde -alle mit der Bibel in der Hand -- haben bi3 heute die

wunderbare Ünderung hervorgebracht. Ohne Bildung,
ohne geiſtliche und materielle Mittel, aber mit tiefem
Glauben im Herzen und in der Kraft des Heiligen
Geiſtes bringen dieſe unzähligen Zeugen des Evan'geliums3, Kinder des einfachen 2007 die Botſchaft
Chriſti zu den
EN

DaS heißt die Sache in Worte gekleidet, die jeder

Programm durchzuführen?
Er entſendet nicht Engel;
er macht feinen allgemeinen Gebrauh von übernatürlichen Wundern; er wirkt durch menſchliche Vermittler,
die er mit göttlicher Kraft ausrüſtet.

Alle Chriſten ſind zur Arbeit berufen.
"harrt eine Aufgabe.

Freund,

Für jeden

haſt du je einen andern

bei der Hand'genommen und ihn in den Kreis <riſtlicher
Gemeinſchaft geführt?

Kies die Bibel. Sie iſt das allerbeſte Textbuch, das
Anweiſung zur perſönlichen Arbeit gibt.
Betrachte

die folgenden Beiſpiele:

Chriſtus gewann den Andrea3, Joh. 1,40.
Chriſtus gewann den Nikodemus, Joh. 3.
Chriſtus geivann das ſamaritiſche Weib, Joh. 4

Die Miſſions-Taube.
Chriſtus gewann den Zachäu3, Luk. 19, 1--10.
Andrea3 gewann den Petrus, Joh. 1,41.
Philippus gewann den Kämmerer, Apoſt. 8, 26--40.
Petrus gewann den Kornelius, Apoſt. 10.
Aquila gewann den Apollo, Apoſt. 18, 24.
Paulus gewann die Lydia und den Kerkermeiſter,
Apoſt. 16.
Wird es je eine beſſere Zeit geben, den Anfang zu
machen, als gerade jeht?
Einer der Großen dieſer Welt hatte dieſe Worte auf
das Zifferblatt ſeinex Taſchenuhr geſchrieben: „Die
Nacht kommt.“
Wohlan, wir wollen uns an die Arbeit
begeben, ſolange es Tag iſt. Sollten wir nicht Gottes
treue Mitarbeiter ſein?
(Wbl.)

Miſſion

an einzelnen Perſonen.

Eine der wichtigſten Weiſen, Miſſion zu treiben, iſt
dieſe, daß man mit einzelnen Perſonen redet und
ſie zu gewinnen ſucht. Dieſe Weiſe wird in unſerm Text
[Joh. 1, 41 ff.] angeführt.
Andreas fand Petrus, Philippus redete mit Nathanael.
Dieſe Weiſe wandte
JEſus fleißig an.
Er redete zu vielen, er redete zu
einzelnen Rerſonen, zum ſamaritiſc<en Weib am Jakob3brunnen, zu Nikodemus und andern.
Dieſe Weiſe kann jeder anwenden.
Wir können
über allerlei reden mit den Leuten, warum nicht über
Gotte3 Wort?
D. Walther ſagt, im Verkehr mit den
Menſc<<en ſolle immer dieſer Gedanke obenan ſein in
unſerm Herzen: Was kann ich tun für die Seele dieſes
Manne3?
Der Paſtor muß hierin wie in allen Dingen
vorangehen.
Aber er ſoll die Arbeit nicht allein tun.
Er ſoll alle3 tun, wa3 er kann, aber nichts tun, was
andere tun können.
Cr muß dafür ſorgen, daß die
Leute ihm helfen.
Er ſoll'-ſeinen Leuten zeigen, wie ſie
Miſſion treiben können.
Ex ermuntere die Chriſten im
allgemeinen fleißig zu dieſem Werk.
Aber daZ iſt nicht
genug.
Er nenne den einzelnen Chriſten in der Gemeinde, jungen und-alten, gewiſſe Perſonen, die ſie
von Zeit zu Zeit anſprechen, beſuchen und einladen

ſollen.

Er

geführt

wird.

ſehe

auch

darauf,

daß

dieſe Arbeit

aus3-

Und es iſt nicht genug, daß' man die Leute einmal
gelegentlidh einladet, ſondern man nötige
ſie hereinzukommen.
Man beſuche ſie öfter3.
Aber man ſtelle
kein Examen

an, fordere keine Rechenſchaft,

warum

ſie

nicht kommen.
Dadurd) ſtößt man ſie ab. Und wenn
ſie allerlei wunderliche Fragen ſtellen über die <hriſtliche
Religion, dann ſuche man nicht alle Fragen zu beantworten,

ſondern

ſage einfah:

„Kommt

zur Kirche, leſt

Gotte3 Wort, und ihr werdet die Wahrheit erkennen.“
Nathanael fragte Philippu3:

„Was

kann von Nazareth

Gute3 kommen?“
Dieſer ſuchte die Frage nicht zu beantworten, ſondern ſagte einfach: „Komm und ſiehe e81“
E3 muß auch darauf geſehen werden, daß alle
Fremden,

'die zur Kirche kommen,

vom Paſtor und von
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den Leuten angeſprochen werden.
Und auc dieſe ſollten
bald aufgeſucht werden.
Ein junger Mann kam von
Deutſ<hland nac Amerika, ging zu einer Kirche und
wollte bekannt werden.
Aber die Leute verhielten ſich
ablehnend.
Er konnte nicht befannt werden.
So ging
er zu einer Sektenkir<he. Dort wurde er freundlich aufgenommen, ſc<loß ſic an, und mit ſeinem Luthertum
war es vorbei.
In Südamerika kam ein Mann zum
Glauben.
Am Tage arbeitete er für ſeinen Unterhalt.
Abend35 ſuchte er Leute auf, die kir<hlos waren, und
redete mit ihnen von Gottes Wort.
Jn zehn Jahren
verteilte er -75,000 Seiten Traktate.
Er ſtand morgenz früh auf, ging auf die Straße, redete mit den
Leuten und teilte Traktate aus.
Er meinte, wa3 ihm
heilſam ſei, müſſe auch gut ſein für andere.
Wie der
gute Hirte die verlornen Schäflein ſucht, bis er ſie
findet, ſo ſollen auch wir es in unſerer Miſſion3arbeit tun.
(Na< einem Synodalbericht.)

In der Gruft eingeſchloſſen.
An einem regneriſchen Abend irrte ein Knabe auf
dem einſamen Kirc<hof zwiſchen Templin und Prenzlau
umher.
Ex war aus Berlin weggelaufen, weil ex den
Lohn für ſeine jüngſt verübten Streiche fürchtete, den
ihm ſein Vater ausgezahlt hätte.
Er wollte ſich in
Stettin auf ein Schiff verdingen.
Al3 Kajütenjungen,
meinte er, werde man ihn ſchon nehmen.
Keinen
Pfennig hatte er in der Taſche, noh viel weniger einen
Reiſepaß, darum wollte niemand dem Landſtreicher
Nachtquartier geben.
Er mußte ſich ein Obdach ſuchen.
In der Dunkelheit bemerkte ex an der Kirche ein offene3
Kellerfenſter;
das ſollte ihm gegen den ſtrömenden

Regen

Schuß geben.

Al3 ex ſich aber am Rande

der

Öffnung niederducken will, verliert ex den Boden unter
den Füßen und ſtürzt in die Tiefe hinab.
Doch er hat
ſich keinen Schaden getan; er kriecht in einen Winkel
und ſchläft ein.
Al3 er am Morgen erwadt, fällt ſein erſter Bli>
auf zwei Särge, die mitten in dem öden Naum ſtehen.
Er ſieht, er hat in einem Grabgewölbe geſ<lafen.
Voll

Grauen ſucht er einen Ausweg; aber die Gichentür liegt
feſt im S<loß und das Fenſter, dur< da3 er gefallen
iſt, iſt aht Fuß höher in der ſenkrechten Mauer -- er
iſt gefangen!
In ſeiner Angſt und Not ſchreit er den
ganzen Tag um Hilfe, aber umſonſt“ Auch die zweite
Nacht bringt ex im Gewölbe zu. Am andern Morgen
kann er nicht mehr rufen. Matt vor Hunger und Durſt
fauert er am Boden.
Da hört er plößlih Tritte im

Kirchkeller; ein Schlüſſel dreht ſich im Schloß, und ein
Mädchen will eintreten. Freudig rafft er ſich auf. Aber
da38 Mädchen

ſpringt

mit lautem

Schrei

zurü>.

Die

Tür ſ<hlägt zu, und er iſt wieder allein im Grabgewölbe.
Do< endlich kommt das Mädchen mit ſeinem Vater,
einem alten Lehrer, zurüc.
Der Knabe, vor den Dorfſ<hulzen geführt, erzählte
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„Höre,

Junge“,

Mijſions-Taube.

ſagte

der

Was

Lehrer

dann, „du magſt jeßt ein Taugenicht3 ſein, aber Gott
hat ſicherlich noh etwa3 mit dir vor. Da3 Fenſter liegt
ſo,

daß

niemand

dein

Kaum

de3 Sonntag3

Schon

ſeit Jahren,

Schreien

vernehmen

kommt ein Menſ<
erzählte

er weiter,

konnte.

dort vorbei.“
habe

er nicht

daran gedadht, da3 herrſ<aftlihe Grab reinigen zu
laſſen. Aber an dieſem Morgen ſei e3 ihm plößlich in
den Sinn gekommen und er habe ſeine Tochter hinſchifen müſſen, obgleich er lange gezaudert, weil ſie im

Hauſe alle Hände voll zu tun
Der Junge kehrte heim zu
ein geahteter Geſhäft3zmann
lang konnte er e3 nicht leiden,
„Zufall“

in den Mund

gehabt habe.
ſeinen Eltern und wurde
in Berlin.
Sein Leben
wenn jemand da3 Wort

nahm,

und

wenn

einer nichts

von Gotte3 Vorſehung wiſſen wollte, dann hat er ihm
dieſe Geſchichte erzählt und gefragt: „Nennt ihr das
Zufall?“

(Chriſtlicher Volkskalender der Diakoniſſenanſtalt
zu Kaiſerswerth.)

Eine

ſtarb im

vorigen Jahr ein junger Menſch, ein armer Kaufmann3Lehrling.
Er hatte ſchon lange infolge eines gebredhlichen Körpers viel zu leiden.
Dennoch ernährte er
ſich mit ſeiner Hände Arbeit und verſtand e3, von dem
geringen Gehalt noh Erſparniſſe zu machen.
Was er
erſparte, verwandte er aber niht zu ſeiner Stärkung,
obwohl er ſ<hwad war, und noh weniger zu ſeinem
Vergnügen.
Exr hatte ein höheres Ziel.
'Vor ſeinem

übergab
mit

er ſeinen Angehörigen
dem

Wunſce,

ſie

werden, wenn er verſchieden ſei.

aus

Ägypten

erzählt:

Aus

Wunſ<

gehegt, dieſe kleine Schar einmal aufzuſuchen,

aber immer wieder hatten ſic mir Hinderniſſe in den
Weg gelegt.
Endlich nah drei Jahren gelang e3 mir,
dieſen Plan auszuführen.
Aber eine Bangigkeit erfüllte mein Herz. Würden dieſe Dorfleute in der langen
Zwiſchenzeit nicht alle3 vergeſſen haben, was ſie im

Hoſpital vom Heiland gelernt hatten?
Die Dorfbewohner empfingen mi<h mit Freuden
und ſammelten ſi< um mid), und ich fragte dann eine
alte Frau: „Nun, weißt du noch, wa35 du in Kairo gelernt haſt?“
„Nein, daS iſt ja ſchon ſo lange her.“
„Weißt du nicht mehr, wie JEſus die Kranken
heilte?“

„Nein, da3 habe ich längſt vergeſſen.“
„Aber von dem Blinden, dem er die Augen auftat,

In der Stadt R., in den Oſtſeeprovinzen,

Päkhen

Miſſion3ärztin

einem weit entfernten Dorf war nacdeinander eine
ganze Reihe kranker Frauen und Mädchen in unſerm
Hoſpital in Kairo geweſen.
Jd hatte ſchon längſt den

Ein fröhlicher Geber.

Tode

ſic wußte.

zwei

mödten

verſiegelte

erſt

geöffnet

Al3 man die beiden

Pädd<en aufmachte, fanden ſich in dem einen 50 Rubel
(200 Mark), mit der Aufſchrift des Verſtorbenen:

„Für die Miſſion“, und im andern die gleihe Summe
mit der Aufſchrift: „Für die Unterſtüßungskaſſe“ (für
bedürftige Glauben3genoſſen).
Dieſem armen Lehrling, der gewiß von wenigen be-

achtet worden iſt, hat e3 eine ſtille Freude gemacht, eine
für ſeine geringen Verhältniſſe große Summe für
Zwede de3 Reiches Gotte3 zuſammenzubringen, wiewohl
ihm ein kurze3 Leben3ziel von Gott geſehßt war. Wie
beſchämt do dieſer Jüngling viele Junge, die ihr Geld
in Vergnügungen, Spiel und Leichtſinn vergeuden, und
viele Alte, die zuſammenſ<harren, ohne daß ſie wiſſen,
wer es kriegen wird! Wer ſo freudig dem HErrn alles
' opfert, was er aufbringen kann, in aller Demut, läßt
damit wahres Glaubensleben erkennen und bringt eine
lieblihe Frucht dar, und der HErr wird's ihm einſt
vergelten öffentlich.
(Freimund.)
----e>--r-

Mein HErr und Gott, der du auch mich gerettet,
/ Laß deine Liebe mächtig in uns quillen!
HErr, rette viele, die noch ſind gekettet!

Wir lieben ſie um deiner Liebe willen.

weißt du noch?“
„Nein, ich weiß gar nichts mehr.“
„Weißt du nicht mehr, wie er die Hungernden in
der Wüſte ſpeiſte?“
„Nein, daran kann ich mid) nicht mehr erinnern.“
„Weißt du auch niht8 mehr vom Sterben de3
Heilande32“

„OD ja“, rief ſie da glückſtrahlend,

„da3 weiß ich.

Er iſt für mich geſtorben, er hat ſein Blut für meine
Sünden dahingegeben; das werde ich nie vergeſſen.“

Wieviel auch die Leute wieder vergeſſen mögen von
dem,

wa3

wieder

wir

erfahren

ihnen

ſagten,

dürfen,

daß

da38

die

haben

wir

einfa<ße

immer

Erzählung

von JEſu Kreuze3tod und ein Gebet um ein reine3
Herz einen tiefen, unauslöſhlihen Eindru> auf ſie: .
madt.
(Sendbote.)

Der beſchämte Spötter.
Ein junger Mann

ſpottete über

das Chriſtentum

und berief ſich dabei, um ſeine Spöttereien zu rehtfertigen, auf das ſc<lehte Benehmen

mander

Chriſten.

„Mein Freund“, fragte ihn ein beſonnenex Mann,
der ihm zuhörte, „haben Sie je bemerkt, daß ſich jemand
über da3 ſ<lehte Betragen der Ungläubigen verwundert hätte?“
„Nein“, antwortete der junge Menſch.
„Nun, merken Sie nicht, daß Sie dem Chriſtentum die
größte Ehre antun, die man ihm nur antun kann,
indem Sie von ſeinen Bekennern
führung erwarten al3 von Leuten,

eine beſſere Aufdie ſo denken wie

Sie?
Wenn die Chriſten ſelbſt nah Jhrexr Meinung
heilig ſein ſollen, iſt da8 nicht ein Bewei3 dafür, daß
die Religion der Chriſten ſelbſt heilig ſein muß? - Was
meinen Sie?“
:
Da verſtummte der Spötter und ging.

Die
Mancherlei

aus

(Von

Ein

glüdſeliges

Hlijſions-Taube.

der Miſſion.

Vergiß nicht, deine Haltegebühr für die „Miſſion3taube“ zeitig zu entrichten!

C. F. Drewes.)

Neujahr

wünſ<t

die
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„Miſſion3-

- taube“ ihren Tauſenden von Leſern.
Formular für ein Vermächtnis.
Bei der Jahre3wende denkt der ernſte Chriſt auh an ſein Ende; er denkt
auc wohl daran, ſein Teſtament zu machen.
Wer
etwa, wie andere, in ſeinem Teſtament unſere Miſſion bedenken will, mag ſich dieſes Formular3 bedienen: “I give and bequeath to the Missionary Board
of the Evangelical Lutheran Synodical Conference of
North America for missions among the heathen and
the Negroes the sum of
Dollars (38---), to be
used for the benefit of its work among the Negroes."
Unſerer früherer Miſſionar Thalley, der gegen Ende
des Jahres 1905 krankheitshalber ſein Amt in Spring-

Aus Green3boro kommt die betrübende Nachricht,
daß unſer lieber Prof. Walter Bed krank iſt und
dies Schuljahr nicht mehr wird unterrichten können.
Der gütige Gott wolle ſein Helfer ſein!
Der neuberufene Prof. Wilhelm Gehrke iſt von der Miſſion3kommiſſion gebeten worden, baldmöglichſt nah Green3boro zu ziehen.
Lehrerin Noſa Young in Alabama hat ſich mit
Gottes Hilfe ſo weit erholt, daß ſie glaubt, nächſten
Herbſt wieder in den Sculdienſt treten zu können.
Freunde im Norden haben ſie gebeten, ihren Leben3lauf zu ſchreiben.
Solche, die etwa ſpäter ein Exemplarx beſtellen mödten, könnten dies jezt ſchon bei mir
anmelden.
ber

Gelder für Sc<hulen in Alabama.
Am 10. Dezem1927 wurde in Alabama darüber abgeſtimmt, ob

3wanzig Millionen Dollars für neue Schulhäuſer aufgebracht werden ſollen oder niht.
WasS id in den drei
Tagen meines Aufenthalt3 in Alabama darüber vernommen hatte, ſprach alles dagegen, vielleicht auh de3halb, weil Negerſchulen in dieſem Staat ein ſhreiende3
Bedürfnis ſind.
Die beſtehenden Schulen für ſchwarze

Kinder
daß

war,

ſind mit

wenigen

ſie aller Beſchreibung

iſt die Vorlage

mit

AuSsnahmen

ſo jämmerlich,

ſpotten.

Wie

großer

Mehrheit

zu

erwarten

niederge-

ſtimmt worden.
Alte Kleider und

Sc<huhe,

die noh

gut genug

ſind,

getragen zu werden, könnten unſern armen Negern
große Dienſte tun. J< habe neulich auf meiner Be- ,
ſuhs5reiſe im Süden viel Armut geſehen.
Mildtätige
Miſſionsfreunde, die ſol<e Sachen verſchenken mödten,

wollen ſich erſt bei mir melden.
Unſer

field niederlegen

früherer Miſſionar

mußte

und

nad

Thalley.

Denver

3og, iſt jekt,

wie wir neulich ermittelt haben, manager

einer ranch

in Colorado.
In ſeiner Antwort an mich ſagt er:
„Jawohl, ich bin no< Lutheraner und hoffe, dur
Gotte3 Gnade ſtet3 im rechten Glauben erhalten zu
werden.“
Seine
Adreſſe
iſt:
Mr. L. I. Thalley,
Hardin, Weldon Co., Colo.
Einc neue Konferenz innerhalb unſerer Neger-

miſſion wurde am Mittwod,

Jh werde dann Namen

und Adreſſen ſchien, an die man die Sachen ſenden
kann.
Meine Adreſſe iſt: Rey. C. F. Drewes, 3558
S. Jefferson Ave., St. Louis, Mo.

den 29. Dezember

1927,

Braſilien.
Die Paſtoren des ſüdlichen Gebiet3
hielten vom 2. bis zum 4. September vorigen Jahres
ihre Konferenz in Solidez.
In dem Bericht heißt e3:

„Am Nachmittag des zweiten Tages fand in der Negerkapelle eine Sißung in der Landesöſprache ſtatt.
Zu
dieſer Sißung war erfreulicherweiſe eine ganze Anzahl
Schwarzer erſchienen, die den Verhandlungen aufmerkſam folgten. P. EC. Elider legte eine Arbeit vor über die
Frage: „O que me 6 necessario fazer para Salvar me?“

in Miſſionar Andrea3 Schulze3 Studierſtube in Spring-

[,Wa3 muß ih tun, daß ich ſelig werde?“]

field im Beiſein de3 Schreiber3 gegründet.
Die Konferenz beſteht aus den Miſſionaren M.N. Carter aus
Chicago, A. Schulze aus Springfield ſowie G. L. Krönk
und P. Goſe au3 St. Loui8s.
Sie trägt den Namen

P. Aug. Drew3 nod) einen Teil ſeiner Arbeit vor über
da3 Thema: „O essencial da reforma.“ [,Da3 Weſent-

Northern

Pastoral

Conference.

Gotte3dienſt

:

„Die „Miſſion8taube“ iſt mein ſchönſte3 Blatt“, ſagt
ein alter Leſer.

„Wenn

ſie ins Hau3

kommt,

laſſe ich

die andern Blätter liegen und leſe die „Miſſionstaube“

zuerſt.

Sie iſt ein gut redigierte3 Blatt.“

lihe der Reformation. ]
Gotte3dienſten aus8gefüllt.
in

der

Hierauf legte

Der Sonntag war mit
Am Nachmittag fand ein

Lande3ſprache

in

der

Capella

da

Redempeao ſtatt.
Kaum konnte da3 Kirchlein genügend Raum bieten für die zahlreihe Zuhörerſchaft.
P. B. G. Flor leitete den liturgiſchen Teil de3 Gotte3dienſte3, und P. E. Eliker hielt die Predigt über die

Mijſions-Taube.,

Die
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Worte de3 119. Pſalm3:

„Dein Wort iſt meine3 Fußes
Er führte
die Heilige

Leuchte und ein Licht auf meinem Wege.“
beſonder3 aus, daß das geſchriebene Wort,

Schrift, die WillenSsoffenbarung des allmächtigen, ewigen Gottes, die einzige Regel und Richtſchnur für unſer
ganzes Glaubensleben iſt und ſein muß.
Die Predigt

ſ<loß mit der Aufmunterung,
Scrift zu ſuchen.“
6

deShalb

Der hieſige Frauenverein

für Heiden-

miſſion hat die Wohnung ausgeſtattet.
Heimgekehrter Heidenmiſſionar.
Miſſionar Herbert
Levihn ſamt Familie aus Trivandrum, Südindien, iſt
in Amerika angekommen.
Sie werden ſic< während
ihre3 Urlaub3 bei Lehrer Herm. Fölber in Foxt Wayne
aufhalten.

Bueno3 Aire8, Argentinien.
Trinitatis

durfte

die Gemeinde

Chriſtin aufnehmen,

Am 9. Sonntag
in Bueno3

Aires

nach
eine

die aus dem römiſchen Papſttum

zu unſerer lutheriſchen Kir<e übergetreten iſt. EZ ſei
uns erlaubt, einige Worte über die wunderbare Führung dieſer Mitchriſtin zu ſagen.
Jn der Schweiz geboren und fatholiſ< erzogen, führte ſie ihr LebenS5weg
in jungen Jahren nach Argentinien.
Als Andenken
von ihrer Mutter brachte ſie ein -- lutheriſches Gejangbuch mit, das im Anhang Luther35 KatehiöSmus und
auc die Aug3burgiſche Konfeſſion enthält. In dem Geſangbuch la3 ſie nun fleißig, und bald wurde e3 ihr
klar, daß dieſe Lehre do< ganz ander3 ſei und viel tröſtlicher als die Lehre der Römiſchen.
Sie ſah ſich um
nach einer proteſtantiſchen Kir<he, aber was ſie dort
hörte, befriedigte ſie niht. Vor einem Jahr nun wurde
unſere lutheriſche St. Paulskirc<he eingeweiht, in deren
Nähe ſie wohnt. Bald fand ſie ſich einmal zum Gotte3-

dienſt ein, und von da an wurde ſie eine regelmäßige
Kirxc<gängerin.
Nad kurzer Zeit hatte ſie es heraus,
daß die Predigt hier mit ihrem Buch ganz genau über-

no<

einem

fürzeren

Katehi3mus

UnterrichtSfurſus
beizuwohnen,

an
worauf

aus heidniſchen
einer
aus je

und
525

Man ſc<äßzt die Zahl der ſeit

dem Weltkrieg getauften Juden auf 100,000.“ -Unſere Miſſouriſynode hat nur einen einzigen Judenmiſſionar, P. Nathanael Friedmann in New York.

Raſthäuſer für Miſſionare.

Die Vereinigte

Nor-

wegiſc<e Synode hat auf ihrem Seminarplatz in Minneapolis vier Raſthäuſer für auf Urlaub heimkehrende
Die cottages
„Miſſionare und deren Familien errichtet.
haben je 84,000 gekoſtet und ſind mit dem nötigen
Mobiliar ausgeſtattet.
Indien.
Während des Weltkriegs übernahm die
hieſige Ohioſynode das Miſſionsfeld der Hermann8burger in Indien.
Jeßt möchte HermannsSburg das
Feld wieder zurück haben; die Ohioſynode aber meint,
das Gebiet behalten zu müſſen.
Die Nheiniſche Miſſionsgeſellſc<aft wird am 23.
September dieſes Jahres ihr hundertjähriges Jubiläum
feiern können.
Dieſe MiſſionS8geſellſchaft iſt hervorgegangen aus der alten bereits am 8. September 1818
gegründeten Barmer Miſſions8geſellſchaft.
Ein3

Eine

der ſchwierigſten

unmittelbare

Miſſionsgebiete

<riſtliche

Einwirkung

iſt Arabien.

iſt für

den

Miſſionar noh ſo gut wie unmöglich; der Araber iſt
nur dem Koran und ſeinen Lehren zugänglich.
Auf
dem Weg über die ärztliche Miſſion gelingt e3 aber der

arabiſchen

Miſſion

allmählich,

wenigſtens

in

die

be-

deutenderen Gegenden des Lande3 hineinzukommen, die
ihnen
ſonſt verſchloſſen waren.
Im
Hoſpital
zu
Bahrein wurden zum Beiſpiel im Jahre 1926 33,000
Patienten mit Medizinen verſehen und 578 Operationen
vollzogen, wozu no< 992 HausSbeſuche bei Patienten
kamen.
Selbſt Jbn-Saud ließ ſich von einem MiſjionSarzt behandeln und förderte das Vordringen der
ärztlichen Miſſion, trozdem allgemein bekannt war,
daß bei der Eröffnung der Apotheke, vor der ſich die
Patienten ſammeln, ſtet3 ein Bibelwort geleſen und

gebetet wird.
nern

iſt aber

Die Eröffnung
vom

Sultan

worden:

„Ohne

Hand

von

ſie

mit

euch au

Freuden einging.
Da3 Reſultat iſt oben mitgeteilt.
Auch ihre Tochter iſt nun einer Klaſſe Spaniſchredender
zur Vorbereitung auf die Konfixmation gegen.Ende de3
Jahres angegliedert.
A. T. K.
Die Religion der Indianer. Neueſten Unterſuhungen zufolge gehören etwa 100,000 Indianer zur*
römiſch-katholiſchen Kir<he, etwa 80,000 zu proteſtantiſchen Kir<hengemeinſchaften, während zwiſchen 60,000
und 100,000 nod im finſteren Heidentum ſteken.

Bezahlt ſich die Judenmiſſion?
D. Glover ſagt in
ſeinem Buch The Program of World-wide Missions:
„Aus je 156 Juden haben die Proteſtanten einen

paar

.

eine3 Hoſpital3 im Jn-

abgelehnt

euer Buch und eure Gebete könnt ihr kommen, und wir
wollen euch ein Hoſpital bauen; mit eurem Buch und
euren Gebeten wollen wir euch nicht haben, wenn wir

einſtimme, und wollte aufgenommen werden.
Um nach
beiden Seiten ganz ſicher zu gehen, wurde ſie gebeten,
Luther3

Perſonen gewonnen wird.

fleißig in der

Heim für beurlaubte Miſſionare.
Da3 früher von
Prof. D. L. Fürbringer bewohnte Haus beim alten Seminar hier in St. Louis iſt dex Kommiſſion für Heidenmiſſion geſhenkt worden zwe>s8 Beherbergung heimgefehrter Heidenmiſſionare während ihres Aufenthalts

in St. Loui38.

Konvertiten bekommen, während
mohammedaniſchen Völkern nur

gern gelegentlich für einen Aufenthalt von ein

Monaten

einladen

werden.“
(Ev.

Japaniſch-römiſcher Biſchof.

Papſt im Jahr

1926

Deutſchland.)

Nachdem der römiſche

ſech3 dineſiſ<he Biſchöfe geweiht

hatte, hat ex nun am Vorabend de3 31. Oktober 1927
den erſten japaniſch-römiſchen Biſchof vor einer großen
Volkömenge „mit Chreſem beſchmiert“, nämlich den

Japaner Gennaro Hayaſaka. Die römiſche Miſſion in
Japan wurde von Franz Xavier gegründet, dex am
15. Auguſt 1549 in Kagoſhima landete. Die Zahl der
römiſchen

Kir<henglieder

im

Land

der

aufgehenden

Sonne iſt etwa 80,000.

In

Die

Hliſjſions-Taube.
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Vergleichende Einnahmetabelle.
Der

letzte Jahre3bericht des Kaſſierers

1923--1924.|

unſerer Negermiſſion

1924--1925.|

1925--1926.|

ergibt

1926--1927.

Wisconſinſynode +... -.- 8 8,358.23| 8 17,415.61| 8 11,481.29| 8 18,503.18||
Miſſouriſynode

.. ........

103,311.69

Norwegiſche Synode -. .-.-

565.07

Slowalijche Synode -.---.

131,299.11|

1,060.48

.

Miſſionsſtationen +. +...
Intereſſen -. .. +. +++ ....
Verkauf von Wertpapieren|
Andere Quellen ...-.-..-

125,460.01|

664.07

SEE

19,672.90
2,608.37
15,000.00|
852.41

149,137.91

1,609.89||

ie

23,252.65]
1,788.16]
10,050.00|
6,642.41|

19230:00

15,353.39|
3,518.18
59,000.00|
23,964.36|

22,243.98||
1,639.37||
65,000.00||
39,414.57||

Totalſummen +. +... 8150,368.67| 8191,508.42| 8239,441.30| 8297,798.90||
Weltmiſſion3konferenz.
ſoll in Jeruſalem
halten werden.

eine neue

Im Frühjahr dieſes Jahre3
Weltmiſſionsfkonferenz

ge-

Die älteſte <hriſtliche Kirche in der Welt ſteht in
Etſchmiadzin im Scatten des Berges Ararat in Armenien.
Sie wurde im dritten Jahrhundert erbaut.
Die

katholiſ<e

Miſſion

in

Kamerun.

Unter

der

Überſchrift „Die Kamerun-Miſſion, ein zweites Uganda“
berichten die „Miſſionare vom Heiligen Geiſt“, die zunächſt dur< ihren franzöſiſchen Zweig an Stelle der
durch den Krieg vertriebenen Pallotiner die katholiſche
Miſſion3arbeit im mittleren und ſüdlichen Kamerun
übernommen haben, in ihrem Organ, dem „C<o“, von
einer Maſſenbewegung der Cingebornen zum Katholizigmus.
Al3 ſie 1916 das Gebiet übernahmen, zählte
Die
es 27,000 eingeborne Katholiken, jezt 105,000.

von 6,005 auf 16,281

Zahl der Taufen iſt ſeit 1911

im Jahr 1925 geſtiegen.
Am ſtärkſten ſoll die Bewegung bei den Jaunde ſein. Von dort hat ſie auf die

nachſtehende

intereſſante

ifaon Wilen jg Ich 336,500 für die Neger9.

Die Beiträge unſerer

bedeutend

Zahlen.

größer

als

Negerchriſten

die

oben

ſind

angegebenen

Dieſe Zahlen geben nur an, was die

Miſſion3gemeinden beim Kaſſierer in St. Louis
abliefern.
Außerdem beſtreiten die meiſten
Miſſion8gemeinden no< die Ausgaben für
Licht, Feurung, kleinere Reparaturen und der-

?

ie

Tees

Ru

Jahr

auf Wunſch

Beitz, if 259 0.00

hat die Auguſtanaſynode

der

Angaben:

Einige
Anmerkungen.
1.Die Wi3.
2
ouſnſynodes hat auf ihrer lezten Verſamm-

Leipziger

das

Gebiet

im

WR

vorigen

bis

auf

Jramba

zurücge-

geben.
Am 24. Mai 1927 haben alle amerikaniſchen
MiſſionSsarbeiter das Gebiet verlaſſen und ſind mit dem

Auto nach Jramba übergeſiedelt.
Afrikaniſche Bibelüberſezung.
Miſſionar T. C.
Vinſon, ein presbyterianiſc<her Miſſionar unter den
Balubas in Zentralafrika, hat nach fünfjähriger Arbeit
die Bibel in die Sprache dieſes großen Volksſtammes
überſeßt.
Dr. Nobert Laws, Livingſtones Nachfolger in Afrika,
iſt nach zweiundfünfzigjähriger, ununterbrochener MiſſionSarbeit im Herzen Afrikas nac England zurückgefehrt.
Lyn<morde. Jn den erſten elf Monaten des vorigen

Jahres ſind ſechzehn LynIhmorde in unſerm Land verübt worden,
natürlich zumeiſt in den Südſtaaten.
Wann wird unſer Land ſich von dieſem ſc<heußlichen
Laſterfle>en ganz reinigen?

Stämme der Bane und Eton, neuerdings auf die Baſſa,
Die OberBakoko, Mvele und Maka übergegriffen.
Chriſten
ſind
Stämme
häuptlinge der bedeutendſten
geworden.
Die eingebornen Chriſten tragen erheblich

zu den Laſten der Miſſion bei und zahlen Kirchenſteuern.
E23 beſtehen bei ihnen zahlreiche Bruderſchaften und
Leider ſind die Katholiken auch in
religiöſe Vereine.
einige von den Proteſtanten bereits beſehte Gebiete
geund haben mehrere Außenpoſten
eingedrungen

gründet.

(Wbl.)

Die Goldküſte-ECiſenbahnGoldküſte, Weſtafrika.
im Betrieb. Sie hat
Meilen
492
jeht
hat
geſellſchaft

Dollar3

gekoſtet.

die Bahnarbeiter,

ſondern

Millionen

über

vierzig

ſind

nicht nur

Cingeborne
auch

zumeiſt

die Lokomotivführer, Medaniker und clerks.
Sierra

Leone,

Weſtafrika,

iſt eins

der Länder,

in

denen die Sklaverei noh zu Recht beſteht. Das Land
ſteht unter britiſchem Schuß.
Al3 die Leipziger Miſſionare
Jramba, Oſtafrika.

während de3 Weltkrieg3 von ihrem Miſſionsfeld in Oſt-

[afrika vertrieben

wurden,

nahm

ſich die ſchivediſche

Auguſtanaſynode unſer3 Lande3: des Feldes, an?" "Nun

Neue Druckſachen.
Word-Pictures of Bible Events.
möller.
Zu beziehen vom
House, St. Louis, Mo.
BPrei3:

Von Wm. MöntkeConcordia Publishing
35 Ct8.

Der Herausgeber erklärt in ſchlichter Weiſe das Buch Joſua,
das Buch der Nichter und da8 Buch Ruth.
Die einzelnen Abhandlungen umfaſſen je zwei bi8 vier Seiten und eignen ſich
vortrefflich zum Gebrauch in der Hausandacht, für das Privatſtudium und für die Bibelklaſſe.
.

Touring with God.

Von Theo.

ß

Gräbner.

Publishing House, St. Louis, Mo.

Breis:

/

Concordia
S1.75.

Ein Gebetbuch für Reiſende.
Kurze Gebete und Scdcriftau3Szüge, die Bezug nehmen auf alle möglichen Lagen und Vorkommniſſe auf der Reiſe.

The Pride of Graystone.
Von G. L. Wind.
Concordia
Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 81.50.
Der

Verfaſſer

iſt reichlich bekannt

dur

ſeine intereſſanten

Beiträge im Walther League Aess8enger, durch die Erzäh:
lung Natalie und andere Werke. Auch dieſe lezte Erſcheinung
wird mit Freuden! begrüßt werden.
Y

Die
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Von P. E. Krezmann.

Kinderzeit im Pfarrhaus.
Seiten.

von

Müller.

T.

63 Sei-

Preis: 20 Cts.
Eine Stadtmiſſion8geſchichte

auf Hoffnung.

Loſe.

96 Seiten.

for Life.

A .Fight

Retold

from

Von

accounts.

various

64 Seiten.

Preis: 20 Ct.

Für Eltern und
Travel Jessons.
64 SeiVon P. E. Kreßmann.

Travel Sketches and
Kinder geſchrieben.

ten.

von G. W.

Preis: 25 Cts.

P. E. Kreßmann.

Preis: 20 Cts.
of

Seed

The

J.

Erzählungen von G. W. Loſe.

Der Siegespreis.
Saat

95

Prei38: 25 Cts8.

Eine Erzählung
Liebevolle Herzen.
64 Seiten. Preis: 20 Cts.
ten.

WMiſjſſions-Taube.

Loſe.
Through

Righteous

the

94 Seiten.

Devious

is Blessed.

Von

G. W.

Preis: 25 Cts.
Von G. W. Loſe.

Ways.

94 Seiten.

Preis: 25 Cts.
Die angegebenen Heraus8geber ſind dem Leſerkreis hinDie Bücher eignen ſich vorzüglich als Weihreichend bekannt.

nacht8geſchenke für jung und alt. Zu beziehen vom Concordia
Publishing House, St. Louis, Mo.
Manual for Concordia Edition Bobbs-Merrill Second
Reader. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.

Preis: 25 Ct8. netto.
Manual for Concordia Edition Bobbs-Merrill Third
Reader. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.

Preis: 25 Cts. netto.
Hymn

Interludes.

Designed for use in connection with

the Tune Edition of the Zv. Luth. Hymn-book.

Von

Concordia Publishing Youse,
Hermann Grote.
St. Louis, Mo. Prei38: 83.00.
Angenehme und zumeiſt leichte Zwiſchenſpiele, die zum
großen Teil auch in Verbindung mit dem deutſchen Geſangbuch
„verwendet werden können. Ein praktiſches Inhalts8verzeichnis
hilft dem Organiſten, die gewünſchten Zwiſchenſpiele ſchnell
zu finden.

W.

way, 4.01; Mount Olive, Catawba, 2.00; Mount Olive,
Tinela, 22.15; Mount Zion, Bostian Cross Roads, 11.00;
Mount Zion, Charlotte, 17.00; Mount Zion, New Orleans,
80.00; Our Savior, Possum Bend, 25.21; Pilgrim, Birmingham, 10.31; St. Andrew's, Vredenburgh, 13.54; St.James's,
Buena Vista, 2.65; St. James's, Southern Pines, 12.65;
St. John's, Joffre, 2.50; St. John's, Salisbury, 15.00; St.
Luke's, High Point, 2.25; St. Luke's, Lamison, 10.13; St.
Luke's, Spartanburg, 16.50; St. Mark's, Atlanta, 7.00;
St. Mark's, Winston-Salem, 5.42; St. Matthew's, Meherrin,
27.35; St. Paul's, Charlotte, 12.00; St. Paul's, Lutherville,
10.00; St. Paul's, Napoleonville, 5.00; St. Paul's, New Orleans, 100.00; St. Paul's, Oak Hill, 32.09; St. Peter's, Cabarrus, 12.00; St. Peter's, Pine Hill, 12.64; St. Philips,
Chicago, 75.00; St. Philip's, Philadelphia, 15.00; St. Philip's, St. Louis, 25.00; Southeastern Field, per Rev. Martin Dorpat, 6.07; Trinity, Elon College, 2.75; Trinity,
New Orleans, 25.00; Trinity, Selma, 5.10; Zion, Gold
Hill, 6.50.
For Jubilee Fund:
Bethany, Nyland, 850.00; Bethel,
Rock West, 35.26; Bethlehem, Holy Ark, 20.90; Christ,
Rosebud, 90.00; Gethsemane,
Hamburg,
93.51;
Grace,
Ingomar, 19.06; Hope, Kings Landing, 52.20; mission at
Ackerville, 26.01; Mount Carmel, Midway,
14.18; Pilgrim, Birmingham,
53.00;
St. Andrew's, Vredenburght,
18.21; St. John's, Joffre, 16.09; St. Paul's, Los Angeles,
25.00 ; St. Peter's,

Pine

1--30, 1927.

Received for Colored Missions from the following colored congregations: Augustana, Alexandria, 3820.00; Alabama

Luther

College,

Selma,

353.02;

Alabama

Luther

College Day-3chool, 60.20; Bethany, Nyland, 17.77; Bethany, Yonkers, 55.00; Bethel, Charlotte, 1.50; Bethel, Con- over, 2.00; Bethel, Rock West, 41.70; Bethlehem, Holy
Ark, 4.42; Bethlehem, Monroe, 2.00; Bethlehem, New OrJeans, 57.50; Christ, Rozebud, 20.80; Concordia, Lower-

Stone,

10.00;

Concordia,

New

Orleans,

15.00;

48.56; Holy Trinity, Springfield, 30.00; Immanuel, Cinceinnati, 10.00; Immanuel Lutheran College, Greensboro,

901.50; Immanuel, Shankletown, 5.00; Luther Memorial,
Greensboro, 8.65; miggion at Ackerville, 21.60; misgion
|at/ Catherine, 46.00; migsgion at East Selma, .41; misgion
at Pensacola, 1.14; mission at Pomona, 3.95; Mount Cal-

j vary, Kannapolis, 35.00; Mount Calvary, Mount Pleagsant,
15.00; Mount Calvary, Tilden, 39.25; Mount Carmel, Mid-
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Rev.

L. Niermann,

10.00.
Mrs. H. C. Wyneken, Chicago, I111., 10.00.
Mr8.
John P. Schaffer, Pittsburgh, Pa., 100.00.
ALiscellaneous: From N. N., Tinley Park, IIl., for Foreign Missions, 383.50. Per Rev. J. Alston, from St. Mark's,

Atlanta, Ga., for chapel at Atlanta, 100.00.

Per Rey. H.

Haserodt, from N. N., Oakland, Cal., for Building Fund,
75.00.
From Mrs. Minnie Voss, Neenah, Wis., for Girls
Dormitory, Greensboro, N. C., 5.00.
THEo. W. ECKHART, Treasurer.

Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
“Jan 28" bedeutet, daß das Abonnement jetzt abgelauſen iſt.
Man
bezahle gütigſt an ſeinen Agenten oder direkt an uns, und zwar
prompt, damit die Lieferung nicht unterbro<hen zu werden braucht.
E3 dauert durchſchnittlich zwei Wochen, bi3 der Adreßſtreiſen auf
dem Blatt die Adreßveränderung oder Quittung auſweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnement3 erwähnc man gütigſt immer,
wel<e3 Blatt man wünſcht, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn e3 ſich um Adreßveränderung handelt).

Ebenezer,

Atmore, 9.73; Faith, Mobile, 34.03; Gethsemane, Hamburg, 31.37; Grace, Concord, 50.00; Grace, Greensboro,
44.00; Grace, Ingomar, 39.99; Grace, Jacksonyille, 5.00;
Grace School, St. Louis, 25.00; Hope, Kings Landing,

Per

Surer, from Tampa Walther League, for expenses of Rev.
Paul J. G. Weeke, Tuskegee Hospital, Tuskegee, Ala.,

Contributions Received by the Treasurer.
November

Hill, 5.00.

from Mrs. Albrecht and Emma Albrecht, Altamont, 111,
2.00.
“Topsy's Friend," St. Louis, 10.00.
Mrs. Adolph
Schune, Granton, Wis., 2.00. Trinity, Selma, 75.00.
For Negro AMissions: “A Friend," Fort Wayne, Ind.,
85.00.
Robert F. Grosgheider, Gordonville, Mo., 25.00.
Per Rev. F. J. Lankenau, from Mr. Ries, St. Paul, Minn.,
5.00. N. N., Orchardfarm, Mo., 1.00. N. N., Tinley Park,
I1., 3.50.
Per Hy. B. Ahlers, from Immanuel Ev. Luth.
Sunday-school, Joplin, Mo., 6.18.
Per H. Schoel, Trea-
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50. Iahrgang.

gebung

Nicht umſonſt.
Heute war der erſte Schultag im neuen
Das Wetter war hier in St. Louis bitter kalt.

der

Ur. 2.
hat

auh

nicht3

Jahr.
Troß-

Kin-

Wort
Liebe

der ſtet3 eine Fortſezung der Feſttage;

denn

man

eigenartigen

EE
Baum

Eu

gerichtet

it

ſind.

ihr

ſo reht die Liebe

und

.

wüdten

ſo

ſo oft
Leben

wider
ihren
mitanſehen

welcher
.

und

da3
und

Treiben der Gottloſen

Sein

mit

und
Gotte3
und Güte mit-

der, die
ſündliche

ihren

auf die ſchwarzen Geſihter werfen,
merkt

man,

die

Gottes
und
merkt,
daß die Arbeit nicht
umſonſt
getan
iſt.
Auch für dieſe Kin-

Beſonder3
die ange-

Lichter

ſich,

trübſeliges Leben erheitern. Hier erfährt

baum
ſteht no< da.
Manche3 Kind ſ<aut
gedankenvoll auf den
Baum; denn zu Hauſe
haben nur die wenig-

zündeten

an

nehmen

der Weihnacht3-

ſten einen.
aber wenn

Ermunternde3s

Spielgenoſſen noh viel weniger.
Überſc<haut man mit ſolchen Gedanken die ſ<hwarze
Kinderſchar, dann faßt man mit einem Gebet zu Gott
den Vorſab, dieſen Kindern die Schule ſo angenehm
wie möglich zu machen, damit ſie von hier aus Gotte3

dem aber kamen die kleinen Schwarzen doch in guter
Anzahl zur Grace-Sc<hule.
Der erſte Tag iſt nach der

Vorſtellung

1928.

D EEKinder

Täuflinge in Sp St. Louis. .

wurden

GENE ERREIEEIES

durd

4

Während einer ſolchen ſtillen Beobachtung mußte
ich daran denken, wie ſchwer und verbittert die Jugendzeit ſo vielex Kinder iſt, und wie ſo viele ihrer wahren
Kinderfreuden beraubt werden.
Jn gar manchen
Viele
und rein.
ſauber
immer
nicht
e3
iſt
Häuſern
leben in alten, baufälligen Häuſern, in denen die meiſten Fenſter mit Papier verklebt ſind und eine rauchige
Die UmÖllampe die einzige Beleuchtung bietet.

die Miſſionsſchule

ME

ESSE

von

V

gewonnen.

2

Heiland

Willen
müſſen

ſo „vielen

EE N 7; ae
geſtorben;

auch ſie will er glü>lich und ſelig machen. Da erklärt
man die Bibliſche Geſchichte und den Katehismus um
ſo lieber und mit um ſo größerem Eifer. Gilt es doh,
dem

Satan dieſe Seelen zu entreißen.
Da madht es einem dann doppelte

Freude,

wenn

ein Kind nad dem andern die Pſalmen und. Sprüche
auswendig lernt und ſelbſt die kleinen Knirpſe ſich
eifrig daran beteiligen.
Was ſie lernen, werden ſie

Die WMijſions-Taube.

18
au<h zu Hauſe laut werden

Da

laſſen.

mancher

wird

Gotte3 Wort aus Kinde3mund hören und durd) Gottes
Gnade zur gläubigen

Erkenntnis ſeine3 Heilandes

brat.
|
Gotte3 Wort iſt immer noh kräftig.
iſt nicht umſonſt.

Das

ſieht man

ge-

Unſere Arbeit

an dem ret

netten

und feinen Betragen der meiſten Kinder. Prügeleien,
wie ſie auf der Gaſſe Tage3ordnung ſind, ſind ſeit
Jahren

nicht bei un3

vorgekommen.

Sodann

die Gaben der Kinder auf 8166.50.
Am größten iſt unſexe Freude und Dankbarkeit,
wenn Kinder ſich zur heiligen Taufe melden, wie das
am 20. November vorigen Jahre3 der Fall war.
E35
wurden achtzehn getauft.
Alle hatten aus Gottes
Wort gelernt, daß wir dur<h das Waſſerbad im Wort
Vergebung der Sünden erlangen und alſo Gottes

Kinder werden.
Der größte Knabe in dieſer Schar
hatte unſere Schule ſchon zwei Jahre lang beſucht.
Gar oft hegten wir die Hoffnung, daß er ſich taufen
laſſen würde. Aber ſeine Eltern waren dagegen. „Er
hat noh niht genug “religion?“, meinten ſie. Zulcßkt
gaben

ſie nah,

mödte

und

verſucht

gerne

ſo

zwar

ohne

hätte,

ſie

mande3

ſagen,

daß

zu

ich auch

nur

überreden.
abex

man

muß

im

Man
auf

Gotte3 Stunde warten.
Er hat nod größeres Verlangen, Sünder ſelig zu machen, als wir; und er
arbeitat nicht vergeblih. Darum ſind aud die Gaben,
die du, lieber Leſer, für die Miſſion darreichſt, nicht
umſonſt.
St. Louis, Mo.
G. L. Krönk.
-------.>22---------

David Zeisberger, der Freund des Jndianer83.
1.
Am Karfreitag 1721 wurde dem Bauernpaar
Zeiöberger in dem Dorf Zaudtental, Schleſien, ein
Söhnlein geboren, das Gott auzerſehen hatte, ihm
ſechzig Jahre als Miſſionar unter den roten Indianern
Nordamerika3 zu dienen. Das Söhnlein erhielt bei
der Taufe den Namen David. Al3 David kaum fünf
Jahre alt war, verließen ſeine Eltern Hau3 und Hof
und flohen um ihres Glauben35 willen naHß Herrnhut in Sachſen. Dort blieb die Familie zehn Jahre.
Im Jahr 1736 wanderten die Eltern nah der 1734
von

aus8gewanderten

Salzburgern

nac

gegründeten

An-

fiedlung Ebenezer, etwa fünfundzwanzig Meilen noxrdweſtlich von Savannah, Ga., aus. Der fünfzehnjährige David wurde al3 Lehrling und Bote in einem
Kaufladen zurückgelaſſen. Sein Lehrherr führte jedoch
eine allzuſtrenge Zucht. Dazu erhielt David von den
Eltern in der neuen Heimat Briefe, in denen ſie von
den wilden Jndianern ſchrieben.
In der Nähe der
Kolonie Ebenezer wohnten etwa 8,000 Cherokeſen.
Soſkam er mit einem andern mähriſchen Kameraden

Amerika

auszuwandern.

heimlich naß England.
in London anweſenden

Sie

entflohen

Dort ſuchten ſie den gerade
Gouverneur Oglethorpe von

Georgia
auf, dex ein Freund
der Brüderkolonie
Cbenezer war.
Oglethorpe nahm
ſich der jungen
Flüchtlinge freundlich an und ließ ſie auf ein Sciff

bringen,

das

gerade

nac

der

Neuen

Welt

abſegeln

ſollte.
Seine

hat ſich

der Beitrag zur Sonntags3ſchule in den lezten Jahren
erfreulich gehoben. Jm vergangenen Jahr beliefen ſich

geringſten

überein,

Ganz

Tage3

Ankunft

unerwartet

in Georgia.

kam

bei der einfachen

der

junge

Blo>hütte

David

ſeiner

eine3

Eltern

im

Urwald an.
Sie kannten ihn kaum.
Zwar waren ſie
nicht gerade erbaut über ſein AuSreißen, aber die Tür
konnten ſie ihm doch nicht weiſen.
Daß dem Jungen da3 Pionierleben
im Buſch

romantiſch erſchien, läßt ſich leicht denken.

Zwar

gab

es viel Arbeit; aber er durfte ja auf die Jagd und
zum Fiſchfang gehen, weil die Nahrungsmittel knapp
wurden.
Bald hatte er in den dort ſchier unentbehr-

lihen Weidmannskünſten
gemacht.

außerordentliche

Nah einigen Jahren 3og
Eltern und andern Anſiedlexn

Fortſchritte

Zeisberger mit ſeinen
nach Pennſylvania, wo

eine neue Niederlaſſung = Bethlehem -- angelegt
wurde (1741).
Bethlehem liegt etwa fünfzig Meilen
nördlich von Philadelphia.
Sein

Entſchluß,

Durch

wurde

Indianermiſſionar

den Herrnhuter

in David

zu

werden.

JIndianermiſſionar

der Wunſch

Büttner

erwe>t, dem HCErrn

Miſſionar unter den Nothäuten

zu dienen.

als

Auf dieſen

Beruf bereitete ex ſich nun vor. Ein Miſſionar namen3
Pyrläu3 gab damal3 jungen Leuten Unterricht in der
Sprache der Mohikanex.
An dieſem Unterricht nahm
Zeisberger teil.
So eifrig ſtudierte er, daß er bald
alle ſeine Mitſchüler weit hinter ſich ließ. Von durc<reiſenden

Jrokeſen

erlernte

ex

auch

deren

Mundart.

Dabei pflegte er fleißigen Umgang mit Indianern und
beobachtete ihre Sitten und Gebräuche, machte ſich ganz
mit ihrer Denkweiſe vertraut und lernte ſich in ihrer
blumenreichen RedenS3art auszudrücen.
Einſt ſagte ex zu Miſſionar David Nitſc<hmann:
„ZI habe dieſe Jahre nicht nur mit meinem Vater

fleißig gearbeitet, ich habe aud meine freie Zeit benußt,
mit den Indianern zu verkehren, und habe ihre Sprache
gelernt.
J< kann mit Jrokeſen und Delaware3 reden.

I< kann auch mit dem Bogen ſchießen, kann ein Pferd
von der verkehrten Seite beſteigen, mit dem redten
Fuß voran, und kann ſo gut wie ein Jndianer ohne
Sattel und Bügel reiten.“
Als Nitſchmann lächelte,
ſagte David: „Hexrx Paſtor, lachen Sie nicht!
Das
alle3 gehört dazu, wenn einer Indianer bekehren will;
er muß au<h mit ihnen reiten können.
J< habe mich
auch daran gewöhnt, unter freiem Himmel

zu ſchlafen,

ſelbſt im kalten Wintex, in Buffalohaut eingehüllt oder
unter dem Pfexd. Man muß Froſt und Hike, Hunger
und Durſt ertragen und mit ihnen teilen können.“

'

Die Wliſſions-Taube.
Seine

erſte

Neiſe

ins

Die erſte größere Neiſe ins Jndianergebiet machte
'Zeisberger vier Jahre ſpäter als Begleiter des mähri-

Gottlieb Spangenberg

1744.

wollte

Spangenberg

hinaufziehen

im Jahr

nah

Onon-

daga am ſüdlichen Ufer des Oneidaſee3s in New York,
wo die Jrokeſen ihren Hauptſi hatten.
Außer den
Onondagas gehörten die Mohawks8, Oneidas, CayugaZ,
TuScaroras und Senecas zu den Jrokeſen.
Zwei
Jahre zuvor hatte Graf Zinzendorf, der Gründer der
Brüdergemeinde, ein Bündnis mit ihnen geſchloſſen.
Dies Bündnis wollte Spangenberg erneuern.
Drei

junge

Männer,

darunter

Zeisberger,

19

„vz.

Jndianergebiet.

ſc<en Biſchofs Auguſt

n

begleiteten

ihn

auf der Reiſe durd) die dichten Urwälder.
Als die vier Weißen in Onondaga wohlbehalten
ankamen, ſahen ſie das Nathaus der Rothäute, in
deſſen Mitte das große Natsfeuer brannte.
C35 war
von hohen, mit Baumrinde
durdflo<htenen Baumſtämmen erbaut.
Ningsherum waren die Sikße der
Häuptlinge und der Beſucher, die als Ehrengäſte behandelt wurden.
Sie wurden feierlich unter indianiſchen Zeremonien in den Bund der ſe<s8 Stämme aufgenommen.
Zeisberger
erhielt dabei den Namen
Ganuſſeraheri; ex wurde dem Stamm der Onondagas
und in dieſem dem Geſchle<ht der Schildkröte einverleibt.
Somit waren ſie unter den ſtarken Schuß des
JIrokeſenbundes geſtellt.
C5 wurde den Weißen erlaubt, das Cvangelium unter den Stämmen zu verfündigen.
So wurden zwei Lehrer angeſtellt.
In den folgenden Jahren arbeitete ZeisSberger hier
und da als Gehilfe eines älteren Predigers oder Miſ-

von feinen atlantiſchen Niederlaſſungen beanſpruchte.
Zehn Jahre lang wurde Land. und Volk in Aufregung
gehalten.
Zeisberger wurde genötigt, Onondaga zu
verlaſſen.
Die Jrokeſen waren nämlich mit den Franzojen verbündet; daher hielten die Engländer auch die
<hriſtlichen Jndianer für Feinde und reizten wilde
Indianerſtämme gegen ſie auf.
ZeisSberger

in

LebenS3gefahr.

Seh35 Meilen von der Niederlaſſung Bethlehem lag
ſeit 1746 die Miſſionsſtation Gnadenhütten und
in einiger Entfernung davon da3 Miſſion3haus an der
Mahanoy.
Jn Gnadenhütten wohnten über 600 <riſt-

ſionar3, bis ex 1749 zum Miſſionar unter den Jrokeſen
geweiht

wurde.
Seine erſte Miſſionsſtation.
Ohne Zögern zog Zeisberger durd) den Urwald hinauf nac< Onondaga.
Dort wirkte ex jedoch nur während der Sommerzeit; denn in den Herbſt- und Win-

termonaten ging alles, was

kräftig genug war, in die

Wälder, um der Jagd obzuliegen.
Dieſe Zeit verbrachte ZeiSberger in Bethlehem damit, daß er Teile
der Bibel ſowie Liederverſe in die Sprache der Jrokeſen
Üüberſeßte und anderweitige MiſſionSarbeit verrichtete.
Al3 er einſt durch ein JIndianerdorf ging, riefen die
Kinder hinter ihm her:
„Aſſaroni, Aſſaroni!“ da3

heißt:
„Bleichgeſiht, Bleichgeſi<ht!“
Ihre Eltern
jedo< wieſen ſie zurecht, . indem ſie ſagten: „Nein,
Ganuſſexacheri iſt kein Aſſaroni; er iſt ein Aquanoſchioni“, ein Glied de3 BundeSvolk3.
Krieg

zwiſchen

Frankreich

Etwa fünf Jahre nah
Indianermiſſionax brach
Indian War aus, der von
war dies ein Ringen um

und

England

in

Amerika.

Zeisberger3 Einführung als
der ſogenannte French and
1754 bi3 1763 dauerte. C3
den Beſiß von Nordamerika.

Frankreich, das im Beſit Canadas war, behauptete
1754, daß die ganze Gegend weſtlich von den Alleghanies ein Teil des St. Lawrence-Baſſins und des

David Zeisberger.
lihe

Indianer.

haus“.
. den

Dieſem

Untergang

Das

hatten

MiſſionShaus

hieß

„Pilger-

feindliche heidniſhe Indianer

geſchworen.

ES war der 24. November 1755. Zeisberger wurde
mit einer wichtigen 'Botſchaft von Bethlehem nach dem
„Bilgerhaus“ geſhi>t.
Unterweg3 wurde er gewarnt,

ja nicht dorthin

zu reiten;

im Wald

wimmele

e3 von

feindlihen Indianern.
Aber er ritt weiter über
Gnadenhütten hinaus.
Der Miſſionar Mac eilte ihm
ſoxgenvoll nad in die Herbſtnacht hinaus.
Um da3 „Pilgerhau3s“ zu erreichen, mußte Zei3berger noh durd) den Lechafluß hindur<h. Al3 er eben
mit ſeinem Pferd in der Mitte war, höxte der nacheilende Mac> ſchon Schüſſe fallen; Zeiöberger vernahm
wegen de3 rauſchenden Waſſerx3 nichts davon. Erſt am
andern Ufer hörte er die Angſt- und WarnungzSrufe
de3 Freunde38 und kehrte um.
Nur wenige Minuten

Die Wiſſions-Taube.
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mitten

wäre

er

und

weiter,

hinein-

Verderben

ins

Nicht lange, da gewahrten beide mit Entſeßen

geritten.

einen roten Feuerſchein.in

der Richtung

vom

„Pilger-

haus“, und zwei flichende Miſſionare brachten Kunde
von einer fur<tbaren Greueltat: ſieben' Miſſionare,
zwei Frauen und ein Kind waren ſoeben grauſam ermordet und eine Frau in die Gefangenſchaft geſchleppt
worden.
Die wilden Indianer hätten wohl auc BethIehem zerſtört, wenn nicht jezt endlich doch die Engländer ihnen Halt geboten hätten.
Die Niederlaſſung Nain.
1758 gründeten die <riſtlichen Indianer

Im Jahr

eine neue Niederlaſſung, die ſie Nain
nannten.
Heiden kamen von nah und fern, um zu ſehen, wa3
die

<riſtlihen

Manche

von

andern

ein

Wa3

Stamme3genoſſen

den

Beſuchern

Medizinmann

Papunhauk

zu

Nain

wurden

namen3

in Nain

trieben.

Chriſten,

unter

Papunhauk.

ſah und

hörte,

machte

einen ſolchen Eindrud auf ihn, daß er zu ſeinen Leuten
zurüdfehrte und da3 Zeugni3 ablegte: „Was ihr bi3her von mir gehört habt, war alle3 verkehrt.
In Nain

hört man, weldhe3 der rechte Weg zur Seligkeit iſt.“
Als Zeisberger dann auf einer ſeiner Miſſionsfahrten
auc< dorthin kam, war er nicht wenig erſtaunt, als
Papunhauks

Leute

ihn

mit

den

Worten

„Wir haben lange auf dich gewartet.
Mann, der uns ſagen kann, wie man

empfingen:

Du biſt der
ſelig wird.“

Der Miſſionar öffnete ſeinen Mund mit Freuden und
zeigte ihnen den Weg zum Himmel.
Papunhauk war
der erſte, der ſich taufen ließ.
Er wurde fortan ein

treuer Gehilfe des Miſſionar3 in jener Gegend am
SuSquehanna;z ja, er begleitete ihn ſpäter auch zu den
Delaware3 am Alleghany, ganz im Weſten de3 Staates
Pennſylvania.
Fünfzehn

Monate

im Baraenlager.

Als während' des „Wildenkrieg3“ die Krieg3wut
wieder tüchtig aufloderte, mußten die <riſtlichen Indianer

Nähe

von

ihren

Wohnſiken

der Anſiedlungen

Vor den Toren

der Stadt

fortgeführt

der Weißen

und

gebracht

Philadelphia

in

die

werden.
ſiedelten

die Miſſionare ſie mit Erlaubnis und Unterſtüßung der
Obrigkeit an. Ein Barackenlager wurde errichtet und
mit Gräben und einem Wall umgeben.
So waren ſie
gegen die Feinde geſhübßt.
Zeisberger und Schmid
wohnten mit in dieſem Feldlager und warteten treulich

ihres Amte3 als Seelſorger der bekehrten
So vergingen fünfzehn Monate.

Jndianer.

„FricdenS8hütten.“

Zuges:
Reiſeziel.

Zei3berger ſtellte ſich an die Spiße de8
Machwihiluſing

am

Susquehanna

war

ihr

Dort gründeten ſie ihre neue Niederlaſſung

und nannten ſie „Friedenöhütten“. „Ein Bloc>haus
nach dem andern erhob ſich im Urwald. In der Mitte

Auch heidniſche Fami-

lien ſiedelten ſic an.
Selbſt Häuptlinge kamen,
den Chriſten und dienten dem „Friedefürſten“.

wur-

In der nächſten Nummer der „Miſſionstaube“
wollen wir das weitere Wirken David Zeisberger3
unter den Jndianern betrachten.
C. F. Drewes.
-"*----»-V?P2.>----

'Ein ehemaliger Heidenmiſſionar geſtorben.
Al3 unſer früherer Gymnaſiallehrer und ehemaliger
Miſſionar in Oſtindien, Prof. Friedrich Zucker,
vor etwa fünf Monaten ſtarb, war der Schreiber der
„Miſſionstaube“
dur<
Krankheit
verhindert,
ſeine
Pflichten als Scriftleitexr voll und ganz zu erfüllen.
Da3 erklärt e3, warum erſt jeht ein Bericht darüber
in dieſen Spalten erſcheint.
Nachſtehenden Bericht
entnehmen wir der „Freikirche“.
Dies von uns gern
geleſene Blatt unſexer Glauben3brüder in Deutſchland
ſchreibt:

Am 13. September 1927 ſtarb in Fort Wayne,
Ind., nach kurzer Krankheit dex im Ruheſtand lebende
Profeſſor D. Friedrich Zucker nah kurz vorher vollendetem
fünfundadtzigſten
Leben3jahr.
Geboren
am

2. September 1842 als Sohn eines5 lutheriſchen Pfarrer3 in Breitenau bei Feuchtwangen, Bayern, wuch3
er mit ſieben Geſchwiſtern unter treuer Pflege im
elterlihen Hauſe auf und wurde von ſeinem Vater
ſorgfältig unterrichtet und ſo weit gefördert, daß er
mit vierzehn Jahren in das Gymnaſium zu An3bach

eintreten konnte.

Nach Abſolvierung desſelben ging er

nad) Erlangen, wohin ſeine Mutter, da der Vater 1858

geſtorben

war,

mit ihren Kindern

gezogen

war,

und

ſtudierte dort Theologie.
Dann war er eine Zeitlang
Hauslehrexr bei dem Miniſter von der Pfordten in
Münden.
Jm Jahr 1867 wurde er zum Kollaborator
am Leipziger MiſſionShaus berufen.
Jn dieſem Amt
lag ihm neben der Hilfs3arbeit für den Miſſion3direktor

vornehmlich die Aufſicht über die Miſſion33öglinge und
der Unterricht in den Gymnaſialwiſſenſchaften bis zum

Maturitätzexamen ob. Dabei bewährte er ſich al3 ein
ſo tüchtiger Pädagog, daß die Miſſionsleitung ihn für
die Zentralſchule

in Trankebar,

Oſtindien,

in Ausſicht

nahm und mit der Abſicht, ihm die Leitung derſelben
zu Übertragen, zum Miſſionsdienſt berief.
So wurde er Pfingſten 1870 mit zwei andern
Miſſionaren durch D. von Harleß abgeordnet und reiſte
mit ihnen über England,

Endlich im Jahr 1765 war der Friede wiederhergeſtellt, und die Indianer konnten in ihre Wälder zu-

rüdfehren.

de3 Dorfes ſtand ein Kir<lein.

wo ſich die AuSreiſe fünfein-

halb Wochen verzögerte, und um Afrika herum (e38 war
da3 lezte Mal, daß dieſer lange Weg gewählt wurde)
nah Indien, wo ſie am 19. November in Madra3 landeten.
Nachdem Zuder die tamuliſche Sprache ſo weit bemeiſtert hatte, daß er darin unterrichten konnte, was bei
ſeinex großen Begabung für Sprachen und ſeinem
Eifer nicht allzu lange Zeit in Anſpruch nahm, übernahm er die Leitung jenex Schule, war aber zugleich

D. Zucker

Ein plattdeutſcher Brief.
Laporte, JInd., den 2. Januar
An

Id

1928.

dei Miſchon för dei Swarten
in St. Louis, Mo.
Min leiw Vörmann von dec Miſchon!
ſc<i> jug ein Dolla', für Sälen unna dei

Swarten
gaut Sak

tau retten.
noh bäten.

Wull'n

tauſam

för des
N.N.

Vielleicht gibt e3 no< mehr ſolche plattdeutſche
Dollars unter den lieben Leſern der „Miſſion3taube“.
Wir verſichern den Leſern, daſßi wir
auch
hoc<hdeuntſc<e
Dialekte
und
Mundarten
etwas verſtehen, wenn es ſich um milde Gaben
handelt, die für den Zwe> gegeben werden, daß
unter den Schwarzen Seelen für den Himmel
gerettet werden möchten.
C. F. Drewes.

91
hinterläßt

feine

Witwe,

Marie,

geb.

Kremmer, mit der er ſich am 28. Mai 1874 in Jndien
verheiratete und alſo über dreiundfünfzig Jahre in
glücklicher Che gelebt hat, ſowie neun Kinder (vier
Söhne und fünf Töchter), während ein Sohn ihm in
die Cwigkeit voranging; er extranf im Alter von fünfzehn Jahren beim Baden.
Jn Deutſchland leben noch
drei Brüder.
Zuckers zahlreiche Schülex werden dem ſehr beliebten Lehrer ein treues Gedenken bewahren.
Wir
aber wollen ſein Gedächtnis beſonder3 in Ehren halten
al5 das eines treuen Bekenner3, eine3 pflichttreuen,
unermüdlichen Arbeiters, eines lauteren und demütigen
Charakters und eines ſehr freundlichen und doch dabei
fejten Mannes, der in der Furc<ht Gottes ſeinen Weg
verfolgte, unbeirxrxt dur; Schmähungen, Verkennung

auch ernſtlich darum bemüht, der Miſſion dadur<h zu
dienen, daß er für Neinerhaltung der Lehre arbeitete.
Dies Beſtreben, das ſich zunächſt in Lehrkonferenzen
mit einer Anzahl gleichgeſinnter Miſſionare betätigte,
führte zu einem Konflikt mit der Leitung der Miſſion
und endlich, als Zucker mit drei andern gegen die Duldung modern-poſitiver Theologen im Kollegium und
unter den Miſſionaren entſc<hieden Front macdte, zur
Scheidung von der Miſſion.
Das Ausſchlaggebende
hierbei war eine Erklärung, die fünf Miſſionare dahin

abgegeben hatten, daß ſie die Miſſouriſynode, die bi3her die Miſſion unterſtüßt hatte, aber von den Führern
der deutſchlutheriſc<hen Kirche als auf Jrrwegen befindlich bezeichnet worden war, für eine treue, rechtgläubige
Kirche erkannt hätten.
Nun ſollten ſie bedauern, dieſe
' Erklärung veröffentlicht zu haben.
Da nun vier von

den Unterzeichnern
dies um

jener Erklärung,

der Wahrheit

darunter Zuder,

willen nicht zu tun vermochten,

mußten ſie die Miſſion verlaſſen.
Infolgedeſſen ging Zucker im Sommer 1876 nach
Amerika, wo er nach einer Wartezeit zunächſt als Hilfs8paſtor einer Gemeinde in Williamsburg (Brooklyn),
N. Y., angeſtellt, aber nach etlichen Jahren an das38
Gymnaſium in Fort Wayne berufen wurde. An dieſer
Anſtalt hat ex der Miſſouriſynode bis an ſein Leben3ende gedient, erſt al3 Direktor, dann als Lehrer der
deutſchen, lateiniſc<en und griedjiſchen Sprache und
endlich, nachdem ex 1921 in den Ruheſtand getreten
war, als Verwalter der Bibliothek.
Al3 die Synode 1894 eine eigene Heidenmiſſion
begann,

wurde

er in die Miſſion8kommiſſion

* und hat über zwanzig

gefördert.

gewählt

Jahre in ihr die Miſſion treu

Jn Anexkennung ſeiner der Kir<he geleiſte-

ten Dienſte ernannte ihn die theologiſche Fakultät de3
Concordia-Seminar3 zu St. Louis zum Ehrendoktor
der Theologie.

D. Fr. Zuder.

und

Demütigungen,

woran

es ihm

nicht gefehlt hat,

vor allem aber als eines demütigen Chriſten, der ſich
der Gnade Gottes in Chriſto allein tröſtete.
Den

Hinterbliebenen

wünſchen

wir Gottes Troſt und" Bei-

ſtand.
Der Entſchlafene aber
das ewige Licht leuchte ihm!

Zu

unſerm

ruhe

in

Frieden,

und

ſtatiſtiſchen Bericht.

Die lieben Leſer der „Miſſionstaube“ werden ſich
freuen, den üblichen ſtatiſtiſchen Bericht der Negermiſſion über das Jahr 1927 prüfen zu können.
Daß
da3 Wort de3 Leben3 auh im vergangenen Jahr ſ<höne
Früchte gebracht hat, iſt gar bald zu erkennen.
Stellen wir den Bericht vom Jahr 1926 neben den
de3 verfloſſenen Jahre38, dann ſtellt ſich's heraus, daß
faſt jede Rubrik einen Zuwac<h3 zu verzeichnen hat.
Die Negermiſſion zählt jezt 65 Gemeinden

(2 mehr

al3 im Vorjahr) und 13 Predigtplätze (5 mehr als im

we
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Vorjahr).

Predigtpläßen

In

dieſen Gemeinden

bedienen

unſere

und auf dieſen

Wie ein lutheriſcher Neger ſein Kir<henblatt lieſt.

Hier iſt ein Zu-

Der Neger, auf den die Überſchrift hinweiſt, heißt
Pp. W. D. und arbeitet an der Ciſenbahn.
Sein
Kirc<henblatt iſt der Colored Lutheran, der in Selma,
Ala., herausgegeben wird.
P.W.D. lieſt ſein Blatt
zu Hauſe.
Wenn er damit aber nicht fertig wird, ſo
ſte>t ex es wohl in ſeinen Arbeitskittel, um es im Lauf
de3 Tage3 während einer Arbeit3pauſe vollend3 dur<zuleſen.
In der Mittags8pauſe, während welcher die farbigen Arbeiter ihr Mittagsbrot verzehren, entſpinnt
ſich ein lebhafte3 Geſpräch über Arbeit, Lohn, Au35kommen und anderes mehr.
Der weiße Vormann
nimmt daran teil und behauptet, daß ein Menſc< mit
ehrlicher. Arbeit kaum ſein Auskommen
finden und
ſicherlich nicht weit vorwärtskommen könne.
Von den
farbigen Arbeitern ſtimmen etliche ihm bei.
P. W.D.
zieht ſein Kir<henblatt aus der Taſche und fragt, ob
er etwa35 vorleſen dürfe.
„Ja, ja, lies nur!“ lautet

Miſſionare

Seelen, da3 heißt, getaufte Glieder.
wads3 von 393

Wiſſions-Taube.

Seelen zu verzeihnen.

Wenn

denken, daß unter den Negern ſo mande

5,516

wir be-

einmal hier,

einmal dort ihren Lebenzunterhalt ſuchen müſſen und
alſo viel hin und her ziehen, daß darum keine geringe

Zahl von-der Liſte manher Gemeinde geſtrichen werden
muß, dann iſt e3 nur erfreulich, zu ſchen, daß die Zahl
der verbliebenen Gliedex und der Zuwachs ſo groß iſt.
In der Scule, in den Gotte3dienſten, in der Sonntags5-

ſchule, im wöchentlichen Unterricht,

dur

Zeitſchriften

und bei Beſuchen der Miſſionare wird der Same des
Worte3 Gotte3 in die Herzen vieler geſtreut, die in

dieſem Bericht nicht mitgezählt worden ſind. C3 geht
alſo der Einfluß der Miſſion no viel weiter, al3 der
Bericht dies mit Zahlen angeben kann.
Kommunizierende Glieder ſind 3,140 verzeichnet
(eine Zunahme von 247), ſtimmfähige Glieder 787
(ein Zuwad<3 von 107), Säulen 53 (2 mehr al3 im
Vorjahr), Lehrer 19 (dieſelbe Zahl wie im Vorjahr),
ſhulehaltende Paſtoren 11 (eine Zunahme von 2),
Lehrerinnen 53 (5 mehr als im Vorjahr), Sc<ulkinder in den Miſſionsſ<hulen 3,330 (ein Zuwachs von

227), Schüler in den Sonntagsſchulen 3,865 (ein Zuwach3 von 469).
Getauft wurden während des Jahres
475 (47 mehr als im Vorjahr), konfirmiert 412
(Zunahme: 34).

Zum Tiſd) de3 HErrn traten 9,377 Gäſte (871
mehr als im Vorjahr). Jm Durcſc<nitt haben unſere
*

lieben Negerdriſten

faſt dreimal

im

Jahr

da

heilige

die Antwort;

da3 heilige Abendmahl überhaupt nicht gefeiert werden
konnte, weil kein Wein zu haben war, dann haben wir
alle Urſache, Gott zu danken, daß unſere Neger<riſten

die

Schöne Früchte der Miſſion!1
Doch die Arbeit iſt
nod) längſt nicht beendet, das Feld iſt noh längſt nicht
völlig abgeſucht.
Die Ernte iſt groß.
Viele Geſuche
um Hilfe kommen aus verſchiedenen Teilen unſer3
Lande3.
Wenn wir die Zahl der. von un3 bedienten
Seelen mit dex Geſamtzahl der Negerbevölkerung
unſers Landes vergleichen, dann haben wir doh ſc<hließlich nur einem verhältnismäßig kleinen Teil da3 Licht
des Leben3 gebra<ht. Gott gebe, daß wir da3 Net de3
Evangeliums immer weiter auswerfen können!
Für
allen biöherigen Segen aber Gott allein die Ehre!
Möge er in dieſen lezten, böſen Tagen da3 Werk der
Kirche ſegnen, damit noh viele, die den Weg de3 Verderbens wandeln, gerettet werden, ehe e3 zu ſpät iſt!
8. A. WisSler.

iſt
in

verſenken die Menſchen ins Verderben und Verdamm?ni3. Denn Geiz iſt eine Wurzel alle3 Übel3, welches
haf etliche gelüſtet, und ſind vom Glauben irregegangen

und machen
6-10.

ſold) reiche Liebe3- und Dankopfer.

wer gottſelig
haben nichts

die Welt gebraht, darum oſfenbar iſt, wir werden
auh nicht3 hinausbringen.
Wenn wir aber Nahrung
und Kleider haben, ſo laſſet uns begnügen.
Denn die
da reich werden wollen, die fallen in Verſuchung und
Stri>e und viel törichter und ſchädlicher Lüſte, welche

Abendmahl genoſjen. Wenn wir hören, daß während
der erjten drei. Monate de3 lezten Jahres ſtellenweiſe

ſo oft und gern zum Sakrament gehen. Trauungen:
45 (Zunahme: 10); Begräbniſſe: 56 (7 weniger al3
im vorigen Jahr).
Die Geſamtbeiträge beliefen ſich auf 828,715.78.
Auch hier iſt ein Fortſchritt gegen das vorige Jahr zu
verzeihnen.
Von ihrer Armut bringen dieſe Chriſten

und ex lieſt:

„Ez iſt aber ein großer Gewinn,
und läſſet ihm genügen.
Denn wir

ihnen

ſelbſt viel Schmerzen“,

1 Tim. 6,

E35 ſteht noh mehr da: Worte dex Ermahnung an
Chriſten, dem lieben Gott dankbar zu ſein, auch

dann, wenn ſie keinen großen Überfluß haben. P.W.D.
macht nod einige Bemerkungen dazu, und da3 Geſpräch
befommt eine ganz andere Wendung.
Der weiße Vormann

ſagt

kein

Wort

mehr,

aber

einer

der

Arbeiter

bittet um da35 Blatt, aus dem P.W.D. vorgeleſen hat.
Er mödte das noc< einmal für ſich allein leſen, und
dann mödte er es ſeiner Frau und ſeinen Kindern
zeigen,

damit

auch

ſie leſen,

was

in dem

Blatt

ſteht.

P. W.D. gibt dem Betreſfenden das Blatt, nachdem
der Arbeiter ihm verſprochen hat, e3 nicht zu zerreißen
oder wegzuwerfen. „Ez iſt zu gut dazu“, ſagt P.W.D.;
„es ſteht noc mehr darin von unſerm Heiland und

wie man

in den Himmel

kommt.

J<

hätte e3 gerne

erſt ſelbſt alle3 zu Ende geleſen, aber wenn

du es wirk-

lich leſen willſt, will ich dir'3 gerne ſo lange borgen.“
Einige Tage ſpäter erzählt P. W.D.

ſeinem Paſtor

mit Freuden, „wie nüßlich und lehrreich das Kirdenblatt iſt, und wie gut es iſt, e3 zur Hand zu haben,
weil e3 einem hilft, die rechte Antwort zu finden auf
allerlei Fragen, die ſonſt ſchwer zu beantworten
wären“.

Und P. W. D. iſt nicht der einzige lutheriſche

Neger, der ſein Kir<henblatt

ſo

lieſt.

Es kommt

oft

.

Die Rliſjſions-Taube,
vor, daß unſere Neger ihren Mitarbeitern

oder Nach-

barn in aller Demut Belehrung geben über das, wa3
ſie in ihrem Kirc<henblatt geleſen oder in ihrer lutheriſchen Kirche gehört und gelernt haben.
Das macht
uns Miſſionaren Freude, und wir möchten, daß die
lieben Leſer der „MiſſionsStaube“ ſich mit uns freuen
und Gott dafür danken.
8 G. Dorpat.

Die Leipziger Miſſion in Oſtafrika.
D. C. Jhmel3, der Miſſionsdirektor der Leipziger
Miſſion, hat vor kurzem das Miſſionsfeld im früheren
Deutſch-Oſtafrika beſucht.
Nach dem Weltkrieg hatte
die hieſige ſchwediſche Auguſtanaſynode die zeitweilige
Verſorgung des verwaiſten Miſſionsfeldes übernommen.
Seit einiger Zeit ſind nun die Leipziger wieder auf

„Ja,
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eine große

Bewegung

geht durch

die Land-

ſchaften unſers Miſſion3gebiete3z.
In der Gemeinde
Mamba ſtehen nach der geſchilderten Tauffeier noch
über 800 Menſchen im Taufunterricht.
Ühnlich iſt es
auch in andern Gegenden.
Jmmer mehr ſieht man
auf der Dſchaggahütte das Kreuz al3 Zeichen, daß hier
Chriſten wohnen.
Auch in den jüngeren Gemeinden
regt es ſich.
„Jene große Verſammlung
durfte ic<ß mit drei
GottesSworten ſchließen, die ſich mir hier immer wieder
aufdrängen.
Mein erſtes Wort war: „Gott ſei Dank,
der uns den Sieg gegeben hat durch unſern HErrn

JEſum

Chriſtum!“

Ja, der HErr hat die Arbeit un-

Mamba ein gewaltiges Tauffeſt.
Wir werden es wohl
nie vergeſſen.
Am Vortag hatte die Gemeinde mit viel

ſerer Boten reich und überreich geſegnet und un3 ein
großes Erntefeld anvertraut.
DaS zweite Wort hieß:
„Sei getreu bis an den Tod, ſo will ich dir die Krone
des Lebens geben.“ Möchte Gott all dieſe jungen Chriſten ſtärken, daß ſie unter den manderlei Verſuchungen,
die gerade auch die neue Zeit mit ſich bringt, nicht
wieder ins Heidentum zurückſinken!
Und nun mein
drittes Wort: „Bauet euc<h zu einem heiligen Hauſe!“
Alles kommt jet darauf an, daß dieſe großen Ge-

Sorgfalt den Feſtplaß

dem alten Feld.

Jn ſeinem Bericht ſagt Jhmel3 unter

anderm:

„Am Sonntag, den 25. September, erlebten wir in

richtet.

CEin Altar

aufgeſtellt worden.
die

Zweige

deten

über

Tiſch.

in der Nähe

war

unter

einem

der Kir<e

herge-

meinden

ſ<attigen

Baum

andern trägt und ſtüßzt, daß alle gemeinſam Gott
Freuden dienen und ſein Reid bauen helfen.“

Wie ein grünes Dach wölbten ſich
dem

Der

mit

einem

gewählte

roten

Plak

Altartuch

war

mit

gannen die Glocken vom hohen Kirhturm zu läuten,
und in langem Zug kamen die Täuflinge, geführt von
D. Gutmann, aus dem GotteShaus heraus.
Jmmer
neue

weißgekleidete
„Unter

dem

Geſtalten

Erwachſene
Geſang

der

traten

aus

der

Pforte,

getauft werden.
Gemeinde

nahmen

werden,

daß

einer den
mit

be-

lichten

Bäumen beſtanden, ſo daß die Gemeinde unter der
grellen Tropenſonne nicht zu leiden hatte und doch auch
alle zum Altar hinüberbli>ken konnten.
Um 9 Uhr be-

ſollten doch 360

feſt zuſammengefügt

die

Täuflinge auf den Bänken vor dem Altar Platz, während die Feſtverſammlung, mehrere tauſend Kopf ſtark,
ſich ring5herum auf den Boden lagerte. Dann begann
der Gotte3zdienſt. Nad der Eingangsliturgie und einer

So ſc<reibt ein Jndianer nac< beſtandenen
Prüfungen.
(Eine Überſetzung.)

Wenn

du krank und in Not biſt, dann kommt

ein

Freund, dich zu beſuchen, und hat ein Geſchenk für dich.

Er kommt in dein Zimmer, und du biſt ho<h erfreut,
ihn perſönlich zu ſehen. Aber du weißt no<h nicht, daß
er ein koſtbares Geſchenk für dich hat.
Er ſagt vielleicht: „I< habe etwas Geld für dich, damit du dir
zu eſſen kaufen kannſt.“

Dann

der Taſche und gibt es dir.
ehe du es hinnimmſt.

zieht er das Geld aus

Du ſagſt: „Danke ſchön!“

Haſt du das Geld nun aber ein-

kurzen Rede
Gruppen an

traten die Täuflinge zuerſt in kleinen
den Altar und wurden mit dem Zeichen

mal in der Hand, biſt du dann nicht viel ſicherer, daß
es dein iſt? Biſt du dann nicht feſt überzeugt, daß es

de3 Kreuze3

geſegnet.

dein iſt?

Dann

legten

ſie ihre

Hände

ineinander, um zu gegenſeitiger Hilfe in den Kämpfen
ihres Chriſtenleben35 ſich zu verpflichten.
Gemeinſam
wurde das Glaubens8bekenntnis von den 360 Täuf-

Nun, die Sache ſteht ſo: Der HErr JEſus kommt
in dein Zimmer ebenſo, wie dein Freund gekommen ijt.

Lingen geſprochen; al3 ein frohe3 Bekenntnis klangen
die Worte gen Himmel.
Nah dem Gelöbni3 traten
ſie einzeln an den Tauftiſch heran, Männer und Frauen
jeden Alter8.
E3 war ergreifend, zu ſehen, wie ein
blindex Mann herangeführt wurde oder alte Frauen
Vor allem aber waren es
geſtüßt werden mußten.
junge Leute, zwiſchen zwanzig und dreißig Jahren, die
Zukunft de3 Volke3.
E3 war eine lange, lange Feier:
ſie begonnen, und erſt kurz
hatte
Uhr
9
morgen3 um

ihn mehr gefoſtet al8 den Freund das ſeinige.

vor 6 Uhr ſchloß ſie.

Die Sonne ſchi>te ſich an unter-

zugehen, als die gewaltige Verſammlung ſich zerſtreute.

Er hat dir ein Geſchenk gebraht.
ihn ſein Leben gekoſtet.

wie
dann
hält
e3;

Sein Geſ<enk hat
E35 hat

Ex iſt dir nahe getreten, ebenſo

dein Freund.
Wenn er nun nahe bei dir ſteht,
ſagt er zu dir: „Kannſt du mir trauen?“
Dann
er dir ſein Geſchenk entgegen und ſpricht: „Nimm
es iſt für dich beſtimmt.“
Nun, wa3 mußt du mit dieſem Geſchenk tun?
Eben dazſelbe, wa3 du mit dem Geſchenk deine3 Freunde3 getan haſt. Du brauchſt nicht dafür zu arbeiten,
auch nicht darauf zu warten.
Du ſollſt bloß deine
Hand ausſtre>en und e3 hinnehmen.

Die

WMijſrions-Taube.

Weiß einer von euch, wa3 die3 Geſchenk iſt? Das
iſt die Vergebung der Sünden, die Reinigung des Herzen3, die du dir ſo ſehr gewünſcht haſt.
So ſpricht ex: „So kommt denn und laßt uns mit-

einander redten, ſpricht der HErx. Wenn eure Sünde
gleich blutrot iſt, ſoll ſie doh .ſ<neeweiß werden, und
wenn ſie glei iſt wie Roſinfarbe, ſoll ſie doh wie Wolle
Freunde,

Gotte3, der ſeinen Sohn

in den Tod da-

hingegeben hat für die Sünden allex Menſchen.
wir

ſchr

dankbar.

Denn

die Bezahlung

für

Geiſt auf, weil er nicht38 mehr zu tun hatte, um den
Satan zu überwinden und ihm ſein Recht an un3 zu
nehmen; denn er hat an unſerer Statt gelitten.

Glaube, daß e3 „getan“ iſt! Nimm hin, wa dir
angeboten wird!
Sei dankbar! Beweiſe deinen Dank
neuen

Leben!

=

Ein geduldiger
Ein

Chinamiſſionar

(Wbl.)
MP--------------

erzählt

Die Söhne ſagten zu ihm:

zu ſehen, wie ſeine beiden

ander3,

von

und

er

Söhne

in die Gemeinſchaft

wurden.

Aus dem Heidentum der Neuguineaer.
Von

einem

frommen

„Du folgſt dem fremden

wir werden dich nicht unterſtüßen.

Du wür-

deſt dann do<h ein zweiter Teufel werden.
Geh du
deine3 Wege3, und wir werden unſere Wege gehen.“
Zuweilen ſchlugen ſie ihn, zwangen ihn, ſein eigene3 Waſſer zu holen, ſeine Mahlzeit ſelber zu bereiten
und in einer kalten, verfallenen Hütte zu ſchlafen. Sie
ſtahlen das wenige Getreide und Gemüſe, das er hatte,
und zogen ſeinen Weizen bei den Wurzeln heraus.
Sie ſannen ſich alle möglichen Mittel und Wege aus,
um ihn vom Beſuch der Gotte3dienſte abzuhalten. Sie
verſtekten ſeine Bibel und ſein Geſangbuch.
Er erduldete alle3 in Geduld, wandte ſich aber ſpäter an den
Dorfälteſten um Hilfe, do<h vergeben3.
Endlich entſc<loß er ſich, ſeine Sache vor da3 <ineſiſche Gericht zu bringen, und ging vierzig Meilen zu
Fuß, um den Beamten zu ſehen. Al3-er gerade durch
- das Stadttor ging, meinte er, eine Stimme zu vernehmen, die zu ihm ſprach: „Warum gehſt du nicht
liebex den himmliſHhen Weg, der zum Kirchlein am
Abhang de3 Berge3 führt, al3 die weltlihe Teufel3ſtraße?“
Er folgte dex Stimme.
Als er zur Kirche kam,
fügte e3 Gott, daß der Paſtor mit ſtrahlendem Geſicht
im Eingang ſtand, um ihn zu empfangen.
Nachdem
- der geplagte alte Vater ſeine traurige Geſchichte erzählt hatte, knieten beide im Gebet nieder, und ſeine
Laſt wurde um hundert Prozent leichter.
Er ging
ſeine Straße fröhlich heimwärt3 und lobte Gott.

Miſſionar

E. Schnabel.

Neulich ging ich mit eingebornen

Dorf jenſeit3 de3 großen Mape-

Begleitern

in ein

oder Bubui-Fluſſes3.

Dieſer Fluß hat ſeinen Lauf in einem tiefen, viel gewundenen Tal.
Ehe man den Abhang hinuntergeht,
ſteht nicht weit vom Wege ein Nieſenbaum.
Dieſer
Baum heißt bei den Eingebornen „Ngehang Lape“, das

heißt: „Bleib da, ich gehe fort.“

Eigentlich galt dieſe

Bemerkung ſeinen ehemaligen Bewohnern.
Bewohnern?
ſo fragt der geneigte Leſexr.

Was, den
Ja, aber

nicht die Vögel, die auch in ſeinen weit ausgebreiteten
Zweigen

<ineſiſcher Vater.

vierundahtzigjährigen dineſiſchen Vater, der fur<htbare
Verfolgung von ſeinen beiden Söhnen erleiden mußte.

Teufel;

ihn

gegen ihren alten Vater an den Tag zu legen.
Vor
ſeinem Ende hatte der treue Vater die große Freude

Dann

unſere Sünden iſt ſchon geleiſtet. Al3 er am Kreuz
auf Golgatha hing, hat er geſagt: „E3 iſt vollbracht!“
da3 heißt, e3 iſt alle3 „getan“. Dann gab er ſeinen

in einem

behandelten

laßt uns zur

Kirche gehen und mehr lernen von dem großen, wahren

werden

Söhne

der <hriſtlihen Kirche aufgenommen

werden“, Jeſ. 1, 18.
Darum, liebe (Indianer-)
Wort unſer3

Seine

nötigte ſie, das Leiden Chriſti zu ſtudieren.
CS trat
eine große Veränderung in ihrem Benehmen gegen ihn
ein; ſie fingen nun an, große Barmherzigkeit und Liebe

niſten,

ſind

gemeint.

E53

ſind

Vorfahren

unſerer lezten Chriſten, die einſt dieſen großen Baum
in KriegSzeiten als Feſtung benußten.
Feindſchaft,
Streit und Krieg iſt ja an der Tage3ordnung bei dem
rohen,

urſprünglichen

wie

auch

bei

dem

verfeinerten

modernen Heidentum. Sehr begreiflich: Menſchen, die
nicht mit ihrem Gott verſöhnt ſind, können auch nicht
Frieden

untereinander

halten;

ſie ſind

einem

feindlichen

im

Bann

des

alt' böſen Feinde3.
Um

ſich

alſo

vor

ſchüßen, ſuchten unſere

alten Heiden

Überfall

zu

auf mächtig

be-

feſtigten Bäumen Zuflucht und hatten auch da oben
auf dem Ngehang Lape ein3 der früher bei unſern
Bergbewohnern ſo häufigen Baumhäuſer errichtet. Ein

ſol<he3 bot ein nicht3 weniger al3 behagliche3 Obdach.
Schon der Zugang auf langer, ſchwankender Bambu3leiter mit den Sproſſen ſo weit auseinander hinauf zur

ſ<windelnden Höhe erforderte Seiltänzergeſchi>lichkeit
und konnte nur mit allen vieren bewerkſtelligt werden,
wobei alle Laſten auf dem Rücken befeſtigt ſein mußten.

Sc<hwace

Leute

und

Kinder

konnten

nur

auf

Rüden ſtarkex Männer hinaufgebracht werden.
ſtand e3 mit allen Leben3mitteln ſowie mit
Feuerholz,

Schlingpflanzen

zum

Anſtüken

dem

Ebenſo
Waſſer,

und

Ver-

längern der Leiter, deren unterer Teil zuweilen abgehauen wurde, um deſto ſicherer den Feind am Nachklettern zu verhindern.
Aber auch Waſſer und
Verteidigung3mittel durften nicht vergeſſen werden.
Speere

und

Steine

wurden

oben

Schilde und breite Holztröge waren
wurden

während

eines

Kampfe3

angehäuft;

auch

vonnöten.

Dieſe

von

dem

paſſiven

Teil, den Belagerten, als Sißunterlage benußt, denn
ſie mußten gewärtig ſein, daß von unten her irgendein

Geſchoß durd< den löcherigen Fußboden aus geſpaltenen
BambusSrohren

dringen und

ſie verlezen konnte.

Die
Wenn

e3 nun

zum

Kampf

kam,

Miſjſions-Taube,

ſo waren

die im
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Luftſ<hloß oben unſtreitig im Vorteil; denn in ſolcher
Höhe konnten ſie nicht wohl mit Erfolg bekämpft wer-

hatten, erſchlagen oder tödlich verwundet und im Gewirr ſeiner Äſte und unter den Trümmern anderer mitniedergeriſſenen Bäume feſtgehalten und begraben, tot

den, zumal die
aus8gezeihneten

keine
vor-

oder lebendig.
Die Gefährdeten nun droben im hinund herſc<hwankfenden Baumhaus ſahen da3 alle3 ſhon

Steinkeulen und hölzer-

über ſich kommen, aber ſie erbebten nicht, wenigſten3
nicht äußerlich.
Mit Nuhe ſaßen ſie da und lauſchten
den Beilhieben, die ſie ſc<nell dem Verderben au3liefern ſollten.
Da erhob ſich plößlich in ihrer Mitte ein Mann
finſteren Ausſehens.
Er warf die aufgezogene Leiter
hinab und ließ ſich dann daran hinunter.
Die Männer unten hatten e3s bald bemerkt und unterließen da3

nehmlich

Leute in dieſen Gegenden hier
Bogenſchüßen
waren,
ſondern

mit Holzſchwertern,

nen Speeren kämpften, lauter Waffen, die nur im Nah-

kampf gefährlich waren.

Zu einer Aushungerung

kam

es auch kaum; dazu fehlte dieſen Leuten die Ausdauer.
Wenn der plößliche Überfall mißlang, dann kehrten die
Angreifer bald entmutigt heim, nicht zum wenigſten
aus Furcht vor einer Überrumpelung durd) etwaige
Freunde der Belagerten, die dem wohlbekannten Not-

ruf ihre3 fortwährend und mächtig tönenden MuſchelDann und wann faßten die .
hornes folgen konnten.
Angreifex auch den Entſchluß, den Feſtungsbaum zu
fällen, beſonder3 wenn ſie ſich bedeutend mächtiger
fühlten als die Gegenpartei.
So verderblich ſol<
Unternehmen für die Angegriffenen ſein konnte, ſo
gefährlich war e3 aber auch für die angreifende Partei.

E3 koſtete ſie ganz außerordentliche Anſtrengung.
Sie
hatten ja in jener alten Zeit nur Steinbeile, an einem
Kniehol3 befeſtigte, mühſam geſ<härfte harte Steine,
die noh immer ſtumpf genug waren.
Da3 waren ihre
Werkzeuge für die harte Arbeit, einen Nieſenbaum zu
fällen.
Beim Feldſc<hlagen in jenen Zeiten ließen ſie

die größten Bäume

meiſt ſtehen und

töteten ſie dur

tiefe3 Umringeln.
Wollten ſie einmal einen großen
Baum fällen, dann bauten ſie erſt ein hohes Gerüſt um
ihn herum und hieben ihn oberhalb der weiten, knorrigen Strebewurzeln dur<h.
Ein ſolches Gerüſt um
einen befeſtigten FeſtungsSbaum zu bauen, war von
vornherein unmöglich; denn dazu ließen e3 die Feinde

Einhauen.

Schweigend

von oben herabkfam.
faßten ſie ihn, zogen

dem

Beil

Schilde

den

und

Wie

warteten

Schädel

Waffen

kam

ſie, bi3

der Mann

Aber ſobald er erreichbar war,
ihn herab und ſ<hlugen ihm mit

ein.

und

eS, daß

Dann

zogen

auf

nahmen

befriedigt

ſie ihre

ab.

dieſes eine Opfer

hin

die

Fehde ein plößliches Ende nahm?
Der Erſc<lagene
war ein Zauberer, den die Leute in der ganzen Um-

gegend

haßten,

weil

ſie

in

ihrem

Aberglauben

von

ſeinem unheimlichen Gewerbe beſtändig Tod und Verderben fürchten mußten.
Jhm galt daher der Kampf.
Nachdem er beſeitigt war, ſtanden die Leute ab vom
Streit.
Denn ſo grauſam waren ſelbſt unſere alten"

Heiden hier nicht, daß ſie Unſ<huldige in3 Verderben
geſtürzt hätten. Zeigte doh) ſelbſt der heidniſche Zauberer nod) ſo viel Menſc<li<hkeit, daß er durc<h ſeine
rechtzeitige Selbſtauslieferung

bewohner

des

Baumhauſe8

rettete.
* Ein andermal

ſeine unſchuldigen Mit-

vom

ſicheren

Verderben

ſollte ein Vater zweier Töchter um-

in der Höhe niht kommen.
So waren alſo die 'Angreifex genötigt, den Baum zu ebener Erde abzuſchlagen.
Dazu mußten ſie erſt ein Shußdach von
lauter feſten Schilden errichten gegen die Steine,

gebracht werden, die jezt Glieder in hieſiger Gemeinde

Speere

und jammerten:

und Holzblö>e,

mit denen

ſie foxtwährend

von

der Höhe au3 beworfen wurden.
Da geſchah e3 denn
ſeinerzeit bei dem Ngehang-Lape-Baum, daß einer der
Belagerten mit einem gutgezielten Wurf da3 Steinbeil
zerſchmetterte,

:mit

dem

die

Feinde

in

der

Tiefe

am

Baum herumhad&ten.
Augenbliälich ließen dieſe ab
und entfernten ſich mit dem ganz gemütlichen Rufe:
„Ngehang Lape“, und die Gefährdeten waren für die3mal gerettet. Von dieſer Begebenheit hatte der Baum
ſeinen Namen.
In einem andern Fall wäre e3 den Feinden faſt
gelungen, einen ſfolhen Feſtungsbaum zu fällen.
Unter raſchen Schlägen vertiefte ſich die Kerbe, ſchon
flogen

die

Späne,

und

der

Rieſe

zitterte

mit

jedem

Hieb immer heftiger, ohne daß die Männer oben Ein„Schon naht da38 Verderben ſich
halt tun konnten.

fürchterlich“ =- denn wenn ſo ein Baum

erſt brach

und fiel, gab e3 kein Entrinnen mehr: Männer, Frauen,
Kinder, alle3 ſtürzte dann aus der Höhe hinab und
wurde von dem Baum, deſſen Schuß ſie ſich anvertraut

ſind.
einem

Sie waren
Nadbardorf

Muſdelhoxrn,

damals ſc<on verheiratet
wohnhaft.
Dort hörten

und in
ſie da3

das unheimliche Notſignal ihre3 Vater3,
„Jeßt bringen ſie unſern Vater uml“

Aber der Streit nahm einen andern Aus8gang. Jn der
höchſten Not, als der Baum ſc<on nahe am Fallen war,
ließ der Alte ſeine Wertſachen mitſamt der Nektaſche
hinab, in der ſie aufbewahrt waren.
Als ſein Feind,
der die Krieger gegen ihn geworben hatte, dieſen für
einen Eingebornen ſo koſtbaren Beſiß in ſeinen Händen

hatte, gab er ſich zufrieden und verſchonte den Alten,
ja, er bedrohte die andern, als ſie im Eifer ihr Vernichtung3werk vollenden wollten.
Al3 ſchon eiſerne Üxte und Beile genug im Lande
waren, wurde einmal niht weit vom Sattelberg eine
Baumfeſtung

umgehauen,

auf

die ſich Pola,

ein

uns

perſönlich bekannter offenbarer Zauberer und Raufbold,
allein geflüchtet hatte. Er kam aber von den ſc<hwingenden Aſten de3 mit Donnergepolter ſtürzenden Baume3
heil auf den Boden, und dur<h da3 dichte Buſchwerk
entrann er ſeinen Feinden, die ſich in reſpektvoller
Ferne von dem fallenden Nieſenbaum hatten halten
müſſen.
Dod entging er niht lange mehr ſeinem

Hlijſtons-Taube.
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Beim Fiſchen am Buſimflüßc<hen umringten
Geſchi>&.
ihn ſeine Feinde.
Ex befahl no< ſeinen Verwandten,

Nah dem Fortgehen der beiden Männer erwacht
der alte Prieſter, ſteht auf, ſucht ſeinen Sohn und er-

ſich dur<h Flucht vor der Übermacht zu retten, während

ſc<ri>t ſehr bei dem Gedanken, er werde ſchon auf dem
Weg zur Station ſein.
Er läuft ihm nach, ſo ſc<nell
er kann, und findet ihn ſchon ganz nahe bei der Station,
und nur auf langes Bitten und gemachte Verſprechungen hin fehrt der Sohn mit ihm um.
Aber die Begierde nach der vermeintlichen Geldkiſte
läßt ihn nicht ruhen.
Er will den Miſſionar vergiften.
Ganz freundlich kommt er in die Küche und fragt den
Knaben, der al5 Kod diente, in welchem Topf der Nei3brei ſei, den der Miſſionar eſſe (ex wußte wohl, daß der

er ſich für ſie opferte.
Zeigen unz dieſe Bilder nicht auch, daß da3 wildeſte
Heidentum bei aller Noheit und Grauſamkeit ſchier noh

menſchlicher iſt als bloßes Namendriſtentum in ſeiner
unerſättlichen Habgier?
]
Da3 Erzählte war früher hier Sitte.

Neuguincaer

Chriſten

geworden,

und

Jetzt ſind die

„all

Fehd'

hat

nun ein Ende“.
Baumbefeſtigungen werden ſchon
lange niht mehr errichtet, und an die Stelle der
früheren Feindſchaft iſt die Vereinigung der verſchiedenen Stämme getreten, die einträchtig miteinander leben

und au<h ſc<on ſeit Jahren die Friedensbotſchaft in die
noh heidniſchen Hinterländer tragen.
(Freimund.)

Knabe nicht aus demſelben Topf aß). Als er das Gewünſchte erfahren hat, geht ex in den Wald und bereitet
Gift aus Pflanzen.
Nad)

einigen

Tagen

kommt

er

wieder

und

bittet

den fleinen Koh, ihm einige Medizin vom Miſſionar
zu holen; inzwiſchen benutzt ex den Augenbli>, ſo viel

Aus

dem

Miſſionsleben.

Miſſionar v. Aßelt in Sumatra bekam aus Curopa
einige Zuſendungen von Baumaterialien in Kiſten verpakt.
Dieſe wurden von Batta3, die no< Heiden
waren, vom Küſtenplatßze au3 über die Berge bi3 zur
Station A> Sarula auf dem Kopf oder der Achſel ge-

tragen. Unter dieſen Leuten befand ſich der Sohn eine3
Prieſtexr3.
Als er unterweg3 die Schwere der Kiſte
empfand, überlegte ex, wa3 do< wohl der Jnhalt derſelben ſein mödte;
er ſprach mit niemand darüber,
kam aber zu der Überzeugung, daß es Silbermünzen
ſein müßten.
Die Kiſten wurden alle abgeliefert, und

der Miſſionar zahlte den beſtimmten Lohn aus.
Der Prieſterſohn war zugegen, al3 die Kiſte, die er
getragen hatte und die mit Drahtnägeln gefüllt war, in
eine E>e des proviſoriſchen kleinen und ſ<lehtgebauten
Häusd<enz3 geſtellt worden war, in dem der Miſſionar
mit ſeiner Gattin wohnen mußte, bis da3 eigentliche
Wohnhaus

fertig war.

Ex ging mit dem Vorſaß nach

Gift in die Speiſe zu rühren, wie nötig war, um den
Miſſionar und ſeine Frau innerhalb zweier Tage dem

Tode

zu überliefern.

Tode3fällen

entſtehen

Die
würde,

Verwirrung,
müßte

ihm

die

bei

dann,

den
hoffte

er, Gelegenheit geben, die Kiſte zu erobern.
Zwei Tage ſpäter kam er wieder und zweifelte nicht

daran, daß beide ſchon ſein Opfer geworden ſeien.
Aber wie mußte ex ſtaunen, al3 er beide bei der Arbeit
fand.

Da

ſagte er zu ſich ſelbſt:

Dieſe

Leute

dienen

einem Gott, der mehr Kraft hat al3 unſere Götter;

der

hat ſie beſhükt; denn ſc<on oft hatte er dieſe3 Gift bei
ſeinen Landsleuten angewandt, und ſie waren immer
geſtorben.
„Dieſem Gott“, ſagte er, „muß ich auch
dienen und muß Chriſt werden.“
Aber die vielen Geſc<henfe, die er als Prieſterſohn in Empfang nahm,

hielten ihn ein Jahr lang ab, in die Gottesdienſte de3
Miſſionar3

zu gehen.

Ex hatte jedoch

keine

Ruhe,

ſo

daß er nah Verlauf eines Jahres doch den Miſſionar
bat, ihm ſamt ſeiner Frau Taufunterricht zu erteilen =zum großen Erſtaunen des Miſſionar3, der ihm miß-

traute und ihn, der inzwiſchen ſelbſt auh Prieſter geHauſe, nicht zu ruhen, bis e3 ihm gelungen ſei, die
worden war, fragte, wie es möglich ſei, daß er als
ſchwere Kiſte in ſeinen Beſiß gebracht zu haben, und
überlegte bei ſich, welhe Wege er einſchlagen müſſe, um ' Prieſter die Taufe begehre. Sein Entſc<luß aber ſtand
nun feſt.
zu dieſem Ziele zu kommen.
Nach einigen Tagen ließ er einen im Dieb3handZwei Jahre beſuchten er und ſeine Frau den Taufwerk berüchtigten und ſelbſt berühmten Mann au3
unterricht, und dann wurden ſie durch die heilige Taufe
in die Gemeinde aufgenommen.
Die Freude über die
Großtoba kommen.
Sie machten den Plan in Gegenwart ſeines alten Vater35,' der ihn mitanhörte, aber
Taufe eines Prieſter3 war ſehr groß.
darüber einſchlief. Sie begaben ſich auf den Weg, um
>“ Allein Jakob, der Neugetaufte, konnte ſich nicht ſo
in das Haus einzubrehen. Dem Miſſionar und ſeiner
freuen, wie e3 hätte eigentlic ſein ſollen; denn er hatte
Frau wollten ſie kein Leid tun, falls ſie nicht von dem
nicht ſo viel Zutrauen zu dem Miſſionar gehabt, daß er
Geräuſch erwachten; ſie verſahen ſich aber mit einem
ihm ſeinen früheren Vergiftungö3anſchlag bekannt hätte
Meſſer und einem leicht brennbarem Holz, da ſie entvor der Taufe. Endlich aber drängte e3 ihn mit Macht,
ſchloſſen waren, im Fall ihrer Entde>ung über den
zu dem Miſſionar zu gehen, ihm alle3 zu bekennen und
Miſſionar herzufallen, ihm da3 Leben zu nehmen und
ihn um Vergebung zu bitten.
dann aud ſeine Frau umzubringen.
Sie wollten eben
Seine erſte Frage war: „Können Sie ſich erinnern,
keine Zeugen ihre3 Diebſtahl3 leben laſſen, da ein Diebeinmal Gift gegeſſen zu haben?“
„Soviel ich weiß,
en eine Shmad auf den ganzen Stamm gebracht
nicht.“
„Verzeihe, verzeihe!
Vor drei Jahren habe
ätte.
Hierauf erzählte er
ich Gift in Ihr Eſſen geſtreut.“

Die
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obiges genau dem Miſſionar, der bis dahin nichts von
allem gewußt hatte.
Zugleich aber erinnerte er ſich,
daß er einmal nac< einer Mahlzeit viele Schmerzen
befommen habe und daß ſeine Kae verendet ſei, der

Hund krank wurde, und einige Hühner, die die Überreſte
befommen hatten, bald darauf tot im Stall lagen. Dies
hatte ſeine Frau auf den Gedanken einer Vergiftung
gebracht.
Sie ging in die Küche und unterſuchte alles,
fand aber nicht35 Beſonderes und ließ den Gedanken
fahren.
Sie ſelbſt war geſund geblieben, weil ſie auf-

fälligerweiſe eine Abneigung gegen jene Speiſe hatte.
Da ſahen der Miſſionar und ſeine Frau einander
an und dankten Gott dem HErrn, daß er ſie vom Tode
errettet hatte, ohne daß ſie es gewußt hatten, daß ſie
in Tode3gefahr waren, und daß er dadurc dieſe Seelen

zu ſich geführt hatte. Dem Miſſionar wurde jekt aber
auch klar, warum er von jener Zeit an ſieben Monate
krank geweſen
war, nachdem

und jeßt erſt wieder geſund
durd) eine offene Wunde am

Gift ſeinen Ausweg

gefunden hatte.

Mancerlei

aus

geworden
Fuß das8

(Chr. B.)

Eine

der Miſſion.

C>

gereicht uns

zur Freude,

können, daß Prof. Walter Bes Geſundſich etwas gebeſſert hat.
Er iſt zunächſt

zu den Eltern in Milwaukee gereiſt und wird ſpäter
zur Erholung ſich zu Verwandten in Oregon begeben.
Während ſeiner Abweſenheit hilft Miſſionar J. C.
Shufelt von Noc>well, N. C., im College aus. -- Unſer
neuberufener Profeſſor,
von Auguſta, Mo., hat

P, Wilhelm
.G. Gehrke
am 6. Januar mit Frau und

drei Kindern von St. Louis aus die Reiſe nah Green3boro im Auto angetreten.
Miſſionar O8kar Lüke, Paſtor unſerer Jlount
Zion-Gemeinde in New Orlean3, hat vor kurzem ein-

undſechzig Kinder taufen dürfen, die durc< ſeine Miſſionoſchule gewonnen wurden.
Die Mount Zion-Gemeinde gedenkt im Mai ihr fünfzigjähriges Jubiläum
zu feiern.
Miſſiſſippi.

Verſammlung

ſchloſſen,

Die

Miſſion3kommiſſion

am 29. Dezember

Superintendent

vorigen

G. A. Schmidt

hat in ihrer

Jahres

in

be-

Selma,

Ala., zu beauftragen, eine Exploration3sreiſe nach Elli3ville, Miſſ., zu machen.
Unter den 935,000 Negern
in Miſſiſſippi iſt kein einziger lutheriſcher Miſſionar
tätig.
Die lieben Leſer der „Miſſionztaube“ wollen

dieſe Sache in ihr Gebet einſchließen!

Erinnerung.

Büchlein

Perſonalien.
Am 28. Dezember 1927 verlor Miſſionar John Alſton in Atlanta ſeine Gattin dur<h den
Tod.
Die Verſtorbene war jahrelang Lehrerin in
unſerer MiſſionsSſ<hule zu Atlanta. =- Miſſionar A.
Schulze in Springfield, JU., der ſich Ende Dezember
einer Operation unterziehen mußte, hat dieſe glüc-

berichten zu
heit3zuſtand

Eine hoc<hherzige Miſſions8gabe.
H. K. in Sheboygan, WiS., hat unſerer Negermiſſion 31,000 für eine
neue Kapelle bei Lamiſon, Ala., ſowie 8110 für einen
Bauplatz geſchenkt.
Vor etwa zwei Jahren hat H.K.
81,000 für eine Kapelle in Hamburg, Ala., gegeben.
Der ewig reiche Gott ſei H. K. ein reicher Vergelterl
Kir<loſe Neger.
Der Christian Record, da3 offizielle Organ der African Methodist Episcopal Church,
ſchreibt: „Wir haben in den Vereinigten Staaten über
ein Dußend verſchiedene proteſtantiſche kir<lihe Gemeinſchaften für Neger, etwa 50,000 Kirc<hen und vermutlich wenigſtens ebenſo viele Negerprediger.
Zu
unſern Kirchen
gehören
5,000,000
ſ<hwarze Mitgliedex.
2,000,000 Kinder ſind in den Sonntag3ſhulen.
7,000,000 Neger in unſerm Land befinden
ſich außerhalb der äußeren Chriſtenheit, und nur etwa
2,000 unſerer Prediger ſind für das Predigtamt au3gebildet worden.“ =- Weld ein rieſiges Miſſion3feld
für unſere lutheriſche Kir<hel

Haſt du ſc<hon dein Exemplar

des Jubiläumsbudes VWif!ly Years of Lutheranism
Among
Our Colored People beſtellt?
Da3
„Gemeindeblatt“
der Wisconſinſynode ſ<reibt:
„Dieſe3

(Von C. F. Drewes.)

lic< überſtanden.
Greensboro, N.C.
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bringt

die

Geſchichte

unſerer

Negermiſſion

in ausführlicher Weiſe.
Die AusSſtattung dieſer Jubiläumsſc<hrift iſt gut gelungen.
Viele Bilder ziexen den

Text. Hoffentlich werden ret viele unſerer Mit<hriſten
ſich dieſes Büchlein beſtellen. Sollten ſie niht?
Wir
ſollten do< alle Verlangen haben, dieſe unſere große
MiſſionSarbeit

Dazu eignet
ſchrift.“
Gabe

unter

den

ſich nichts

unſerer

Negern

beſſer

indiſchen

als

Chriſten

kennenzulernen.

dieſe

Jubiläum3-

für Afrikamiſſion.

Kaſſierer EC. Seuel3s jüngſter Bericht enthält die Angabe: „Erhalten dur P. Paul E. Heel von Gemeinden in Indien 84.60 für Afrikamiſſion.“
ES iſt erfreulic<h und ermutigend, wenn wir ſehen, daß nicht nur
unſere hieſigen lutheriſchen Neger, ſondern au unſere
lutheriſchen Heidendriſten in Indien ein warmes JIntereſſe für eine in Afrika zu eröffnende Miſſion an den

Tag legen.
Afrikamiſſion.
bereit3

mehrt

als

Unſere farbigen Mitcriſten haben
83,000

für

eine

Miſſion

in

Afrika

geſammelt.
Al3 ihr ſehnliher Wunſ<h, daß unſere
Kir<he ihren heidniſchen Raſſengenoſſen im Dunklen
Erdteil das Evangelium bringen möge, unſerer Synodalkonferenz auf ihrer lezten Verſammlung durc die
Kommiſſion für Negermiſſion vorgelegt wurde, beſchloß

die Konferenz, „die Miſſionskommiſſion anzuweiſen,
die Sache einer Heidenmiſſion in Afrika im Auge zu
behalten, alle Information darüber einzuholen und der
Synodalkonferenz ſpäter wieder zu berichten“.
Die
Kommiſſion wird dieſe wichtige Sache auf ihrer Plenar-

verſammlung

am 11. April vornehmen.

Für die JIndianermiſſion in unſerm Land werden
jährlich nur 8300,000 veraus8gabt, alſo dur<hſ<hnittlich

ein Dollar für jeden Indianer. -- Die Miſſionsſchule

' Die
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Miſſions-Taube.,
:

der Vereinigten Norwegiſchen Synode bei Wittenberg,
Wi3., wird von 130 Jndianerkindern beſuht.
Nicht
alle, die lezten Herbſt Aufnahme begehrten, konnten
aufgenommen werden. Seit Beginn dieſer Miſſion im
Jahr 1884 ſind 532 Jndianer getauft und 262 konfirmiert worden.
Alaska.
E3

mag

nicht vielen

in unſern

Kreiſen

bekannt ſein, daß die Vereinigte Norwegiſche Synode
unſer3 Lande3 unter den Eskimo3 auf der SewardHalbinſel Miſſion treibt. Auf der Miſſionsſtation bei
Tellex wirken die Diakoniſſinnen
Helene Froſt, während Miſſionar

Anna
Elmer

Huſeth und
Dahle ſamt

Familie in Igloo tätig iſt.
Die Miſſion der Brüdergemeinde (Hexrnhuter) hat
von der holländiſchen Regierung ein zinsfreies, in
3wanzig

Jahren

zurüdzuzahlende3

Darlehen

von

170,000 Mark erhalten.
Dies iſt eine weſentliche
Hilfe zur De>ung der 225,158 Mark betragenden
Miſſionsſ<hulden beſagter Denomination, die grundſäßlich unter den am meiſten vernachläſſigten Völkern
arbeitet.

(Wbl.)

Dice deutſchen Baptiſten unſer3 Landes haben in
275 Gemeinden 33,326 Glieder, das heißt, Abendmahlsberedtigte.
.
Urteile von Geſchäft8männern. H. G. Adam5 von
der University of Michigan und Berater der djineſiſchen
Republik in bezug auf die Regelung ihrer Eiſenbahnre<hnungen, ſagt: „Al3 ich nach China reiſte, hielt ich
nicht viel von der Heidenmiſſion und von Heidenmiſſionaren; aber jekt nehme ich vor den Miſſionaren den
Hut ab. I< habe nie viel beigetragen für die Heidenmiſſion, aber jezt habe ich vor, alles, wa3 ih nur erÜbrigen

kann,

für

das

Werk

der

Heidenmiſſion

zu

opfern.
Die Miſſionare und ihre Frauen ſind edle
Leute und leiſten den Einwohnern China3 einen ſehr
großen Dienſt.“ =- Ein anderer Geſchäft3mann, Herr
William

Boyd,

der

advertising

manager

der

großen

Curti3-Publikationen in Philadelphia, ſagte neulich in
einem MiſſionSvortrag: „Jd< glaube, daß jeder Dollar,
der in der Heidenmiſſion angelegt worden.iſt, mehr Dividenden gebradt hat al3 je ein in irgendeinem menſchlihen Unternehmen angelegter Dollar.“
Der Redner
hat lebte3 Jahr aht Monate auf verſchiedenen Miſſionsfeldern verbra<ht und die Arbeit genau in Augenſchein genommen.

;

ihr

Die Neukir<ener Miſſion, die in dieſem Jahr
fünfzigjähriges Jubiläum feiert, darf mitteilen,

daß ſie am 18. Auguſt 1927 die Nachricht von ihrer
Wiederanerkennung für die Tanganjika-Kolonie erhalten hat.
Die Miſſionaxe Gins8berg, Kube und
Riedeſel erhalten die Erlaubni3, in dex Landſc<aft Uha
zu wirken, und werden (außer Miſſionar Niedeſel, der
krankheitShalber verhindert iſt) bald dorthin auzSziehen.

(Wbl.)
Norwegen iſt ein

Römiſcher Eifer in Norwegen.

rein evangeliſches Land.
Auf 2,600,000 Cinwohner
kommen nur 2,600 Katholiken, alſo auf 1,000 je einer.

Um

ſo auffälliger iſt die hochgeſteigerte Tätigkeit,

die katholiſche Kirche

in dieſem

Land

entfaltet.

die
Zwei

neueſte Nachrichten zeigen, mit welcher Planmäßzigkeit
vorgegangen wird.
„Die Katholiken haben beſchloſſen,
eine Kapelle und ein Hoſpital in Mandal zu bauen.“
Dies iſt die fünfte neue Kapelle in Norwegen, ſeit
Biſchof Smit vor einigen Jahren dorthin kam.
Das
angeſehene Blatt „Smaalenene3
Amtstidende“
begleitet dieſe Mitteilung mit folgender Betrachtung:
„Wo in einer Stadt vier bis fünf Katholiken auftauchen, iſt es der katholiſchen Kirche möglich, ſofort
ſowohl Kir<he als auch Krankenhaus bauen zu laſſen;
da iſt nicht die Nede von ſchlechter Wirtſchaftslage.“

Zufolge

einer Mitteilung

„MaaS3bode“

in dem

holländiſchen

Blatt

haben die Katholiken in Nordamerika

dem

Papſt zur Errichtung einer ſkandinaviſchen Prieſterſchule in Rom 1,300,000 Lire geſchenkt.
Zu alledem
bemerkt aber das „Norwegiſch-kir<hliche Preſſekontor“:
„Da3

norwegiſche

Volk

iſt ſo

aufgeklärt

und

legt

ſo

großen Wert auf ſeine evangeliſche Freiheit, daß es
niht wünſcht, wieder unter das Sklavenjoc< zu kommen.“

BSyſtematiſc<

wird

ganz

Norwegen

Netz von Miſſionsſtationen überzogen

mit

einem

(die Wirkſamkeit

in proteſtantiſchen Ländern wird auf gleiche Linie mit
derjenigen in heidniſ<en Ländern geſtellt), die aus
Kirc<hen, Kapellen, Schulen (161), Krankenhäuſern,

Orden3Sanſiedlungen uſw. beſtehen.
An dieſen iſt eine
kleine Armee von 35 Prieſtern (daxunter 11 Orden3brüder) und im ganzen 200 (!) weiblichen Orden3mitgliedern tätig.
(Wböl.)
Numänien.
Die Jloslem World berichtet, daß
unter der ländlichen Bevölkerung eine Bewegung weg
vom Jslam, der Neligion dex Mohammedanex,

hin zum

No< ein Urteil. Der engliſche Schriftſteller Nobert
Chriſtentum im Gang zu ſein ſcheint.
Letzten Mai
Louis Stevenſon, ein ehemaliger Lebemenſc<h, erklärte
fand eine Anzahl öffentlicher Taufen in Bukareſt ſtatt.
im Jahr 1893: „Jd vermute, id bin in derſelben Lage
Am 22. Juni erſchien in einer Bukareſter Zeitung ein
wie ſo viele Menſchen. J< hatte ein große3 Vorurteil
Bericht über die Taufe von 67 mohammedaniſchen
gegen die Miſſion in der Südſee. Doh kaum war ich
Zigeunern.
dort angekommen, da ſc<hwand jene3 Vorurteil immer
Evangeliſation unter den Juden in Paläſtina.
Die
mehr, und ſdließlih war es ganz verſchwunden.
Britiſche Geſellſchaft zur AuSbreitung de3 Evangelium3
Solche, die gegen die Miſſion geifern, brauchen nur
unter den Juden berichtet für da3 Jahr 1926: „Wir
ein3 zu tun, nämlich die Miſſionare bei ihrer Arbeit
haben viel Urſache, Gott zu danken für den Segen, der
zu beobachten. J< glaube, wenn ſie ehrliche Menſchen
auf der Arbeit in Paläſtina ruht. Da3 Wadz3tum war
ſind, werden ſie aufhören, gegen das Miſſion3werk und
wunderbax.
Im Jahre 1921 hatten wir' dort nur
was
dadur<h ausgerichtet wird, noh ein Wort zu "einen Miſſionar; jeht haben wir deren zehn, und
ſagen.“
dieſe haben die Mithilfe einer Anzahl freiwilliger
dr

.

Helfex.

Damals

hatten

wir nur

ein

Miſſions-Taube.,
das

In Ägypten hat die Sudan-Pioniermiſſion ſich mit

keine Cinrichtung hatte und der Ausbeſſerung ſehr bedurfte;
jeßt haben wir ein gut ausgeſtattetes Miſ-

der in ihrer Nachbarſchaft arbeitenden amerikaniſchen
Miſſion dahin geeinigt, daß dieſe das rein arabiſche
Sprachgebiet bearbeiten ſoll, während ſie ſelbſt ſich auf
das nubiſche Volk und die nubiſche Sprache einrichtet.
Ihre neue Miſſionsſtation in Koſchtamne, ſüdlich von
Aſſuan, hat deSwegen große Bedeutung, weil ſie ein

ſionzhaus auf dem Berg Karmel,

Gebäude,
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und nebenan iſt ein

neues Eigentum erworben worden, während wir im
Zentrum der Stadt Näumlichkeiten gemietet haben, in
denen
wir an zahlreichen Juden
werden
arbeiten
können, die ſonſt von un3 nicht erreicht werden konnten.
E35 folgen nicht nur Verſammlungen verſchiedener Art
raſch aufeinander, ſondern bei manchen ſind die Miſſionzxäume gefüllt bis zu den Türen, und die ernſte
Aufmerkſamkeit, welche die Juden dex Cvangelium35-

von Kordofan und Darfur.
Nigerien.
Jn dem Owerri-Bezirk, wo die engliſche
Church JAission arbeitet, war es noch im Laufe der
lebten fünfundzwanzig Jahre allgemeine Sitte, bei dem

botſchaft ſchenken, iſt auffallend.

Begräbnis

Die Verſammlungen

werden hauptſächlich in der hebräiſchen Sprache abgehalten, abex es werden aud yiddiſche, arabiſche,

deutſche und engliſche Anſprachen gehalten.
Tätigkeit in dieſen Zentren

nien

werden

Außer der

die jüdiſchen Kolo-

beſucht.“

(Kir<enbote.)

Jeruſalemkonferenz.

Dex

Internationale

Miſ-

ſionS5rat wird ſeine nächſte Verſammlung vom 24. März
bis

zum

8. April

halten.

auf

dem

Ölberg

zu

Jeruſalem

ab-

P.F. H. Knubel aus New York, der Präſes5 der

Vereinigten

Lutheriſchen Kirche,

dreißig Delegaten
Erzbiſchof

iſt einer

von Nordamerika.

Söderblom

ſ<hi>ken.

Die

der fünfund-

Sweden
Hälfte

der

wird
Ver-

treter foll aus 'eingebornen Heidendriſten beſtehen.
DaZ in aller Welt brennende NRaſſenproblem ſoll gründLich beſprochen werden.
Die Verſammlungen werden
in den ſeit dem Erdbeben wiederhergeſtellten Räumen

des Viktoria-Auguſta-Diakoniſſenheims auf dem Ölberg
gehalten werden.
Die deutſchen Proteſtanten werden
ſe<3 Delegaten ſchien, unter ihnen den Staat5beamten
Dr. Luther aus Berlin.
China.

Die

Foreign.

Missions

Conference

of

North America, zu der etwa ſiebzig MiſſionSbehörden
und Miſſion3geſellſ<aften gehören, hat in ihrer Jahre3verſammlung in Atlantic City, N. J., vom 10. bi3zum 13. Januar
Beſchluß gefaßt:

nach einer heftigen Debatte folgenden
„Beſ<loſſen, daß nah der Mei-

nung dieſer Konferenz der Gebrau<h ausländiſcher
Militärgewalt zum Schuß der Miſſionare oder die
Drohung, ſolche Gewalt zu gebrauchen, im allgemeinen
ein ernſte3 Hindernis für die MiſſionS3arbeit iſt, und
daß

der Verſuch

gemacht

werden

ſollte, das Recht,

auf

ſolchen Schuß zu verzichten, für ſolche Miſſionare, die
es begehren, zu erwirken.“
Die Abſtimmung war 66
gegen 39 für den Antrag. -- E23 verlautet, daß bereits

drei <hineſiſche Delegaten ernannt worden ſind, die mit
amerikaniſchen Vertretern

in unſerer BundeShauptſtadt

die Nevidierung der ungleichen Verträge beraten ſfollen.
E23 ſind Ausſichten vorhanden, daß die Verſammlung
nadh etwa drei Monaten zuſtande kommen wird.
In China zählt der Proteſtantizmus gegenwärtig

5,424

heidend<riſtliche

Gemeinden.

jedoch nur 152 ſelbſtändig.
„Weltmiſſionöatla3“

Von

dieſen ſind

Dieſe Zahlen ſind dem

vom Jahr 1925

entnommen.

Einfallstor darſtellt in das große gleichſprahige Gebiet

eines

angeſehenen

Manne3

einen

Sklaven

zu fangen.
Jm Laufe der Beerdigungsfeierlichkeiten
wurde dann dem Gefangenen ein luxuriöſes Mahl vorgeſeßt, unmittelbar darauf wurde er an Händen und
Füßen gebunden, in ein tiefes Grab geworfen, der
Sarg auf ſeinen lebenden Körper geſezt und das Grab

mit Erde gefüllt.

Heute gibt es in demſelben Bezirk

hundert Gemeinden in verſchiedenen Stadien, die mit
jener Miſſionsgeſellſchaft in Verbindung ſtehen.
Paſtoren, Kateheten und Lehrer werden von dem Volk
ſelbſt unterhalten, das ihnen auch die Wohnhäuſer gebaut hat, genau ſo, wie es zum Beiſpiel auch bei der

Berliner Miſſion in Südafrika bei der Errichtung einer
neuen

Außenſtation

feſtſtehender

Brauch

iſt.

Weitere

neunzig Gemeinden ſind no im Aufbau begriffen und
machen raſc<e Fortſchritte.
Und da3 alles im Laufe
eines

Vierteljahrhunderts!

(Ev. Miſſ.)

Iramba, Oſtafrika. Die hieſige ſchwediſche Auguſtanaſynode, die 225,340 konfirmierte Glieder zählt,
hat nun außer ihren Miſſionsfeldern in China, Jndien
und Portoriko ein verſprechendes Feld au<h in dem
früheren Deutſc<h-Oſtafrika, jet Tanganjika-TerritoLium, auf dem die Paſtoren Ralph Hult, Joh. N. Stei-

mer, N. L. Melander, Herbert S. Magney und Geo.N.
Anderſon ſowie Dr. Berta Anderſon und die Fräulein
Selma Swanſon und Elvida Bonander mit Erfolg
arbeiten.

Neue Druckſachen.
Was

Peter

Second

Ever

in

Rome?

Printing.

By

Northwestern

Print, Milwaukee,

Wis.

BRreis:

William

Dallmann.

Publishing

House

Einzeln 5 Ct3.;

das

Hundert 83.00.
P. Dallmann zeigt hier auf ſeine draſtiſche Weiſe, daß die
Behauptung der römiſch-katholiſchen Kirche, der Apoſtel Petru3
ſei in Nom geweſen, eine Fabel iſt.
Mutter.
Bilder aus dem Leben von Dora Nappard-Gobat.
Von Emmy Veiel-Rappard.
Ungekürzte Volk3aus8gabe.
17. bi8 36. Tauſend.
288 Seiten, mit dem
Bildni3 Dora Rappard38, in Ganzleinen gebunden mit
Schußumſchlag. Prei3: RAX. 3.20. Brunnenverlag Gießen
und Baſel. 1927.
Biſchof Gobats Tochter, deren Leben hier von ihrer Tochter
beſchrieben

Was

wird,

war

pietiſtiſch

und

unioniſtiſc<

angehaucht.

uns in dieſem Buch am meiſten gefallen hat, iſt die Be-

ſchreibung der St. Criſchonaanſtalt der Pilgermiſſion bei Baſel.

P. W. N. Bühler, unſer erſter Negermiſſionar in Virginia, war
ein Zögling dieſer Miſſionsanſtalt.

-

-

Die

- Die Miſſions-Taube.

ville, Tenn., 25.00.
Mrs. A. Melzner, Pittsburgh, Pa.,
15.00. “Aunt Mary," Holy Cross Congregation, St. Louis,
Mo., 10.00.

Mrs. Hy. Stover, Sebeka, Minn., 1.50.

“A Wal-

ther Leaguer" of Pergia, Iowa, 10.00.
“Sewing Circle,"
St. John's Congregation, Hannibal, Mo., 10.00.
Mrs.

111., 30.00.

Miscellanceous : Yrom Ladies Aid for Colored JAissions,
St. Louis, Mo., for St. Louis chapel, 8500.00.
Mrs. Minnie

YVoss, Neenah, Wis., for Immanuel College dormitory, 5.00.
A. Brandt,

children

Bristol,

in Alabama,

Conn.,

3.00.

for

Mrs.

Christmas

S.

Kaiszer,

of colored

Fort

Wayne,

Ind., for Christmas gifts for children in South, 5.00. H.J.
Goetsch, Fond du Lac, Wis., for China Missions, 10.00.
John Hildebrandt, for “Gesangbuecher,* 5.00.
Rev. O.W.
H. Lindemeyer, St. Louis, Mo., for Immanuel College dormitory, 10.00.
Herbert W. Waltke, St. Louis, Mo., for
Negro Building Fund, 8100.00.
TiuEo. W. ECKIART, Treasgurer.

Quittung
Dankend

erhalten:

und Dank.

Miſſions8direktor

Drewes38:

Von H. K., Sheboygan, Wis., 810.00 für Chriſtbeſcherung

zu

Lamiſon, Ala.; 5.00 und eine Kiſte neuer Kleider von P. Arno
Scholz' Frauenverein zu Hot Spring8, S. Dak., für arme
Negerkinder in Birmingham:
Miſſionar Paul Goſe:
Eine Kiſte neuer Kleider für arme Negerkinder in St. Louis
von Frau Ethel Bates in St. Louis. DirektorHeinrih
Nau: Für das Immanuel Lutheran College in Greens8boro
Bettzeug, getragene Kleider, Handtücher, Schuhe und andere
brauchbare Sachen von: Frau L. Kaiſer, Boonville, Mo.; St.

Mark's

Mission

Calvary

Society,

Church,

Sheboygan,

Portland,

Oreg.;

Ladies'

Aid,

Tabea-Nähverein,

Wis8.;

Mer-

rill, Wis.; Frauenverein, Liberty, Wis., 10.00 und 25.00 für
das neue Schlafgebäude.
Miſſionar Paul Weeke:
Sieben große Pakete getragener Kleider vom Tabea-Verein
(P. W. Sievers), Merrill, Wis., und 10.00 für die Miſſionsſtationen zu Holy Ark und Joffre; 200 Pfund Kleidungsſtüke

von P. H. Koppelmann3 Frauenverein, Portland, Oreg.;
Pfund

Kleidungsſtüke

luth, Minn.;

von

P. A. Fehner38

200

Frauenverein,

Du-

1.00 für Traktate von Frl. Edna Schnutenhaus,

Alameda, Cal.; Kleider vom O. 8. Club der St, Johannis8gemeinde zu Clinton, Jowa, und vom Frauenverein zu Alten-

burg, Mo. (P. A. Vogel).
MiſſionarG.M Kramer:
Für Weihnacht5beſcherung und die Armen: Von Guſt. Schäfer,
Cleveland,

10.00;

Frau

William8,

La Salle,

N.

Y.,

10.00;

Fred Brei, Hannover, Kanſ., 25.00; Ladies' Aid, Bergholz,
-N.
IN Y., 15.00.
Von Familie Niſtow, Cleveland, eine Kiſte
eider.
Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
Veb 28"
bedeutet, daß das Abonnement jekt abgelaufen iſt.
Man
bezahle gütigſt an ſeinen Agenten oder direlt an uns, und zwar
prompt, damit die Lieferung nicht unterbrochen zu werden braut.
Es dauert durc<ſc<nittlih zwei Wochen, bis der Adreßſtreifſen auf
dem Blatt die Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnement3 erwähnc man gütigſt immer,

welches Blatt man
und

neue,

wünſcht, und gebe Namen

und Adreſſe an

wenn e3 ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis,
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Shankletown, 5.00; per Rev. Martin Dorpat, from South-

eastern Field, 3.65; mission at Catherine, 19.25; mission
at East Selma, Ala., .S1; mission at Greensboro, 8.05;
mission at Mapleville, 2.64; mission at Pensacola, 8.68;
mission at Pomona, 4.80; Mount Calvary, Kannapolis,
35.00; Mount Calvary, Mount Pleasant, 15.00; Mount
Calvary, Yilden, 21.70; Mount Carmel, Midway, 20.30;
Mount Olive, Catawba, 2.00; Mount Olive, Tinela, 1.10;
Mount Zion, Bostian Cross Roads, 11.00; Mount Zion,
Charlotte, 12.00; Mount Zion, New Orleans, 60.00; Our
Redeemer, Longmile, 5.93; Our Savior, Possum Bend,
9.64; Pilgrim, Birmingham, 5.31; St. Andrew's, Vredenburgh, 2.83; St. James's, Buena Vista, 10.44; St. James's,
Southern Pines, 10.00; St. John's, Joffre, 4.53; St. John's,
Salisbury, 15.00; St. Luke's, High Point, 1.85; St. Luke's,
Lamison, 7.30; St. Luke's, Spartanburg, 16.50; St. Mark's,
Ackerville, 6.81; St. Mark's, Atlanta, 7.00; St. Mark's,
Winston-Salem,
4.40;
St. Matthew's, Arlington, 6.35;
St. Matthew's, Meberrin,
12.89;
St. Paul's, Charlotte,
17.00; St. Paul's, Lutherville, 10.00; St. Paul's, Napoleonville, 5.00; St. Paul's, New Orleans, 75.00; St. Paul's, Oak
Hill, 21.48; St. Peter's, Cabarrus Co., 12.00; St. Peter's,
Pine Hill, 2.55; St. Philip's, Chicago, 75.00; St. Philip's,
Philadelphia, 15.00; St. Philip's, St. Louis, 25.00; Trinity,
Elon College, 2.75; Trinity, New Orleans, 25.00; Trinity,
Selma, 9.20;
Zion, Gold Hill, 3.50;
Zion, Taits Place,
13.11.
For Jubilee Fund: Bethel, Conover, 38.50; Bethlehem,
Monroe, 3.00; Concordia, Lowerstone, 30.00; Holy Cross,
Camden, 35.00; Ebenezer, Atmore, 41.02; Yaith, Mobile,
30.00 ; Grace, Concord, 126.21; Grace, Greensboro, 130.00;
Luther Memorial, Greensboro, 6.00; per Rev. Martin Dorpat, from Southeastern Field, 51.37 ; mission at Pensacola,
15.28; mission at Rocks, 30.00; Mount Calvary, Kannapolis, 25.00; Our Redeemer, Longmile, 20.00; St. James's,
Southern Pines, 15.00; St. Luke's, High Point, 2.50; St.
Mark's, Atlanta, 20.00; St. Mark's, Winston-Salem, 17.00;
St. Philip's, Philadelphia, 26.06; Zion, Gold Hill, 22.00;
Zion, Taits Place, 37.00.
“A Friend of Misgions," Convoy, O0., 5.00.
Mrs. Louis Henze, Gillette, N. J., 1.00.
Per Rey. 1. Niermann, from Herm. Bernau and family,
2.65. Carl Krause, Revillo, S. Dak., .50.
:
For. Negro MisgSions: Mrs. Louis Henze, Gillette, N.J.,
52.17. “Reader of Afissionstaube," Olpe, Kans., 5.00. L.H.
Kolbe, in memory of Mrs. Wilhelmine Brussg, 25.00. Rev.
and Mrs. G. C. Mack, Otter Creek, N. Dak., 2.00.
F.W.
Herbkersman, East Cleveland, O., 5.00.
“FX. & M." Baltimore, Md., 10.00.
Mrs. P. Geiger, Richmond Hill, L.1.,
N. Y., 2.00.
Chr. Niebuhr, Winslow, Nebr., 5.00.
N. N.,
La Crosse, Wis., 50.00. N. N., Proviso, 111., 100.00. Dorothea Weseman, La Grange, 111., 5.00. C. A. Hoppert, Nash-

Evanston,

22985

Received for Colored Alissions from the following colored congregations: Alabama Luther College, Day-school,
Selma, 82.00; Augustana, Alexandria, 20.00; Bethany,
Nyland, 5.49; Bethany, Yonkers, 55.00; Bethel, Charlotte,
1.50; Bethel, Conover, 1.50; Bethel, Rock West, 17.20;
Bethlehem, Holy Ark, 3.01; Bethlehem, Monroe, 4.00;
Bethlehem, New Orleans, 57.50; Christ, Rosebud, 28.05;
Concordia, Lowerstone, 5.00; Concordia, New Orleans,
15.00; Holy Cross, Camden, 25.94; Ebenezer, Atmore,
6.48; Faith, Mobile, 6.04;. Gethsemane, Hamburg, 22.32;
Grace, Concord, 35.00; Grace, Ingomar, 50.90; Grace,
Jacksonville, 5.00; Grace School, St. Louis, 60.00; Hope,
Kings Landing, 2.61; Immanuel Lutheran College, Greensboro, 632.90; Immanuel, Cineinnati, 10.00; Immanuel,

em.

1--31, 1927.

ampanyn

December

"Michael Kern, Frankenmuth, Mich., 5.00.
H. J. Goetsch,
Fond du Lae, Wis., 10.00.
Della C. Klingmann, Watertown, Wis., 10.00.
For Students Fund: Mrs. Louis Henze, Gillette, N. J.,
82.00.
St. John's Church, Spokane, Wagh., 17.50.
N. N.,

eren

Contributions Received by the Treasurer.
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50. Jahrgang.

Die Paſſion

Die Notwendigkeit der Paſſion.

des HErrn.

ſchwerer Weg hinauf zum Marterhügel;
Heiland ging ihn, Seele, dir zugut;
Kreuze3 Laſt, ſie liegt auf ſeiner Sculter,
Des
Vom bleichen Antliß tropft ſein heil'ges Blut.
O folg' ihm ſtill nac<ß Golgatha hinan,
Dein Auge ruhe auf dem Sc<merzen5mann!
Ein
Der

2

Ein dunkler Tag iſt für die Welt erſchienen,
Die Sonne ſelbſt verbirgt ihr Angeſicht.
Doh in den Finſterniſſen dieſer Stunden
Bringt JEſu Liebe hehres Himmelslicht.
Bedenke, Chriſt, was er für dich getan!
O beuge di< und betie gläubig an!
Ein
Ein
E3
Der
Do
Der

heißer Kampf; nie hat die Welt geſehen
ſol<he3 Ningen, wie e3 hier geſchah;
ſchien faſt ſo, als ob die Feinde ſiegten,
ſtarke Heiland iſt dem Tode nah.
ſterbend bricht ex Satan3 finſtre Macht;
Siegeöruf ertönt: „Es iſt vollbracht!“

Ein hehrer Sieg!
Die Freiheit iſt errungen,
Freiheit von Teufel, Sünde, Tod und Welt.
Freu' dich, mein Herz, der Himmel iſt jeht offen =O welch ein Retter, welch ein SiegeSheld!
Er kehrt zurü> in3 ew'ge Heiligium;
Der Engel Chor verkündet ſeinen Ruhm.

Jn ungezählten Scharen
Ein großer Lohn!
Ziehn JEſu Jünger freudig heimatiwärt3;
Wenn auch durch Not und Trübſal und Gefahren,

Wenn auch durch mancher Sünde tiefen Schmerz,
So gehn wir doch getroſt des Lebens Bahn;
Sie

führt

durch

Kreuz

Ur. 3.

und

Leiden

himmelan.

(Luth.)

Wahrlich, wahrlich, ich ſage euc<: E38 ſei denn, daß das
Weizenkorn in die Erde falle und erſterbe, ſo bleibt es alleine;
wo es aber erſtirbt, ſo bringt's viel Früchte.
Joh. 12, 24.

Dieſe Worte gehören zu einer längeren Rede, die
JEſus drei Tage vor ſeinem Tode im Tempel gehalten
hat. Sie handeln von der Notwendigkeit ſeines Leidens
und Sterbens.
ICſus bekräftigt die Wahrheit, daß ex dur<h Tod
und Leiden hindur<h muß, um die Frucht ſeines Leben3
zu erlangen, ſo entſchieden, weil die Jünger dieſen Weg
für unnötig hielten und davor zurückſchre>ten.
Petru3
hatte geſagt: „HErr, ſchone dein ſelbſt; das widerfahre
dir nur nicht!“
JCEſu Reden von ſeinem Leiden und
Sterben blieben den Jüngern verborgen;
ſie wußten
nicht, was damit geſagt war.
JEjus ſah aud, daß
ſeine Jünger fliehen und ſich an ihm ärgern würden,
wenn ſie ſehen würden, wie er leiden und ſterben

mußte.
Wie die Jünger und die Juden, ſo ſtoßen ſich
heute noh viele Menſhen an dem Kreuzesleiden de3
Heilande3.
Als Sohn Gotte3 hätte er nicht ſo elend
jtexben ſollen, meinen ſie. Aber Tod und Sterben war
nötig,

wenn

uns

geholfen

werden

ſollte.

Auch im Reiche der Natur können wir das Geſet
beobachten: Nur aus Tod und Untergang ſprießt neues
und

vielfältiges Leben.

Wir

ſehen

zum

Beiſpiel,

daß

alle Frucht ihr Daſein aus der Zerſtörung des Samenkorn3 gewinnt. Wir ſcheuen un3 keineSweg3, im Herbſt
oder Frühjahr, zur Saatzeit, die edlen, nahrhaften,
wertvollen Weizenkörner in Maſſen dem dunklen, feuhten Erdboden zur Verweſung zu überantworten.
Wir

wiſſen

recht wohl,

wie

traurig

der

feuchte

Erdboden

Die Mijſions-Taube.
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da3

ſ<höne

und

glatte

Samenkorn

verwandelt.

EC3

wird häßlich, ſeine Kraft und ſein edler Saft verzehrt
ſich; e3 iſt zulceßt nur np<h hohle Shale, ohne Kern
und ohne Wert, ein Fraß der Würmer.
Wir wiſſen
da3, und doh tragen wir kein Bedenken, die Weizenkörner in3 Land zu ſäen.
Wir ſc<hauen über Tod und
Untergang hinaus und denken an das neue Leben, da3
darau3 hervorgehen ſoll. Wir alle kennen das Natur-

geſe:

Wenn

das Weizenkorn

nicht in den Erdboden

fällt, der ihm den Untergang bereitet, wenn e8 nicht
erſtirbt, ſo behält es zwar ſein ſc<höne3, glattes Weſen,
aber e3 bleibt für ſich allein, ein vereinzeltes Korn.
Wenn eS aber in den Tod gegeben und geopfert wird,
wenn e3 erſtirbt, ſo bringt es viel Frucht.
Aus dem
in der Erde ſich zerſehenden und auflöſenden Samenkorn keimt und ſproßt e3 grün und lieblich hervor.
Die
Kraft und der Saft des Kerns ſteigt auf in den Halm,
madt ihn wachſen, blühen und Frucht tragen, ſedzigfältig und hundertfältig.
Das urſprüngliche Samenkorn iſt nun nicht mehr vereinzelt, es lebt fort in vielen

Körnern ſeiner Art.
DaZ ſo am Weizenkorn zu beobachtende Naturgeſeß
gilt in geiſtlichem Sinn auch für das Himmelreid.
Auch im Himmelreich heißt e3: „CS8 ſei denn, daß das
Weizenkorn

alleine;

in die Erde

falle und

erſterbe,

ſo bleibt's

wo eS aber erſtirbt, ſo bringt's viel Früchte.“

Leben in den Tod gegeben hat.“
Wir alle, die wir
dur<h unſern Heiland ſelig werden, ſind Früchte ſeinez3Todes; unſere Rettung iſt aus ſeinem Sterben hervorUnſere Rettung hätte nicht zuſtande komgewachſen.
men können, hätte JEſus ſich nicht für uns geopfert.
Nicht
Das Weizenkorn wäre für ſich allein geblieben.
eine Menſc<henſeele hätte JEſus ohne ſein Sterben in.
Nun iſt er da3 Haupt
den Himmel einführen können.
einer unzählbaren Gemeinde.
Das Himmels8geſeß, nach dem unſer Heiland ſelbſt
den Tod erleiden mußte, ehe die Frucht unſer3 Heil3
konnte,
und unſerer Erlöſung zur Neife gelangen
waltet nun auch in der ganzen Geſchichte der Kirche.
C5 mußte viel edler Same ausgeſät und geopfert werDie erſten
den, damit die Kirche groß werden konnte.
Weizenkörner, die der HErr der Kirche, der große Säemann, hinausſtreute, waren die lieben Apoſtel, die die
Welt mit dem CEvangelium erfüllten, aber ſelbſt in.
Jhnen folgſol<em Dienſt ihr Leben laſſen mußten.
ten,die heiligen Märtyrer der erſten und aller ferneren
Das Blut der Märtyrer wurde der
Jahrhunderte.
AlS eine Miſſion gleich im Beginn.
Same der Kirche.
ihres Wirkens unter den Negerſklaven auf den Weſtindiſchen Inſeln zehn ihrer Miſſionare in einem Jahr
ins Grab ſinken ſah, da dichtete ihr Leiter auf ihren.
Tod den Ver3:

Vor allen Dingen unterſtand unſer HErr JCſus und
ſein Erlöſungswerk dieſem Himmels8geſeß. Gott hat ſich
nicht geſcheut, ſeinen eingebornen lieben Sohn in den

Tod dahinzugeben.

Es wurden zehn dahingeſät,
Als wären ſie verloren;
Auf ihren Beeten aber ſteht:
Das iſt die Saat der Mohren.

Unſer Heiland hat ſich nicht be-

dacht, in die tiefſte Erniedrigung hinabzuſteigen, das
bitterſte Leiden und Sterben auf ſich zu nehmen. Leiden
und Sterben war auc<h für ihn keine Kleinigkeit.
„Vater, hilf mir aus dieſer Stunde!“ ſo hätte er wohl
in. der großen Betrübni3 ſeiner Seele rufen mögen.
„Vater, iſt's mögli, ſo gehe dieſer Kelch von mir!“
ſo flehte ſeine mit dem Tode ringende Seele.
Er, der

Schließlich gilt das große Reichsgeſe3:

Kein'

und

Sterben

da3

ſern HErrn JEſum, verändert!

edle Weizenkorn,

Frucht

das

Weizenkörnlein

bringt,

Es fall! denn in die Erden;

Schönſte unter den Menſc<enkindern, wurde in ſeinem
großen, lebten Leiden der Allerverachtetſte, vor dem
man da3 Angeſicht verbarg. Wie traurig hat doh da3
bittere Leiden

Durch Tod-

zum Leben, für jeden Chriſten.
Du mußt als edle3Samenkorn in den großen Aker Gottes geſät werden,.
jollſt du anders zum ewigen Leben erblühen und auferſtehen.

So muß auch unſer ird'ſcher Leib
Zu Staub' und Aſche werden,

Eh' er kommt zu der Herrlichkeit,
Die du, HErr

un-

Dur)

Der eingeborne Sohn,

deinen

Chriſt, uns haſt bereit't
Gang

zum

Vater.

an dem der Vater alles Wohlgefallen hat, verlaſſen von
Gott am Hol3 des Fluche3!
Der Fürſt de3 Lebens,
deſſen allmächtiges Wort die eiſernen Pforten de3

Und jolc< Sterben muß ſchon frühzeitig in dieſem:
Leben beginnen und ſich alle Tage fortſezen durd):

Tode3 öffnete, verſtummt, verblichen im Grabel
Aber
das Weizenkorn mußte in die Erde fallen und erſterben,
ſollte es nicht für ſich allein bleiben, ſondern viel Frucht
bringen. Ja, ſein Leiden und Sterben hat dem Heiland als Frucht eine große Gemeinde von Seligkeit3-

Sünde, der Welt, dem alten Weſen und ſchließlich durdy
den lezten Tod hindur<gehen.
Aber durch ſolch Sterben hindurd) dringt unſere Seele zur ewigen Freiheit

genoſſen eingetragen.
Da3 war ſc<on
jagung Jeſ. 53 ſo verkündigt: „Wenn

in der Wei3er ſein Leben

zum Sculdopfer gegeben hat, ſo wird ex Samen
haben.“ „Darum daß ſeine Seele gearbeitet hat, wird
er ſeine Luſt ſchen und die Fülle haben.“
„Darum
will ich ihm große Menge zur Beute geben, und er ſoll
die Starken zum Naube haben, darum daß er ſein

Kreuz, Leiden und Trübſal.

und

Herrlichkeit.

Und

aud

Wir müſſen abſterben der

unſer

Leib

wird

wieder

grünen und ſich verjüngen zu ewiger Verklärung, wie
auc<h Paulus ſchreibt: „Da3 du ſäeſt, wird nicht lebendig, es ſterbe denn. Und da3 du ſäeſt, iſt ja nicht der
Leib, der werden ſoll, ſondern ein bloße3 Koxn, nämlich.
Weizen oder der andern ein3“, 1 Kor. 15, 37. So laß
dich denn getroſt hineinſäen in die Exde. E35 geht durch:

den Tod hindurch zu der ewigen Jugend und Seligkeit.
(Luth.)
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Ein Freudentag in Greensboro.

3U gründen, ſie zu
errichten auf dem Edſ
tein, JEſju
Chriſto.
Unſer neue3 Gebäude
hat den Zwe, Famili
enleben
im Geiſte Chriſti zu
pflegen.
Waz braucht unſere
Nation wohl heute am
allernötigſten ?
Chriſtliche
Heime.
So ſoll denn das Gebäud
e ein Vorbild wahrer
<rijtlicher Heime werden
; denn auf ſolchen wir
d eine
Nation, eine Naſſe, auf
gebaut.
In unſerm Dormitor
ium befinden ſich neb
en den
Wohn- und Schlafzim
mern unſerer Schülerin
nen auch
die Zimmer der Matron
e, Frau Reid.
Im Erdgeſchoß
ſind modern eingerich
tete Näume, in denen
ſich die
HausShaltungsſchule, gel
eitet von der Negerl
ehrerin,
Frl. Turner, befindet.
Ein große3 Studierz
immer

Wer wollte ſich nicht freuen,
wenn wir

Gottez Güte
ſichtbar fühlen durften?
Aber nicht nur wir, denen
es
vergönnt war, am lebtjähr
igen Dankſagungstag den
herrlichen Feiern beizuwohn
en; auch die beſonder3,
die
durc< ihre
gütige

Mithilfe

es ermöglicht

ein herrliches, neue3 Anſt
alt8gebäude,
rium, zu ſchenken, ſollen
verſichert ſein:

HErr

dur

digen

Dankes

allein

und

ſie getan

haben,

un3

ein DormitoDas, wa3 der

hat, ſoll ein Denkmal

des freuihn ſein, der uns Unwürd
ige
würdig gemacht hat, ſein Wer
k zu treiben unter einer
Menſchenraſſ
e,
ihr

gegen

35

der wir ſo viel ſc<ulden.
Nicht wir
lieben Geber, auch ſolche,
die nicht zu

„al „7
.

„=<
2

T

10
1 %4 FILE:
L|
y
, "u „DM

Das

unſern

GlaubenS8genoſſen

gehören,

"

;
-

neue

Wohngebäude

die Glieder der uns

umgebenden Naſſe, ſind dankbar,
daß wieder

ein Fortſchritt in dem Werk, das wir
unter den Kindern Hams
treiben, zu verzeichnen iſt.
Cin Fortſchritt.
Lange mußten wir harren
und

ſtillſtehen.
Stillſtand bedeutet Rückgang.
Jm Neiche
Gotte3 heißt e3 und muß es imm
er heißen: Vorwärts!
Gilt es doh, viel Verſäumtes
nachzuholen und gutzuz-

maden.
ES iſt kein Prachtbau,

:
kein Palaſt, der auf unſerm

Campus aufgeführt worden
iſt.
Wa3 menſchliche
Technik und Fertigkeit ausgeführ
t hat, iſt ein praktiſches, unſern Bedürfniſſen ganz
entſprechende3 Heim
für unſere ſtudierenden Negermädc
hen.
„Ein Heim ſoll
das Gebäude ſein, in dem der
Geiſt Chriſti weht, der

uns ja angeſpornt hat, für dieſen köſtlich
en Bau unſere
aben

zu opfern.“ In dieſem Heim ſoll
en die jungen
Mädchen vorbereitet werden, einſt
ſelbſt jolche Heime

in Greensboro,

N. C.

finden wir im erſten Sto>we
rk.
Hier werden die täg=- '
lichen Schulaufgaben unter
Aufſicht verrichtet.
Drei
unferer Negergemeinden:
die St. Matthäusgemeinde

in Meherrin, Va.,
und die Gemeinde

die Grace-Gemeinde in
Greensboro
in Kannapolis, N. C., hab
en je ein

Zimmer eingerichtet; deren
Namen befinden ſich an den
Türen.
So brachten wir denn am
leztjährigen Dankſjagungstage
ganz

dem HErrn beſonder3
unſern Dank in
beſonderer Weiſe dar.
Dazu ermunterte 2uns

Prof. O. C. A. Böcler, Glied
Unſerer Mij

ſion3behörde,
in ſeiner zu Herzen gehend
en Feſtpredigt.
„Eine freie
Gabe einer freien Kirche.“
!
Mit der Feier war auch unſ
ere dieSjährige Som-

merfonferenz

meindeglieder

verbunden.

und

viele

Unſere

Freunde

Amtsbrüder,

hatten

jich

Ge-

einge-

funden, um an der Feier
ſelbſt und an den Beratunge
n
teilzunehmen.

Die
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Mödte

der HErr,

der

un3

Miſſions-Taube.

ſo reichlic)

beſchenkt

hat, aud) ferner ſeinen Segen auf unſere Arbeit legen,

damit wir noch beſſer unſer lutheriſches Zion im Süden
aufbauen können!
H. Näther.
ZZG
RZG ZII

Bericht über die Negermiſſion in Buffalo, N: Y.
Entſtehung

ſeinem Rundgang durd) das große Stadthoſpital einen
Lutheraner

an,

der

im

letzten

Stadium

der Schwindſucht ſeinem baldigen Ende entgegenſah.
Leider aber fand der Miſſionar kein Entgegenkommen.

Negermiſſion

in Buſfalo

abge-

Mit Gottes Hilfe iſt das Werk auc ſchön gediehen.
DaZ

zeigt der folgende

Bericht

über

das

Jahr

1927.

Taufe und Konfirmation.
Im Jahr 1927 wurden 8 Perſonen getauft und
8 konfirmiert; dieſe bildeten die Erſtling3glieder der

Miſſion.

der Miſſion.

E3 ſind ſ<on mehrere Jahre her, da redete eines
Tage3 der Anjſtalt3miſſionar der Stadt Buſſalo auf
abgefallenen

dienſt der lutheriſchen
halten.

Die kleine Schar legte ſich den ſchönen Namen

Church of Our Savior zu, obwohl eine Gemeindeorganiſation natürlich noh nicht ſtattfinden konnte.
Alle
getauften und konfirmierten Glieder halten ſich treu zur
Kirche und erweiſen ſich beſonder3 al3 eifrige Miſſionare unter ihren Stammes3genoſſen.

Gottes8dienſte und

Unterricht.

Weder die Predigt des Geſehe3 noh der Zuſpruch de3
Evangelium3 ſ<hien das harte Herz des Kranken zu
erweichen.
Zuleßt ſagte er ſpöttiſch: „Mit mir iſt
niht3 zu maden, Herr Miſſionax.
Aber drüben an
der andern Wand liegt ein Schwarzer, der ſcheint
Ihreösgleihen zu ſein.
Reden Sie do<4 mit dem!“
„Da3 will ich gewiß tun“, antwortete der Miſſionar

Im Jahr 1927 wurden 55 Gottezsdienſte abgehalten, die je von durchſchnittlich 25 Perſonen beſucht
wurden.
Jn der Sonntagsſc<ule, die allſonntäglich gehalten wird, ſind zurzeit 68 Kinder auf der Schülerliſte.
Der Beſuch iſt ſo gut, daß e3 un3 in unſerer
kleinen „Hauskapelle“ ſehr an Naum mangelt.
Die
Kinder werden von ſec<h3 Lehrern, drei weißen und drei

und wandte ſich dem kranken Neger zu.

farbigen, unterrichtet.

Er

fand

in dieſem

einen

des Troſtes

begierigen

Sünder, der gern und aufmerkſam dem Worte des
Leben3 lauſchte. Ohne de3 Leſen3 kundig zu ſein, war

er doh durc< Gottes Gnade zu rehter Sündenerkenntnis, zur Reue

über ſeine Sünden

und zu einem

feſten

Glauben an den Sünderheiland gekommen.
Oft noch
beſuchte ihn der Miſſionar, und dur<h Gottes Gnade
durfte er ihn immer tiefer hineinführen in die köſtlichen
Wahrheiten des ſeligmachenden Cvangeliums.
Während
kenntnis der

nun dieſer Kranke
Wahrheit, tat der

anderes Wunder.
Tode

Geweihten

zunahm in der Erliebe Gott noh ein

Ex ließ den ſcheinbar dem ſicheren
allmählich

kräftiger

ſchließlich jein Bett verlaſſen

konnte

werden,

und .nun

bis

er

ſeiner

baldigen Entlaſſung aus dem Hoſpital entgegenſah.
Er wurde jekt ermahnt, auch nad ſeiner Entlaſſung
aus dem Hoſpital Gott treulich zu dienen, und dies
verſprach er feierlichſt.

Kurze Zeit hierauf meldete er ſich in dex Wohnung
des Miſſionar3s. Ex ſei nun als geheilt aus dem Hoſpital entlaſſen worden, erzählte er, und mödte jet dem
lieben Gott auch als Miſſionar dienen. Waz3 tat der
Miſſionar?

Na<

Rüdſprahe

mit

den

Gemeinden

Buffalos wurde der junge Neger beauftragt, in einem
Negerviertel der Stadt von Haus zu Hau3 zu gehen,
um zu erkunden, ob wohl eine lutheriſche Negermiſſion

in3 Leben gerufen werden könne. Nach zweimonatiger
Arbeit meldete er, daß eine ganze Anzahl Negerfamilien hier fir<hlich unverſorgt ſeien und wohl für
- unſere Kir<he gewonnen werden könnten.
So wurde
„dann mit Gotte3 Hilfe der Anfang mit einer lutheriſchen Negermiſſion gemacht. Ein Haus wurde gemietet,
und/am 1. Januar 1926 wurde darin der erſte Gotte3-

Im vergangenen Jahr wurde auc eine Samsztag3ſchule in3 Leben gerufen.
Jeden Samztag von 9.30
bis 11.30 werden die Kinder, 21 an der Zahl, von

drei Lehrern unterrichtet. Eine gleiche Anzahl beſuchte
aud) die Sommerſchule, die in den Monaten Juli und
Auguſt zweimal wöchentlich abgehalten wurde.
Jeden Mittwochabend wird für die Erwachſenen
eine Bibelklaſſe gehalten, die beſonder3 von denen be-

ſucht wird, die als Konfirmanden gelten. Zuerſt wird
eine feierliche Andacht gehalten, auf die eine längere
Anſprache folgt, und dann werden die Zuhörer ermuntert, Fragen zu ſtellen und ſich auch ſonſt über das
eben Gehörte auszuſprechen.
Da gibt e3 denn reichlich

Gelegenheit, die Zuhörer in unſerer kirchlichen Lehre
und Praxi3 zu unterrichten.
Da2 ſind höchſt intereſjante Konfirmandenſtunden.
Konfirmandenunterricht für Kinder

wurde

im leß-

ten Jahr gewöhnlich nac<hmittag3' zweimal wöchentlich
erteilt, Dienstag3 für die Knaben und Donnerz3tag3
für die Mädchen.
Vier bi3 fünf Kinder waren gewöhnlic in dieſen Unterricht3zſtunden zugegen. Mehrere
wurden

konfirmiert;

die andern

werden

weiter unter-

richtet.
Hausbeſuche ſind in der Negermiſſion von bejonderer Wichtigkeit.
276 ſolcher Beſuche wurden gemadt, ſoviel eben die Zeit der Miſſionare e3 erlaubte.
Vereine

und

das

geſellſchaftliche Leben.

In der Negermiſſion muß der Miſſionar der Pflege
des

geſellſchaftlichen

ſamkeit widmen.

Leben3

ganz

beſondere

Aufmerk-

Die Neger ſind von Natur beſonder3

geſellſchaftliebend und empfinden ein lebhafte3 Bedürfnis für geſellige Zuſammenkünfte. “ Die Gelegenheiten
dazu ſind aber gerade für die Neger ſcharf begrenzt.

.
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Die Neger bilden eben eine abgeſc<hloſſene Gruppe von
Lincoln und Marathon Counties, WiS., auf ihren jährMenſc<henkindern.
Mit der weißen Bevölkerung ſollen
lichen Zuſammenfünften geſammelt worden.
Dieſe
und können ſie nicht geſellſchaftliche Beziehungen anGabe ſtellt ein Weihnachtsgeſchenk dieſer Frauen an
knüpfen.
Unter ihren Stammes8genoſſen aber findet ſich
die Negermiſſion dar und iſt für die Errichtung einer
geſellſchaftliches Leben gewöhnlich nur in der Kirche
Kapelle in AFerville, Ala., beſtimmt.“
oder in der Loge.
Nun wollen wir unſere lutheriſchen
Vor etwa ſieben Jahren hielten auf Anregung P. H.
Neger
fotvohl von Logen
als von falſchgläubigen
Daibs,
Präſes
des Nord - Wisconſin
- Diſtrikt3,
die
Kirchen fernhalten.
Da müſſen wir ihnen denn GeFrauenvereine unſerer Gemeinden in den genannten
legenheit zur rechten <riſtlichen Geſelligkeit bieten.
Counties eine Verſammlung inmitten der St. JohanDaS tun wir beſonder35 dur< den Frauenverein, der an
nisgemeinde in Merrill, Wis., ab. CZ wurde bei dieſer
die 40 Glieder zählt und ſich alle zwei Wochen ver=- ,- Gelegenheit ein ſchönes Programm zu Gehör gebracht,
ſammelt.
Da wird genäht, muſiziert, gegeſſen und
in welchem auf mandhes Nüßliche und Lehrreiche hinnad) Herzensluſt erzählt.
Auch ein Verein für junge
gewieſen wurde, und die übrige zur Verfügung ſtehende
Damen iſt ins Leben gerufen worden.
Dieſer verZeit brachte man in traulichem Geſpräche und freundſammelt ſich wöchentlich; er zählt zurzeit zwölf Glieder.
ſchaftlichem Verkehr zu.
Seitdem finden dieſe VerDieſe Vereine haben im vergangenen Jahr die folgenſammlungen in dieſer Umgegend jährlich einmal in der
den Feſtlichkeiten veranſtaltet: ein Cſſen für Mütter
ſchönen Sommerzeit ſtatt, einmal in dieſex Gemeinde
und Töchter, drei socials und zwei sales.
Die Sonnund dann in einer andern.
An fünf- bis ſe<h3hundert
tag3- und Samstagsſ<hulen haben zu Weihnachten, zu
Frauen ſtellen ſich dazu ein, und da der betreffende
Oſtern und am Reformationsfeſt die unter uns üblichen
Verein, der nun gerade letztes Jahr Gaſtgeber war, e3
Programme durchgeführt ſowie bei verſchiedenen anbiSher no< nicht verfehlt hat, gründliche Vorbereidern Gelegenheiten Unterhaltungen, Pini>s, Aus8tungen auf die Verſammlung zu treffen, durfte man
ſtellungen uſw. veranſtaltet.
Bei allen ſolchen Geſi der Erwartung hingeben, dort nicht nur einen
legenheiten wird natürlich der rechte <riſtliche Geiſt
ſchönen Nachmittag zu verleben, ſondern aud gediegegewahrt, und unter den Teilnehmern wird fleißig
nen Vorträgen über nüßliche Gegenſtände lauſchen zu
können.
Daß letzteres wirklich dex Fall iſt, wird man
Miſſion getrieben.
Die
zunehmende
Erkenntnis
unſerer
farbigen
erfennen fönnen, wenn wir einige Themata namhaft
Lutheraner zeigt ſic auch in ihren Gaben für das
maden, die in den Verſammlungen bisher behandelt

Neich Gottes.

Seit Januar werden nun auc die von

unſerer Fiskaloffice gelieferten Kuverte für die
ſammlung der Gaben benußt, ſo daß nun aud

Einſ<on

worden ſind: „Das Werk der <riſtlichen Frau in der
Kir<e“; „Altmodiſche Frauen“; „Monika, die Mutter
St. Auguſtins“;

an jedem Sonntag von allen nicht nur für die eigenen

Frauen

Gemeindebedürfniſſe,

Frau

ſondern

auch

für Miſſionen

bei-

getragen wird.
Unſere

dieſer

weißen

Miſſion

Gemeinden

treulic)

in

Buffalo

angenommen

und

haben

im

ſich

lezten

Jahr über 82,000 zur Beſtreitung der Unkoſten beigeſteuert.
Seit Oktober ſteht ein farbiger Student in
dieſer Arbeit, der teilweiſe von der Kommiſſion für
Negermiſſion beſoldet wird.
Er arbeitet ſehr fleißig
und hat durc<h Gottes Gnade ſc<hon ſc<öne Erfolge er-

zielt. Wir hoffen aber au< bald einen eigenen, ordinierten Miſſionar für dies vielverſprehende Feld zu
erhalten, damit Gotte3 Reich aud unter den hieſigen
Negern kräftig weitergebaut werden möge. Dazu gebe
der liebe Gott ſeinen Segen!

Buffalo, N. 9.

H. F. Wind.

Eine Kapelle für die Neger in Aerville, Ala.
Am

17. Dezember

vorigen Jahre3,

kurz vor Weih-

nadhten, ſchifte der Kaſſierer des Nord-WisconſinDiſtrikt3 unſerer Synode, Hexr W.H. Dicke in Merrill,
WiS., an die Kommiſſion für Negermiſſion eine Geldanweiſung auf 81,000 nebſt den folgenden Angaben:
„Dieſe Summe iſt von unſern Frauenvereinen in

„Citelkeiten“;

in der Heiligen
in ihrem

Heim“;

„Das

Schrift“;
„Das

Werk

Lob

„Der

frommer

Einfluß

d<riſtliher

der
Dia-

koniſſinnen“;
„Wie man dem Heim ein d<riſtlihes
Gepräge verleihen kann“;
„Die <riſtlihe Frau in
ihrem Heim und in ihrer Kirc<he“; „Ruth, ein Vorbild frommer Frauen“;
„Ein flüchtiger Blik in das
häusliche Leben Philipp Melandhthon3“.
Chrijtlicher

Geſang und d<riſtlihe Muſik dienen ſelbſtverſtändlich
hierbei immer zur Verſchönerung der Programme, die
gaſtgebenden Frauen ſorgen ebenſo ſelbſtverſtändlich
für eine Erfriſchung,

und

dann

geht

man

na<

Hauſe

und ſagt ſih: Da3 war
Unſere Frauen haben
daß ſie zeit ihres Lebens
denn auch dieſe Frauen

wieder einmal ſchön!
nun aber aud da3 an ſich,
praktiſch ſind. Und ſo haben
bald ein praktiſche3 Ziel ge-

funden,

Verſammlungen

da3

in

dieſen

zu

erreichen

wäre.
Sie machten e3 ſich zur Aufgabe, 81,000 an
freiwilligen Gaben in dieſen Verſammlungen zu ſammeln, womit ſie eine Kapelle für die Negermiſſion erbauen wollten.
Jährlich wurde für dieſen Zwe eine
Kollekte abgehalten.
Da3 geſammelte Geld wurde
einſtweilen, bis die volle Summe zuſammengebracht
wäre, in der Kirhbaukaſſe des Diſtrikt3 verwertet.
An“
dem genannten Tage war nun das Ziel erreicht, und
31,000 konnten für eine zu errichtende Kapelle in

Aerville, Ala., abgeſchi>t werden, wo farbige Chriſten,
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Erwachſene und Kinder, ihren und unſern Heiland
immer beſſer kennen und lieben lernen können.
Unſern Frauen -- da3 wiſſen wir -- iſt es nicht
nad dem Sinn, mit dieſer Sache breit vor die Öffent-

ihren Überfluß in entfernten Dörfern zu verkaufen.
In der Mitte de3 Dorfes ſtand ein kleines Kirchlein,
und der Zudrang zu dem Gottesdienſt nahm wunderbar zu. Auch heidniſche Familien ſiedelten ſich an.
E3

lichkeit zu treten. Das3 wollen ſie gar nicht; das will
kein Chriſt. Wir ſ<<hreiben hierüber lediglich aus dem

waren in der Tat nad außen und nach innen geſegnete

Grunde, um zu zeigen, daß der Bau einer einfachen
Kapelle, wie dieſe in unſerer Negermiſſion doch ſo vielfah nötig ſind, gar nicht ſo etwas Schwieriges iſt.

densbotſ<haft

wie dur<h

rufen

Wer

Wauſau,

Wiz.

E. H. Bertermann.

eE----zzijpe=meeee

David Zeisberger, der Freund des Jndianers8.
9

Endlich im Jahre 1765 wurde der Friede wiederhergeſtellt, und die Indianer konnten in ihre Wälder
zurückkehren.
Die Miſſionare waren mit ihnen eins
geworden, daß ſie von den weißen Leuten möglichſt
weit wegziehen wollten, um deren Verführungen und
Bedrükungen au8 dem Wege zu gehen.
Nad) den
fernen fruchtbaren Ufern des SuSquehanna ſtand ihr
Sinn.
ZeiSberger ſtellte ſich an die Spile des Zuges.
Wie einſt Moſes führte er ſein Volk durch die Wildniſſe.
Die Kinder, Kranfen und Greiſe zog man auf kleinen
Wagen mit ſich. Jeden Abend baute man Hütten aus
Baumrinde.
Wenn man über Ströme wollte, mußte
man erjt ein Floß zimmern oder einen Baumſtamm
zum Kahn aushöhlen.
Um feindlichen Stämmen zu
entgehen, mußte man weite Umwege machen.
Die
LebenöSmittel wurden knapp.
Da3 Wetter war rauh.
Schneegeſtöber verdüſterte ihre Wege.
Jn einer Nacht

hatten ſie im dichten Walde ihr Lager aufgeſchlagen,
aber vor Ermüdung vergeſſen, die Feuerbrände au3zulöſhen.

Ploöklich

wachten

ſie auf,

der

Wald

ſtand

in Flammen.
Nur mit Mühe konnten ſie die Alten,
Kranken und Kinder dem Feuertod entreißen.
Cin
großer Teil ihrer Habſeligkeiten ging zugrunde.
Erſt
am

folgenden

Tage,

als da3

Feuer

ſich legte, konnten

ſie zur Unglüdsſtätte zurü>, zu retten, wa3 zu retten
war.
„Aber alle dieſe Trübſale“, ſo erklärten die
armen Wandersleute ſelbſt, „waren vergeſſen, wenn
wir in unſern Verſammlungen auf eine ſo fühlbare und

tröftlihe
Wenn

Weiſe

die Nähe

die Tagereiſe

des

vollendet

Heilande3
war,

wurden

empfanden.
dieſe

am

Abend unter freiem Himmel gehalten. Da3 Auge de3
unſichtbaren Freundes war hier ſtet3 über un3 offen.
Wir ſprachen untereinander voll Freude von ſeiner
Liebe und Barmherzigkeit.“
Zulekt kamen ſie an den
Ufern

de38 SuS8quehanna

Da
nannten

gründeten
ſie

ſie

neue

„Friedenö3hütten“.

Niederlaſſung
Cin

Blo>haus8

und
nach

dem andern erhob ſich im ſchweigenden Urwald.
Die
Wildnis wurde gerodet, Gärten und Felder angelegt.
Geflügel und Nindvieh füllten Höfe und Ställe. Mit
Koxn, Ahornzucker und Butter wurde Handel getrieben.

Manche

Familien

bauten

hatte.

ſich ein

eigene8

Boot,

um

die hier in .der Wildnis

ein Wunder

in3

die

Frie-

Daſein

hätte in dieſen fleißigen,

ge-

ſittſamen

Leuten, die jeht hier ihren Aer friedlich beſtellten, ſich
untereinander liebten und ſich täglich an Gottes Wort
erquidten, die wilden, blutdürſtigen Krieger von ehedem
wiedererkannt!
Die Kunde von dem, was am SuSquehanna geſc<ah, verbreitete ſich weithin, an manchem Lagerfeuer
wurde die wunderbare Mär beſprochen.
Sie drang
auch zu den Wigwams der Delawares tiefer im Weſten
am Alleghanyfluß, und der Wunſc< ward bei ihnen rege,
das Wort Gottes, welc<es ſol<e Umwandlung zutvege
gebracht hatte, näher kennenzulernen.
Kaum erfuhr
Zeisberger etwas von dieſem Verlangen der Delaware35,
da machte er ſich, begleitet von einem <riſtlichen Jndianer, Papumhauk, einem ehemaligen Medizinmann,
auf die Wanderſ<haft dorthin.
Durch Wälder, die für
Europäer noch keinen Pfad hatten, durch Gras, da3

oft mit den Reitern in gleicher Höhe war, durch Ströme,
die noch von keiner Brücke oder Fähre wußten,

raſtlos vorwärts.

Der Himmel

ging

es

war das Zelt, unter

dem ſie ſchliefen, dex Raſen ihr Bett, der grüne Wald
ihre Dee.
Wölfe und Stürme heulten ihnen das
Schlaflied.
Der Regen goß oft in Strömen auf ihr

Lager

herab.

durften

Dennoch

ſpüren,

daß

Semkahäuptling,

waren

der HErrx

bei dem

ſie getroſt,
mit

ihnen

ſie unterwegs

denn

ſie

war.

Cin

einſprachen,

warnte ſie vor den 'Delaware5, ſie hätten an Grauſam-

feit nicht
ließ

- nic;
Go"

igreögleichen

im

ich nicht abſchrre>en;

ſeinesSgleichen hatte.
„ach vierzehntägiger
„goſchünk,

ghany, an.

dem

Lande.

Aber

Zeisberger

er hatte einen Hort, der auch

Wanderung

Hauptort

langte

der Delaware3

am

er

in

Alle-

Er ließ die Einwohner fragen, ob ſie ſich

ve: ammeln wollten, um die großen Worte zu hören,
die er ihnen zu ſagen habe.
Jm nächtlichen Dunkel

verſammelte ſich das Volk.

Die Blicke waren wild und

grauſam.
Jhre Geſichter waren ſchwarz und ſharlachrot gemalt.
Auf den Köpfen trugen die Männer Büſche

von Federn oder Fuchsſchwänzen, die ſich beſtändig bewegten.
Wie Nacdhtgeſpenſter ſtanden ſie um Zei3berger herum, al3 ob ſie ihn ſchon zu ihrem Sclachtopfer auzerſehen hätten.
Ex redete ſie an: „Meine

Freunde,

an.

ihre

„Friedenshütten“,

wir

ſind

gekommen,

euc<

große

Worte

zu

ſagen und frohe Botſchaft zu bringen, Woxte von unſexrm Gott und euxem Gott, Botſchaft von unſerm Er-

löſer und eurem Erlöſer. Wir ſind gekommen, euch zu
ſagen, daß ihr glüdlich ſein werdet, ſo ihr an JEſum
Chriſtum glaubt, der ſein Blut für euc<h vergoß und
ſein Leben für euch dahingab.
Eure Freunde in Friedenöhütten haben die frohe Botſchaft angenommen; ſie
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find glüklih.
Nun bringen wir euch den Frieden
Gottes.
Eure Zeit iſt gekommen.
Sagt nicht in eurem
Herzen, dieſe Lehren ſind nicht für uns.
J< ſage euch,
JICſus Chriſtus ſtarb für mich, für euch, für alle Menſhen.
Au
ihr ſeid berufen, berufen zum ewigen
Leben.“
Die Totenſtille, die am Sc<luß ſeiner Anſprache
herrſchte, ivar ein Zeugnis von dem gewaltigen Eindruck,
den ſeine Worte gemacht hatten.
Einer und der andere
rief unwillkürlich aus: „Ja, das ſind wahre Worte!
"Das iſt der rechte Weg zur Seligkeit.“
ZeiSberger
durfte bei ihnen wohnen bleiben und predigen.
Was
für ein Volk lernte er hier kennen!
Hier
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ſie fich einmal eingeniſtet hatten.
Man fürchtete, durch
den Unterricht des Miſſionar3 in die Sklaverei der
Weißen zu geraten.
Die alten Frauen liefen durch die
Dörfer und erhoben laute Klage gegen den Miſſionar.
Das5 Brot fehle, das Korn werde von Würmern zernagt, das Wild fliehe aus der Gegend, die Heidelbeeren
und

Kaſtanien

würden

nicht

mehr

reif.

An

dem

allem

ſei der weiße Mann ſc<uld.
Solange man auf ihn
höre, werde es fo bleiben.
Goſchgoſchünf ſchied ſich in
Der zahlreichſte widerſetzte ſich mit aller
zwei Teile.
Macht dem Evangelium; der andere wollte lieber au3wandern und ſich an einer andern Stelle niederlaſſen,
als ſich vom Chriſtenglauben ſcheiden.
Al3 der im
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Zeis8berger

predigt den Indianern.

TE)
ſtand das Heidentum ſo wild und dicht wie die Urwälder.
Jeder Kriegsgefangene wurde mit den ausgeſuchteſten Martern zu Tode gequält.
Zuerſt wurde
er ſchwarz angeſtrichen und ſein Haupt mit Raben-

federn geziert. Dann

ſchrien die Peiniger:

„Die Ge-

beine unſerer Brüder liegen unbegraben. Jhre Geiſter
rufen uns laut zu: Rächet unſer Blut!
Nun laßt uns
ihn martern und mit den Zähnen zerreißen.“
Das
Schlachtopfer fing dann an ſie zu höhnen: „Aufs Peini-

gen verſteht ihr euch gut. Und ihr ſeid feige Memmen
im Krieg.“ Dann ging da3 Quälen und Martern los.
Zeisberger konnte e3 nicht laſſen, ex mußte gegen dieſe

' und andere Greuel in den Kampf treten.

Aber indem

er dieſe Sünden ſtrafte, wurde er vielen ein Gegenſtand

bitterſten Haſſe3. Gerüchte liefen durc< das Volk über
da3 Verhalten der Weißen gegen die Stämme, bei denen

Heidentum ergraute, wohl 120 Jahre alte Häuptling
Almevi, von der Macht des Evangeliums überwunden,

ſich am

Weihnachtsfeſt

1768

taufen

ließ,

ſtieg

die

Feindſchaft auf den höchſten Gipfel.
Da bauten die
Miſſionare im nächſten Frühjahr zwei große Boote.
In dieſe ſtieg die Schar der Gläubigen, den alten
Almevi an der Spike, und fuhr den Alleghany hinab.
In dumpfer Todesſtille ſtanden die Heiden am Ufer
und blickten auf die Sc<heidenden, aber. feine feindliche

Hand erhob ſich wider ſie.

In Lahunakhannek, 6 Stun-

den flußabwärts, gründeten ſich die Flüchtlinge eine
neue Heimat.
Wunderbar wirkte der Aus8zug auf das heidniſche
Goſchgoſ<hünk: die erſt den Boten Chriſti verahteten
und bedrohten, die fingen an nac<h Lahunakhannek zu
laufen, um ihn zu hören.
In. einer Rat3verſammlung
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zu Goſ<hgoſ<hünk wurde das Cvangelium völlig freigegeben.
Ja, die Häuptlinge ſandten Botſchaft an
Zeisberger, er mödte das angetane Unredht vergeſſen
und ſich ihrer Freundſ<haft verſichert halten.
Am
augenfälligſten war die Umwandlung, die mit dem
Häuptling Glikhikan geſchah.
Tapfer, klug, beredt und
hod) angeſehen bei Delawares und Irokeſen, hielt er es
für eine Kleinigkeit, die weißen Männer mit ihrer Botſhaft zu widerlegen.
Er kam von Cascaski am großen
Biberfluß, wo ſein Wigwam ſtand, nach Lahunakhannek.
Um jedod nicht mit der Tür ins Haus zu fallen, wollte
er Zeisberger- zuvor etlihe Male hören.
Aber kaum
hatte er einigen Gottesdienſten beigewohnt, da wurde
er von der Wahrheit de3 Wortes aufs tiefſte ergriffen.
Aus einem Saulus ward ein Paulus.
Wohin er kam,
legte ex vom Evangelium Zeugnis ab.
Mandes Jahr
hat Zeisberger an ihm einen treuen“ Gehilfen gehabt,
der ihm unſchäßbare Dienſte leiſtete.
Wieder mußte Zeisberger den Wanderſjtab ergreifen: im Jahr 1771 kam eine Geſandtſchaft von den
Delawares am oberen Ohio; Netawatwis, der Unami
(Oberhäuptling) des geſamten Delaware-Volke3, hatte
ſich ſelbſt an ihre Spiße geſtellt.
Sie forderten Zeisberger auf, zu ihnen zu kommen und ſich bei ihnen
niederzulaſſen.
Ex ſagte zu und hielt Wort.
Ermüdet
dur< die lange Wanderung über Sc<hnee und Gebirge, langte er in Gelemekpehünfk, der Hauptſtadt des
Unami, an. Netawatwis madte ihm gleid) beim erſten

Beſuch den Eindru>s eines Manne38 von ſtarkem Geiſt,
kräftigem Willen und großen RNegentengaben.
Wa3
ihm wahr und gut erſdjien, dem ſtrebte ex mit ganzem
Ernſte naß.
Unter dem Volke der Delatware3 war
große Empfänglichkeit für das Wort Gotte3, ſo daß
Zeisberger bald mehr Miſſionare zu Hilfe rufen mußte.
In dem ſchönen und fruchtbaren Tal de3 MuSkingum

blühten vier lieblihe Gemeinden,

Gnadenhütten, Lich-

tenau, Schönbrunn und Salem, auf.
E3 war eine
Kuſt, durch dieſe Dörfer zu gehen.
An die Stelle der
früheren Wigwams3 aus Fellen und Baumrinde, die
unordentlih durdeinander ſtanden, waren ſ<mude

Blokhäuſer,
treten.

in

Überall

regelmäßige
herrſ<te

Straßen

Reinlichkeit

geordnet,
und

ge-

Ordnung,

beim trüben Sein des Lichtes in ſeiner einfachen
Hütte, überſeßte Teile dex Bibel und Geſangbuchslieder,
ſchrieb Schulbücher oder arbeitete an Grammatiken und
Wörterbüchern.
Oft kehrte Netawatwis bei Zeisberger ein, oft
dieſer wieder bei Netawatwis.
Aber langſam ging es
mit der Bekehrung dieſes Mannes.
Ex war ein Mann
ruhigen Verſtandes.
Mit glühender Überredung war
bei ihm nichts erreicht.
In ruhigem, klarem Geſpräch
ſuchte Zeisberger ihn zu überzeugen.
Wenn abend3
die Familie zur Nuhe war, ſekten ſich die beiden an das
Kohlenfeuer.
Bis tief hinein in die Nacht ſaßen ſie.
Und wie die Kohlen verglimmten, eine nach der andern,
fing da3 klare Feuer in der Seele des Unami lichter an
zu brennen.
Jn fröhlichem Glauben iſt ex 1777 dem
Rufe des „großen Geiſtes“ in die himmliſche Heimat
gefolgt.
Um ſein Sterbelager hatte er alle Krieg3häuptlinge und Sachems (Räte) verſammelt und drückte
ihnen in herzlichen Worten den Wunſd) aus, daß alle
Delawares das Wort Gottes annehmen und daß das
Neich Chriſti unter ihnen nie untergehen möchte.
Die
Häuptlinge verſprachen, ihr möglichſtez zu tun, daß
der Wille ihre3 geliebten Fürſten erfüllt werde.
Dann
Lief er ſeinen Freund Zeisberger heran und bat ihn,
ihm in ſeiner lezten Stunde no einmal etwa3 von der
Liebe Chriſti zu ſagen.
Unter den brünſtigen Gebeten
und vielen Tränen Zeisbergers ſchloß der greiſe Fürſt
im Frieden die Augen.
Da trat der Häuptling Killbuk,
gleichfalls ein wac>erer Chriſt, mit naſſen Augen und
die Bibel in der Hand, hervor und redete die Verſammelten an: „Freunde, ihr habt den lezten Willen.
unſers verblaßten Unami gehört.
Laßt un3 ihn befolgen.
Laßt e38 uns unſern Jünglingen und Kindern

jagen und davon reden, wenn wir im Wald

bare.

den Jagdpfad auf der Pirſche nah Hirſchen und Bären.
Danach galt ſein Rat und Beiſtand denen, welde
Häuſex bauten oder Gärten und Felder beſtellten. So-

dann widmete er ſich dex Schule.

Und wenn mit der

ſinkenden Sonne die Indianer in ihre Häüſer heimkehrten, verſammelte

er ſie durch

den Ruf

der

Glocke

aum Gotte3dienſt.
Endlich, wenn die Stille der Nacht
die Schläfer umfing, dann ſaß der unermüdliche Lehrer

Und da wir denen, die noh nicht geboren ſind,

da3 heilige Bündnis nicht verkündigen können, da3 wir

bei dieſer Leiche geſchworen haben, ſo wollen wir beten
zu dem HErrn, unſerm Gott, daß er e3 unſern Kindern
und Kindeskindern bekannt machen möge.“

während früher die Wigwams8 von Sc<hmutß geſtarrt
hatten.
Gin grüner Kranz von Fructgärten und
Feldern mit Welſchkoxn umgab die Dörfer; auf ſaftigen Wieſen weideten zahlreiche NRinderherden.
Zei3berger hat dort am MusSkingum ſeine glüdlichſten Jahre
zugebracht.
Auf folgende Weiſe teilte er ſeine Zeit
ein: Des Morgens betrat er mit ſeinen roten Freunden

jagen oder

vor dem Feind ſtehen. Wir wollen niederknien vox dem
Gott, der un3 geſchaffen hat.
Wir wollen ihn bitten,
daß er un3 gnädig ſei und uns ſeinen Willen offen-

Wiedergefunden.
Lieber

Jone3

Drewe3!

iſt auch eine Frucht unſerer Miſſion unter

den Negern.

So dachte ich neulich.

„Ih war im Hoſpital.

;

An dem Bette eines ſchwer-

kranken Mannes meiner Gemeinde ſaß ich. Wir redeten
über ſein Seelenheil.
Wir beteten miteinander.
Dann
verabſchiedete ich mich von ihm.
Al8 ih an die Tür
eine3 Nebenzimmer3 kam (die Tür ſtand offen), erſc<hallte aus dem Zimmer der Ruf: “Parson! Parson !"
Ih trat ins Zimmer.
Eine dunkle Geſtalt lag in

weißen

Kiſſen.

Ja,

dunkel,

ſage

ih.

E83

war

ein

Die
Neger.
gehört.
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Ex hatte unſer Geſpräch im andern Zimmer
Mid redete er an: „Sie ſind ein lutheriſcher

Prediger?“

J<h:

„Ja.“

Er

erklärte,

er

ſei auch

lutheriſch geweſen.
Auf meine Frage, wa3 er jeht
ſei,
antwortete
er:
„Cin
verkommener,
gottloſer
Menſc<.“
Dann erzählte er von dem gottloſen Leben,
das er geführt habe.
J< redete zu ihm von Sünde
und Gotte3 Strafe, aber beſonders von Hilfe wider die
Sünde, von Chriſto, dem Heiland dex Sünder.
Er
kam zur Buße.
Ex fand ſeinen Heiland wieder und
in ihm Vergebung und Frieden.
Auf meine Frage,
wie er heiße, antwortete er: „Nennen Sie mich Jones.
Mein rechter Name iſt im Himmel eingeſchrieben.
J<
war früher in Little Ro>, Ark.
Dort habe ich die
lutheriſche Kirc<e kennengelernt.
Durc<h das Cvangelium, da3 in ihr verkündigt wurde, habe ich den Heiland gefunden.
Leider hatte ich ihm dann den Nüden
gekehrt.
Nun habe ich ihn wieder.
J< danke Jhnen.

JEſus8, mein Heiland!“
I< verabſchiedete mih.
Jn der Nacht holten die
Engel die Seele de3 begnadigten Sünder3 heim ins
ewige Leben, in deſſen Buch ſein „rechter Name“ ſteht.
Leider mußte ich am nächſten Tage verreiſen.
Die

Leichenrede hat ihm ein Paſtor einer andern Kirche gehalten.
Waz der geſagt hat, weiß ich niht.
Jd aber
dachte:
Jone3 iſt auch eine Frucht unſerer Miſſion
unter den Negern.
In brüderlicher Liebe und mit herzlihem Gruß
Ihr H. Heitfeld.
Fort Morgan, Colo., 22. Januar 1928.

Allerlei Mitteilungen über die Jahres- .
verſammlung der Diakoniſſengeſellſchaft.
Die achte Jahre3verſammlung der Diakoniſſengeſellſchaft fand am' 8. November vorigen Jahres in
Watertown, WiS., ſtatt inmitten der gaſtfreien Gemeinde P. Hermann Egger8'.
E83 waren mehr Ver-

treter und Gäſte erſchienen al3 in vergangenen Jahren.
Die erſte Sizung wurde mit dem Geſang eine3 Liedes
eröffnet.
Der Präſident der Geſellſchaft, P. Philipp
Wambsganß,
verla38 einen Scriftabſc<hnitt und ein

Gebet.
Der Bericht de3 Finanzſekretär3, Herrn Ernſt Niemeier3, wurde nun verleſen.
Der Bericht zeigte klar,
daß unbedingt für größere Einnahmen geſorgt werden
muß, wenn das Werk keinen Schaden leiden ſoll. Gott

der HErr hat unſere Arbeit über Bitten und Verſtehen
geſegnet.
Während wir vor zwei Jahren neunzehn
Sdülerinnen hatten, waren e3 in dieſem Jahre zweiundvierzig.
Dieſer Zuwach3 bedingt ſelbſtverſtändlich

bedeutend

mehr

Au8gaben.

. Nach längerer Beratung

wurde die Hoffnung au3geſproden, daß die Bittgeſuche,

die auf Nat der Synodalkonferenz an die einzelnen
Synodaldiſtrikte au8geſchi>t wurden, gute Reſultate erVon dreizehn Diſtrikten wurde uns
„aielen werden.
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mitgeteilt, daß beſchloſſen wurde: „Alle Paſtoren im
Diſtrikt werden gebeten, die gute und nötige Diakoniſſenſache den Vereinen innerhalb der Gemeinde
vorzulegen, inſonderheit den werten Frauenvereinen,
und dieſe zu bitten, dieſes Werk mit einem jährlichen
Beitrag zu unterſtüßen.“ EZ iſt ja keine große Summe,
um die wir bitten.
Um da35 Werk ſo zu führen, wie
es geführt werden ſollte, bedürfen wir einer jährlichen
Beihilfe von 815,000.
ES ſollte doch fürwahr nicht
ſchwer ſein, dieſe Summe innerhalb der großen Synodalfonferenz aufzubringen.
Damit in Zukunft mehr
Briefe von der Office in Fort Wayne ausgehen können
als biSher und mehr Auskunft gegeben werden kann,
ſoll dem Superintendenten eine Diakoniſſin als Sekretärin zu Hilfe gegeben werden.
Diakoniſſenſchulen.

Der Superintendent, P. Bruno Poch, berichtete über
die verſchiedenen Diakoniſſenſchulen.
Die erſte Diakoniſſenſchule wurde im Frühjahr 1921 in Fort Wayne
eröffnet. Vier Paſtoren erteilten den Unterricht. P.F.
Wambsganß unterrichtete im KatechiSmus, P. W. Moll
in Bibliſcher Geſchichte und P. G. Döge in Geſchichte.
Zwei Jahre ſpäter leitete P. Johann Gräbner den
ganzen Unterricht, bis ein Superintendent angeſtellt
wurde, der dann den Unterricht übernahm.
Die Diakoniſſenſchülerinnen bekommen jeden Tag eine Stunde
Unterriht
in
den
beſonderen
Diakoniſſenfähern.
Gegenwärtig bereiten ſich fünfzehn lutheriſche Jungfrauen in der Schule zu Fort Wayne auf den ſ<önen
Diakoniſſenberuf vor.
Alle Diakoniſſen beſuchen auch
die Bibelſtunde, die von dem Kaplan de3 Hoſpitals,
P. EC. Fölber, erteilt wird.
In unſerm Diakoniſſenhoſpital in Beaver Dam,
WiS., befinden ſich zurzeit dreizehn Schülerinnen.
Da3
iſt die größte Zahl in der Geſchichte de3 Hoſpitals.

Zum

erſtenmal. haben

mit

der

dem

Hoſpital vorſtehen.

wir dort vier Diakoniſſen,

Superintendentin,

Diakoniſſe

Der

beſondere

Klara

die

Dienſt,

Diakoniſſen-

unterricht wird von P. M. J. Nommenſen in Juneau
und P. W. Naumann, unſerm Kaplan in Bethe3da,

geleitet.
Aud erteilt der Superintendent jede3mal,
wenn er nah Beaver Dam kommt, Unterricht. Ferner
wird auch erwartet, daß ſich unſere Diakoniſſen an den
Bibelſtunden beteiligen, die P. L. Kirſt für ſeine jungen

Leute hält. Daß unſere Diakoniſſen, die unſexe Schule
in Beaver Dam beſucht haben, unter Gottes Segen
auh wirklich Tüctiges leiſten, bezeugen Briefe von
verſchiedenen Miſſionsfeldern.

Unſere erſte Diakoniſſin

in Indien, Frl. Luiſe Rathke, hat ihren Unterricht in
Beaver Dam genoſſen.
Dasſelbe gilt von
koniſſen Pauline Meier und Adeline Harms,
Indianermiſſion in Arizona dienen.

den Diadie in der

Bethes8daſchule in DETTE LID
Über unſere Diakoniſſenſchule in Watertown,

die in

Verbindung mit unſerer großen Anſtalt für Shwachſinnige und

Epileptiſche geleitet wird, haben

wir auch,
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Gott Lob, viel Gute3 zu berichten.
Eine Zeitlang
nahmen fünfzehn Schülerinnen am Unterricht teil, der

vorwiegend vom Kaplan der Anſtalt, P. W. Naumann,

geleitet wird. Außerdem unterrichtet auh der Superintendent, Herr L. Pingel, und Dr. Koſanke.
Lekßterer
iſt aber kürzlich verzogen, und man hat einen Nacfolger in Ausſicht genommen.
Am 1. Mai 1927 wurden adt 'Zöglinge unſerer Bethesdaſc<hule als Diakoniſſen eingeführt.
C3 ſtehen. bereit3 alle auf den
ihnen zugewieſenen Arbeitsfeldern.
Wer irgendwelche
Zweifel hegt, ob unſere Schülerinnen in Bethe38da auch
gut vorbereitet werden, der ſollte nur einmal den
Stundenplan genau ſtudieren;
dann wird er bald
merken, daß den Schülerinnen nicht viel Mußezeit zur
Verfügung ſtcht.
Von großem Wert iſt in Bethe3da auch die praktiſche Erfahrung, die die Schülerinnen doxt ſammeln.
Wer zwei Jahre in Bethe5da zugebracht hat, iſt wohl
imſtande, in irgendeiner andern LiebeSanſtalt im Segen
zu wirken.
Gegenwärtig haben wir in Bethe3da acht
Schülerinnen.
Hot Springs, S. Dak.
Zwei Schülerinnen unſerer dortigen
ſchule wurden am, 14. Auguſt vorigen

Diakoniſſen

inſtalliert.

C5

haben

manderlei Wechſel ſtattgefunden.

rike und H. Lang,

in

DiakoniſſenJahres als

Hot

Spring3

Die Paſtoren J. Ge-

die biSher den Unterricht erteilten,

haben
Berufe
nac< andern
Feldern angenommen.
P. A. Scholz, früherer Miſſionar in China, hat ſein
Amt in Hot Springs angetreten.
Wie uns verſichert
wird, intereſſiert er ſich ſchr für unſere Sache.
Unſere

Diakoniſſen

und

arbeitet Frl.
Ferner ſind

ſchweſtern

Im

angeſtellt

Waiſenhaus

zu

ihrc Arbeitsfelder.

Schweſter Martha Breitenfeld.

zu Buffalo

13N. 70
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bekleiden

Eber

Marwood

bei

und

Hulda

Bügel.

PittSburgh

dient

Jm lutheriſchen Hoſpiz

Frl. Mattil und

Erna

He>

heimgegangen.

Mitten in dem gegenwärtigen Chao3 hier in China
hat un3 ein ſchwerer Schlag getroffen.
Herr Yü Lien
Ren, einer unſerer Lehrer, wurde am Nachmittag des
5. Dezember 1927 von einem alten Unterleibsöleiden
wieder befallen, da38 er erſt für ungefährlich hielt.
Aber in der folgenden Nacht wurde der Schaden ſehr
ſc<limm.
Hätte man ſ<nell einen Arzt rufen können,
ſo' wäre, menſchlich geredet, noh Hilfe geweſen.
Aber
die gegenwärtigen Herren Hankows, Wuchangs und
Hanyangs liegen einander fortwährend in den Haaren.
So war denn gerade wieder martial law (Kriegsrecht)
erflärt worden, und der arme Kranke konnte Miſſionar
Schmidt, der die Aufſi<t über Yinwuchow hat, nicht
benachrichtigen.
Selbſt ſeinem Bruder, der nicht weit
von ihm wohnte und auch einer unſerer Lehrer iſt,
konnte er erſt um fünf Uhr morgens Nachricht zufommen laſſen.
Der hat ihn denn, ſo gut er es nur
konnte, aus Gotte3 Wort ſ<ön getröſtet.
Aber für
leibliche Hilfe war es zu ſpät.
Herr Yü Lien Ren war nur mittelmäßig begabt,
aber wa3 er an Gaben und Kenntniſſen beſaß, hat er

treulich gebraucht.

Die ganze Zeit, während deren wir
Nummel

hatten,

hat er ſeine

erhalten und NReligionSunterricht er-

teilt, wie der Unterzeichnete dur< Examen feſtſtellte.
Nur etwa drei bis vier Wochen wurde der Unterricht

unterbrochen, weil damals

ſcheußlihe Morde

in Yin-

wuchow vorkamen, deren Opfer man mit Steinen beſc<werte und dann im Yangtſe verſenkte.
Eines Morgens um fünf Uhr traf Yü Lien Ren unverſehens mit
einigen Kerlen in einem öffentlichen Ort zuſammen,

die

die an ihren Beinen lange Meſſer verſte>t hatten und

Stelle als Matrone, reſp. Hilfsmatrone.
Jm lutheriſchen Kinderheim zu Addiſon, JU., arbeiten die Dia-

entweder ſich zu einer Mordtat anſchi>ten oder, was
wahrſc<heinlicher iſt, eben davon herkamen.
Da riß

koniſſen Henriette Nanke und Klara Strehlow. Jn der
Kinderſchule zu Bethe3da unterrichtet Frl. Jda Stolte.
Der Miſſionsſc<hule für Indianexkinder zu Red Springs,
WiS. jteht Schweſter Luiſe Möhlenbro> vor.
Im
fernen Arizona nehmen ſich die Diakoniſſen Adeline
Harms und Luiſe Gieſchen der kleinen Jndianerkinder
im lutheriſchen Waiſenhaus aufs beſte an.
Und im
no ferneren Indien haben wir jekt vier Arbeiterinnen,
nämlich die Diakoniſſen Luiſe Rathke, Meta Schrader,
Klara Müller und Elſie Mahler.
Frl. Noſina Bremer
hat am 1. Januar dieſes Jahre3' im Kinderheim zu
Fort Dodge, Jowa, ihre Stelle al38 Matrone angetreten.
j' Es iut uns nur leid, daß un3 nicht noh mehr Hilf3. kräfte zur Verfügung ſtehen. Eine ganze Anzahl von '
2

Yü Lien Ren

Schule im Gang

Eſther Taſſinari in ſichtlichem
in New York als Gemeinde-

Martha

werden.
E3 wurden
dieſelben Beamten
wiedererwählt:
P. Ph. WambsSganß al3 Präſident, P. W. Klauſing al3
Sekretär.
Den werten Gliedern des Frauenverein3
wurde für ihre ausgezeichnete Bewirtung der herzlichſte
Dank votiert.
B. Pod.

hier den kommuniſtiſchen

In der Stadtmiſſion in New York dient Diakoniſſe
Beata Randt.
In der italieniſchen Miſſion in Weſt

Hoboken
Segen.

Bittgeſuchen um Diakoniſſen konnte nicht berückſichtigt
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er au3,

kehrte aber,

als ſich die Aufregung

in Yin-

wucow gelegt hatte, wie bereits angedeutet, zurück
und nahm ſich ſeines Häuflein3 getreulich an.
Auch
an unſerm Lehrerkur3 hat er treulich teilgenommen
und war faſt immer gut vorbereitet.
Miſſionar H. W. Theiß tröſtete die trauernden An-

verwandten mit dem Worte Gottes im Hauſe de3 Entſchlafenen, und Miſſionar

Grabe.

In

die

Entſchlafene nicht gebra<ht
Stadtgeſezen nicht erlaubt

Stadt zu bringen.
Lien

Ren

ſeinen

Hankow,

C. F. Schmidt

Hanyang-Kapelle

amtierte

konnte

der

am

teure

werden, weil e3 nad den
iſt, einen Leichnam in die

Nun ſc<haut unſer lieber Lehrer Yü
und

China.

unſern

Heiland.

E. L. Arndt.

Die

Miſſions-Taube.

Chriſtliche LicebestätigFeit.
Liebestätigkeit

im

Altertum.

Um da3 Jahr 370 entſtand vor den Toren der
'Stadt Cäſarea in Kleinaſien eine merkwürdige Kolonie
'von Anſtalten, nach ihrem Gründer, dem Kir<henvater
'Baſilius, die Baſilias genannt.
Um eine Kirhe herum
-erbaut, bildeten dieſe Anſtalten eine Stadt im kleinen,
und in ihr fanden ſich ganze Straßen und Viertel für
einzelne Klaſſen von Hilfsbedürftigen, auch Wohnungen
für Arzte und Krankenwärter, Häuſer für die Handwerker und Herbergen für Wanderer.
Baſilius wollte
für mancherlei Arten von Bedürftigen ſorgen und die
Jdee eines Hoſpitals mit einer großen Arbeitzſtätte
verbinden.
Wie alles Neue auf dem Gebiete der <riſt* Lichen Liebeztätigkeit, ſo fand auch die Baſilia3 ihre
Gegner.
Aber die Anerkennung brach ſich bald Bahn,
und ein Gregor von Nazianz rief bei der Beſichtigung
der Anſtalten aus: „Die große und kühne Jdee meine3
Freundes hat die Wunder der Alten Welt, das hunderttorige Theben und die Mauern Babylons, übertroffen.“
Liebestätigkeit

der

Nenzeit.

Man hat geſagt, dieſe Zeiten ſeien vorüber.
In
'der Jugendfriſche der <riſtlichen Kirche ſeien wohl ſolche
Unternehmungen möglich geweſen, aber in der Gegenwart ſei das nicht mehr der Fall.
Der Glaube hätte
ſole Schaſfenskraft verloren.
Doch nein, auch die
Neuzeit hat große Werke der LiebeStätigkeit entſtehen
ſehen, und heute beſuchen wir ein ſol<he3s im Teutoburger Wald.
Jn dieſem Gebirge, deſſen Höhen ein
Schauplaiz der altgermaniſchen Sage ſind, in deſſen
Tälern die römiſchen Legionen unter Varus vernichtet
und Kämpfe zwiſchen Karl dem Großen und den
Sachſen ausgefohten wurden, nahe bei der Jnduſtrieſtadt Bielefeld, iſt unſer Ziel.
Bielefeld verlaſſend,
beſteigen wir die an die Stadt anſtoßende Höhe, die
von der Sparrenburg gekrönt iſt, und erfreuen uns

der herrlichen Fernſicht über Weſtfalen und da3 Lippiſche Land

bis hin zu

dem

ſe<h3

Stunden

entfernten

Hermanns3denkmal.
Jn nächſter Nähe bei der Stadt
'Bielefeld, unten im Tal, liegt eine lange Neihe von
Gebäuden, die ein Kreuz auf dem Giebel tragen. Die3
Jind die Anſtalten de38 Paſtors Friedrich von Bodelſc<hwingh.

Wenn

aber

jemand

dieſe

Anſtalten

nach

Jeinem Namen bezeichnete, eiferte der liebe Mann dagegen und behauptete, in der ganzen Welt gäbe e3 keine
Bodelſchwinghſchen
bei Bielefeld.
Kurze
Eine

Anſtalten,

Lebens8beſchreibung
kurze

ſondexn

nurx

Anſtalten

P. von Bodelſcchwinghs.

Lebensbeſchreibung

dieſe3

ſo einfachen

und doch ſo geſegneten Mannes3, der mit einem Auguſt
„Hermann Franke, einem Fliedner und Löhe auf eine
Stufe geſtellt werden darf, iſt gewißlich hier am Plaßze.

Friedrich von Bodelſchwingh, gebürtig aus einem alten
Weſtfäliſchen Adel3geſchleht, wuchs auf in Berlin, der
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Hauptſtadt des Deutſchen Reiches, als Sohn eine3
preußiſchen Staatsminiſters.
Sc<<hon al3 Knabe bejuchte er mit ſeinem Privatlehrer die engen Wohnungen
der Armen.
Später, als Verwalter großer Landgüter
in Pommern, lernte er die Not in ſeinem Volke, beſonders die Trunkſucht, aus eigener Anſchauung kennen.
-Als Student ſaß er auf derſelben Shulbank mit dem
ſpäteren Kaiſer Friedrich, Sohn des alten Kaiſer Wilhelms I.
Dadurd) wurde er bekannt am königlichen
Hofe und in allerhöchſten Kreiſen, wa3 ihm ſpäter al3
Leiter der großen Anſtalt ſehr zugute kam.
Dann ſtudierte ex Theologie, um Miſſionar zu werden.
Aber
nicht in China oder Jndien, ſondern in den Armenvierteln von Pari3, der Hauptſtadt Frankreichs, begann
er ſeine MiſſionSarbeit, und zwar unter den armen
Deutſchen dieſer Stadt.
Während des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges 1870-71 bekleidete ex da3 Amt eine3
Feldgeiſtlihen.
Nachdem
der Krieg vorüber war,
wurde er im Jahre 1872 als Leiter eine35 kleinen
Werkes <riſtlicher Liebe in Bethel bei Bielefeld berufen.
Als er kam, fand er 15 Kranke; als er ſtarb,
war Bethel zu einem Heim für Tauſende geworden.
Er war ein glaubensöſtarker, aber auch zugleich demütiger Mann.
Eine der ſchönſten Früchte de3 Glauben,
das Gebet, war ihm ſo eigen, daß er mit demſelben
geradezu Wunderbares erreichte, wie wir ſpäter ſehen
werden.
An äußeren Ehren fehlte es ihm niht.
Er beſaß
den Titel eines Doktors der Theologie, für den er

ſcherzend dankte.

Er ſagte, er müſſe wohl, da er ſich

nur im Punkt des Sammelns eines Verdienſtes bewußt ſei, ein Betteldoktor ſein.
Auch war er Ritter
des Johanniterordens, und von königlicher Seite wurde
ihm viel Gunſt zuteil.
Aber ſeine Demut und Cinfachheit blieb dieſelbe.
CineS Morgens35 weigerte ſich
ein junger Diakon, ein Mann von Wiſſen und Bildung,
den Brotkorb auf die Schulter zu nehmen und in ein
Anſtaltsgebäude zu tragen.
Flugs ergriff Bodel-

ſchwingh den Brotkorb und trug ihn an den Ort ſeiner
Beſtimmung.
Er wiederholte dies am folgenden Morgen und kurierte damit auf freundliche und nachhaltige
Weiſe den jungen Mann. Zu den Werken barmherziger
Samariterliebe war Bodelſchwingh wie geſchaffen.
Er
diente nicht nur herzlich gerne, ſondern er war geradezu
nod) dankbar für das ihm entgegengebradhte Vertrauen.

Eine3 Abend> ging er eine dunkle Straße entlang. Da
begegnete ihm ein Handwerksburſ<he. In ſeiner üblen
Laune gab er Bodelſchwingh einen ſolhen Stoß, daß
dieſer in den Straßengraben hineinfiel.

Jn ſeiner ge?

wohnten Freundlichkeit ſagte ex zu dieſem Handwerk3burſchen: „Du haſt mich in den Graben geworfen;
nun

hilf,

daß

ich

auch

wieder

herauskomme.“

Der

Handwerks8burſche konnte ſich der Liebe und Freundlichkeit dieſes Mannes, die in ſeiner Bitte lag, nicht erwehren und half ihm wieder heraus, worauf ſich Bodelſc<wingh herzlich bedankte und ihn in ſeine Arbeiterkolonie aufnahm.

“-

Die
Nebſt den vielen Werken

Hijſions-Taube.

der Barmherzigkeit grün-

dete er auch eine theologiſche Schule in Bethel.

Bethel

treibt auch Heidenmiſſion
im
fernen
einſtmaligen
Deutſc<h-Oſtafrika.
Miſſionar A. E. Johanſſen und
Inſpektor Trittelwilß arbeiten unter den Schwarzen im
Tanganjikagebiet.
Bei zunehmendem Alter half ſein
Sohn Friedrich von Bodelſ<hwingh die Laſten ſeine3
Vater3 tragen.
Nah einer reichgeſegneten Tätigkeit
ſchloß er ſeine Augen im Jahr 1910 und ruht auf dem
ſtillen Anſtalt5friedhof bis zum großen Auferſtehung3morgen.
Nad ſeinem Tode übernahm ſein Sohn völlig
die Leitung der Anſtalt.
(Fortſezung folgt.)
Newfane, N.Y.
P. Stiebiß.

Der
Wie

Siegeslauf

wunderbar

iſt

der Bibel.

doh

der

SiegeSslauf

Auch

in

Perſien

iſt der

Sdcriften im Steigen begriſfen.

Abſatz

der

heiligen

Zu einem mohamme-

daniſchen Lehrer kam ein Bibelbote und bot ihm eine
Bibel an. Der Lehrer nahm die Bibel, las verſchiedene
Stellen darau38 vor und ſagte dann, indem er ſeine
Hände zum Himmel hob: „O Gott, wann wird dieſes
Buch die Religion meine3 Lande3 werden?“
Und zum
Bibelboten ſagte er: „Bleiben Sie treulich bei Jhrer
guten Arbeit!
Dieſe3 Bud « ſpricht gewaltiger die
Wahrheit, als irgendein Menſ< e3 tun kann.“
In Nordafrika (Marokko, Algier, Tunis) iſt
ſeit 1924 der Verkauf von 47,000 auf 65,000 Cxemplare geſtiegen.
Ägypten iſt no immer ein3 der für die Verbreitung der Heiligen Schrift tätigſten Länder.
Im
Sudan wurden 36,000 heilige Schriften verkauft, und
zwar in 18 verſchiedenen Sprachen.
„Jn meiner

dieſe3

langen Erfahrung“, ſagt ein alter Vibelbote, Jbrahim

Buches der Menſc<heit!
Heute wird es bereits entweder ganz oder einzelne Teile in 830 Sprachen und
Dialekten der Erde gedru>t und verbreitet.
Die lekten
zwei Jahrzehnte haben eine ungeheure Entwidklung
und Nachfrage in allen Teilen der Welt gebra<ht.
Die

Abd el Meſſih, „habe ich nie zuvor eine ſolche Bereitſchaft bei den Mohammedanern gefunden, das Cvangelium zu kaufen, wie jeht.“
Auch in Südamerika
wurden mehr Bibeln
verfauft als je zuvor.
Ciner der dortigen Bibelboten
meldet: „Die Möglichkeiten der Bibelverbreitung ſind
heute größer al3 je. Die Herzen ſind ruhelo3, und ſo
iſt ein Hunger na< dem Worte Gottes vorhanden.“

größte Bibelgeſellſ<haft, die Britiſche und Auzsländiſche
Geſellſchaft, hat allein binnen einem Jahr 1,136,123
Bibeln, 1,219,997 Neue Teſtamente und 7,771,967
Bibelteile, alſo im ganzen über 10 Millionen heilige
Schriften verbreitet.
Seit ihrem“ Beſtehen, ſeit 1824,
hat ſie 365 Millionen Bibeln und Bibelteile verkauft.
Die Bibel dringt aud) in biSher verſchloſſene Länder vor.
Dazu gehört die Türkei.
Durd da3 neue
Geſetz iſt dem Volke Gewiſſensfreiheit gegeben, und
damit iſt auch der Bibel der Weg geöffnet worden.
Einer amerikaniſchen Bibelgeſellſhaft wurde geſtattet,
der Studentenbibliothek der mohammedaniſchen theo-

logiſhen Fakultät an der Univerſität Stambul, alſo
der einzigen mohammedaniſ<hen Schule für religiöſe
Bildung in der Türkei, Bibelüberſezungen in den den
Studenten zugänglichen Sprachen zu ſchenken.
Bei
dieſer Gelegenheit ſprachen die theologiſhen Lehrer der

Fakultät den Wunſch aus, je ein Exemplar der türkiſchen Bibel zu beſißen, worauf die
jedem von ihnen eine türkiſche oder

Bibelgeſellſhaft
arabiſche Bibel

überreichte.
Die türkiſche Regierung hat troß aller Einſprüche
und Widerſtände der religiöſen mohammedaniſ<hen Be-

Nah

Rußland

ſind den

ausländiſchen

Vibel-

geſellſchaften die Tore immer no<h verſchloſſen.
Dagegen durften in Leningrad 25,000 ruſſiſche Bibeln
gedru&t werden, nad) denen eine ungeheure Nachfrage

beſtehen ſoll.
China iſt troß RevolutionsSwirren,

Chriſtenver-

folgungen und Bürgerkrieg ein glänzendes Abſaßgebiet.

Im Jahr 1926 hat allein die Britiſche Bibelgeſellſchaft
über vier Millionen Bibeln abgeſebt. Die Verbreitung.
wäre nod) viel größer geweſen, wenn nicht dur die
Kriegsunruhen

den Bibelboten

Teilen

de3 Lande38

worden

wäre, und

unmöglich
wenn

das Reiſen in manchen

gemadt

oder

durd) Poſt, Bahn

erſchwvert
oder Sciff

der nötige Nahſ<hub in das Innere des Lande3 hätte
bewerkſtelligt werden können.
Wieviel Saat auf Hoffnung ſind dieſe vier Millionen Schriften, die gewiß in.

der Stille herrliche Frucht tragen werden!
Auf eine originelle Art der Bibelverbreitung kam.
ein Engländer, Mr. Davis.
Er hat ſich genügend
Geld geſpart, um 34 Million Neue Teſtamente in <ine-

hörden. den Koran, der bisher nur in arabiſcher Sprache

ſiſher Sprache in Taſchenformat und in hübſcher Au3-

erſchien, nun

ſtattung an ſol<he Chineſen zu verſchenken,

aud)

in3 Türkiſche

überſeßen

laſſen

und

ſhäkung3weiſe 14,000 Exemplare davon verkauft.
Dieſe Überſezungen ſind nah Anſicht einiger Miſſionare ein Bunde8genoſſe der Miſſion und der Bibel.
Denn für viele Mohammedanerxr,

denen die unverſtänd-

lien arabiſhen Worte früher wie Zauberformeln erſchienen waren, verſchwindet das Große, wenn ſie e3
in ihrer Sprache hören. E3 genügt manchmal, einem
Mohammedanexr einen türkiſchen Koran und ein Neues
Teſtament in die Hand zu drücken und alle3 Weitere
dann ſeinem eigenen Nachdenken zu Überlaſſen.

welche ver-

ſprechen, das Buch immer bei ſich zu haben und täglich:
zu leſen.
Schon haben 700,000 Exemplare unter
dieſer „eigentümlichen Bedingung verſ<henkt werden
können.
(Ev.-Luth. FriedenSbote.)
Hm
LER
Da3 Evangelium ſollte billig in aller Welt gepredigt
werden. Woran iſt der Fehl? Nicht am Evangeliumz;z.
denn e3 recht und wahrhaftig, nüßlich und ſeliglich iſt..
C2 fehlt aber an Leuten, die dazu tauglich ſind.

(KZuther.)

Die Miſſions-Taube.
Mancherlei
(Von

Vorbildliche3

aus

Herz, Sinn, Mut, Gedanken, Worte und Werke ſind
neu und ander3 geworden bei ihm.
DeShalb iſt auch

der Miſſion.

C. F. Drewes.)

Geben.

Die

die

konfirmierten

Glieder

unſerer Negergemeinde in Philadelphia
haben
lekte3 Jahr im Durſchnitt je etwa3 mehr als vierzig
Dollar3 für kirchliche Zwecke beigetragen.
DaZ iſt ein
Nekord in unſerer Negermiſſion.
Falls e3 unter unſern
weißen Gemeinden ſole geben ſollte, die dieſen Nekord
lezte3 Jahr erreicht haben, mödten wir es hören.
Unſer lieber Miſſion3direktor Drewes war bekanntlich im vergangenen Sommer längere Zeit krank, ſo daß
er ſeine Arbeit einſtellen mußte.
Die Glieder der Kommiſſion verſahen dann ſein Amt ſo gut, wie ſie es konnten und ihre Zeit e3 ihnen erlaubte.
Wie waren ſie
mit Dank gegen Gott erfüllt, als ſie hörten, Dir. Drewe3
ſei geneſen!
Sofort ſchi>te er ſich an, wie da3 ſein
Amt mit ſich bringt, die verſchiedenen Felder der Miſſion zu bereiſen.
Auf Wunſ< der Kommiſſion begab
er ſich zunächſt nah Atlantic City, N. J., wo im Januar
eine große proteſtantiſc<e Miſſionskonferxenz verſammelt war, um verſchiedene3 zu hören und zu erfahren,
wa3 für un3 von Wert ſein dürfte in bezug auf eine
in Afrika zu unternehmende Miſſion.
Bekanntlich
haben die Chriſten in unſern Negergemeinden dazu den
Anlaß gegeben und ſchon Gaben dafür kollektiert.
Dann reiſte Dir. Drewes nah Buffalo, um die dortige
Miſſionsſtation zu beſuchen.
Hier wurde er aber
wieder krank und ſah ſich genötigt, ſi zu ſeiner

Schweſter in Newfane, N. Y., zu begeben und dort ſich
pflegen zu laſſen.

nahm

Seine Frau reiſte zu ihm und über-

die Krankenpflege.

Nun

befindet er ſich aller-

ding3 wieder in St. Louis, ſteht jedoch noh immer unter

ärztlicher

Behandlung

und

wird

noh

fürs

45

erſte das

Hau3 hüten müſſen.
Dex liebe Gott wolle ihn bald
wieder zu Kräften kommen laſſen! =- T. W.
Mit der Quittung, die anderort3 in dieſer Nummer
zu finden iſt, ſchifte uns P: Wildgrube auch den Brief
E32 iſt gewiß anerkender freundlichen Gebexin zu.
nen3wert, wie genannte Frau Baden ihre Gabe geAl3 Großmutter hat ſie den Kindern
ſammelt hat.
ihrer drei Söhne und ihrer Tochter wie auch Kindern
einex Familie namen3 Kohlmeiexr von den armen
Negern in P. Wildgrube3 Gemeinde erzählt und dann
eine Kollekte unter ihnen erhoben, die ſamt ihrer Gabe
Glüdlich die Kinder,
die genannte Summe ergab.
deren Großmutter ihnen von dem Werk der Miſſion
ſagt und ihnen dann mit einem guten Beiſpiel im
T. W.
' Geben vorangeht!
die von
Leute,
Manche
Erſtaunliche Sterberate.

unſerer Miſſion3arbeit unter den hieſigen Schwarzen
hören, können ſich gar feine Vorſtellung machen von
der Veränderung, die in und an denjenigen Negern vor

ſich geht, die Gotte3 Wort und Luther3 Lehre annehmen. „Jſt jemand in Chriſto, ſo iſt ex eine neue

Kreatur“, das gilt auch von unſerm lutheriſchen Neger.

Sterberate

unter

unſern

lutheriſchen

Negern

ſo

auffallend verſchieden von der allgemeinen Sterberate
unter der hieſigen Negerbevölkerung.
Laut de3 letzten
uns zu Gebote ſtehenden Bericht3 ſterben jährlich ac<htzehn aus je tauſend Negern.
Jn unſerer lutheriſchen
Negerkirc<he dagegen ſind lezte3 Jahr nuxr neun aus8
je tauſend geſtorben.
DaS iſt eine erſtaunlich niedrige
Zahl.
Und dieſe erſtaunlich niedrige Zahl zeigt, daß
unſere lutheriſchen Neger doh ganz andere Menſchen
ſind al35 ihre Volks8genoſſen.
Unſere Arbeit unter den
Negern iſt nicht vergeblich in dem HErrn.
Die Suomiſynode oder finniſc<h-lutheriſc<e Kir<he
Amerifa3s zählte laut des Zenſusbericht3 vom Jahr
1926 in 183 Gemeinden 32,071 Glieder.
Im Jahr
1916 waren e3 18,881 Glieder in 134 Gemeinden.
Die meiſten Gemeinden (67) ſind in Michigan; dann
kommt Minneſota mit 40.
Von den 183 Gemeinden
befinden ſich 63 in Städten und 122 auf dem Land.
Die Zahl der JIndianer hat ſich im vorigen Jahr
um etwa 5,000 vermehrt.
Die Geſamtzahl beträgt
etwa 354,940.
Der Staat Oklahoma birgt 119,216
Nothäute in ſeinen Grenzen, mehr al3 irgendein anderer Staat.
Türkei.
Al3 die türkiſche Negierung vor etwa
einem Jahr das Joch des J5lam oder Mohammedani3mus abſchüttelte, erließ ſie ein Geſes, da3 e3 ſtreng
verbietet, in den Sc<ulen innerhalb des türkiſchen
Neiches religiöſe Propaganda zu machen.
Dadurch

wurden die ſeit Jahr und Tag in der Türkei beſtehenden Schulen des American Board (kongregationaliſtiſch) ſtark geſchädigt. Die Leiter dieſer Schulen gaben
jedo<h das Verſpreden, ſich unter das Geſet zu fügen.
Zu Anfang dieſes Jahres traten nun aber vier tür-

kiſche Mädchen

in der Schule

zu Brouſſja, Anatolien,

zum Chriſtentum über.
Cine amtliche Unterſuchung
ſtellte feſt, daß Frl. Cdith Sanderſon aus Berkeley,
Cal., eine Lehrerin in der Schule zu Brouſſa, einigen

Mädc<hen
ihnen

Bibeln

beſprohen

geſchenkt
habe.

und
Sie

da3

Chriſtentum

erklärte:

„J<h

mit

erkenne,

-daß ich unrecht getan, indem ich religiöſe Geſprädhe gehalten habe, aber ic bin bereit, die Folgen zu tragen.“

Sie wird wahrſc<einlich mit einer Geldſtrafe belegt und

.

de3 Lande3 verwieſen werden.
Ob die von der Regierung geſchloſſene Schule in Brouſſa wieder geöffnet
wird, ſteht noc< nicht feſt.
Wie eine ſich <riſtlich

nennende Kir<hengemeinſ<haft Schulen auf dem Miſſionsfeld erhalten kann, aus denen das Chriſtentum «
geſeßlich verbannt iſt, iſt unbegreiflich!
The Zion Society for Israel, ein freier Juden- miſſion3verein, der ſeine Glieder unter den verſciedenen ſkandinaviſ<h-lutheriſhen Synoden unſer3 Lande3 hat, wird dies Jahr ſein goldene3 Jubiläum feiern

können.
Der Verein bittet um einen Jubiläum3baufond3 im Betrag von 850,000. P. C. S. Vang iſt der
Superintendent dieſer Judenmiſſion.
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Indien.

Jn

dieſem

Heidenland

FPlijſions-Taube.,

herrſ<t

bekannt-

lich die Unſitte der Kinderheiraten.
Am 9. Februar
beſuhten 300 Hindufrauen das Parlament8gebäude in
Delhi und

waren Ohrenzeugen

de38 vonder

Regierung

gegebenen Verſprehens8, daß ein Ausſ<huß ernannt
werden joll, der ſih mit dem Problem der Kinderheiraten zu befaſſen hat, und zwar
beſtehende ſoziale Übel zu beſeitigen.

China.

In

den

nördlichen

mit

der

Provinzen

Abſicht,

Shantung

und Chihli ſollen an die vier Millionen Menſ<en
Hunger leiden.
Aus Tſinanfu, der Hauptſtadt von
Shantung, berichten Miſſionare, daß die Miſſionen
nad) den Gegenden der Hungerönot Getreidevorräte

abgeſandt

hätten,

die

aber

jede3mal

von

djineſiſchen

Truppen beſchlagnahmt worden ſeien.
Moderni8mus3 in China.
Herr S.L. Hſieh, Profeſſor am lutheriſchen theologiſchen Seminar zu Shekow
(etwa zwölf Meilen oberhalb der Stadt Hankow),
ſagt in einem Brief vom 25. November 1927: „Modernizmu3, und zwar von der ſchlimmſten Sorte, iſt
bereits vom Weſten her importiert worden.
Männer
- Chineſen und auch Miſſionare --, gut beſchlagen
in der Literatur und in der Theologie, predigen ein
ſoziales Cvangelium, neue Theologie, höhere Kritik
und wer weiß was; und zwar predigen ſie dies den
Chriſten in China, die zu den Leitern gehören.
Das
Chriſtentum auf dieſelbe Stufe zu ſtellen mit andern
Religionen in China, aus Chriſto weiter nicht3 al3 ein

gutes

Vorbild

und

einen

der

ſozialen

Reformer

zu

maden, den alien Glauben, daß die Bibel Gottes Wort
iſt, abzuſchaffen und alle <riſtlichen Glaubensbekenntniſſe zu beſeitigen: dies und anderes mehr iſt es, wa3
heute unſere brillanteſten Führer in der dineſiſchen

Kir<e

beabſichtigen.

Schaden

der

anrichten

kann;

Sie

wiſſen

Moderniä8mus

in

gar

der

wohl,

welc<hen

driſtlihen

Kirche

aber id) glaube nicht, daß viele von

Ihnen wiſſen, wie ſchlimm die Kir<he in China bereits
von ihm vergiftet iſt.
J< kann e3 fühlen, daß die

ganze

Grundlage

des Mijſionswerkes,

ſende von treuen Dienern

an

dem

Tau-

Gottes ſeit mehr al3 hundert

Jahren gearbeitet haben, im Erſchüttertwerden begriffen iſt. Ad, wie ſchr bedarf doh -die <ineſiſche.
Kirche, die ſozuſagen noh in den Kinderſchuhen iſt, der
liebevollen Pflege ſolcher Miſſionare, die e3 verſtehen,
ſie mit dem lauteren Worte Gotte3 zu ſpeiſen und ſie
ſicher in dem Glauben zu erhalten, der einmal den

Heiligen

vorgegeben

iſt!“
utheran

Church

Herald.)

Jeſaias

in

Volkstümliche Auslegung des Propheten

Predigten

nach

der

Ordnung

des

Kirchen-

jahres.
Von Johannes Huchthauſen.
Erſter
Sonntag de8 Advent3 bis ſechſter Sonntag nach Epiphanias. Preis: 81.50.
In

ſeinem

Vorwort

führt

der

Verfaſſer

folgendes

Wort

D. Stö>hardts an: „Das Studium des Alten Teſtaments und
ſonderlich
ſeines vornehmſten Teils, des Wortes der Weis-

(322082

liegt nicht über

den

Pflichtenkreis

eine3

evangeliſchen

Es iſt genug, daß ein Prediger einfältig,

klar und faßlich Chriſtum bezeugt.
Er ſoll nicht müde werden, ſeinen Zuhörern dasſelbe zu ſagen: das eine, das not iſt.
Aber es iſt nicht Gottes Wille, daß er dasſelbe immer wieder
mit denſelben Worten ſagt und ſo ſeine Zuhörer ermüdet.
Nein, Gott hat ſelbſt die eine Wahrheit, den einen Heil8weg in den mannigfachſten Formen, Gedankenverbindungen,
Redeweiſen, Ausdrüken, Bildern und Gleichniſſen in der Schrift
zum Ausdru> gebracht.
Und darum dient es nur zur Erbauung der Gemeinde in ihrem allerheiligſten Glauben, wenn
ihr Prediger auch die altteſtamentliche Form und Weiſe der
Heilsverkündigung recht verwertet.“ Jn dieſen Predigten findet
der Leſer reichliche Erbauung in ſeinem allerheiligſten Glauben.

Himmliſcher

Troſt

für

Kranke

und

Angefo<htene.

Dar-

geboten von Carl F. Eißfeldt.
Preis: 60 Cts,
Betrachtungen in Form von kleinen Anſprachen an Krankenbetten, mit Anhang:
Bußs-, Bittz und Dankgebete (in
Pſalmworten), Troſtſprüche und -verſe für Sterbende nebſt
einer Fürbitte und zwei Formularen für Krankenkommunionen.
Morning and Evening Prayer Cards for Children.
Price, 15 cts.
Ten assorted cards, made up with gilt edges and colored pictures.
The

Testimony of Science.
By W. 1. 7. Dau, D. D.,
President of Valparaiso University.
Price, 15 cts.;
in hundred lots, (2 10 cts.
Ausſprüche ehrlicher Männer der Wiſſenſchaft darüber, daß
ſie über die Entſtehung der Welt und des Menſchen uſw. aus
ſich ſelbſt nicht3 Gewiſſes wiſſen.

Heroes

of Missions

and

Their

Work.

A

Summary

for the Use of Christian Schools.
By ?P. 1. Kretzmann.
Price, 20 cts.
Im erſten Teil dieſes Buches wird in kurzen Auszügen das
Leben und Wirken hervorragender Miſſionare beſchrieben. Im
zweiten Teil wird in fünf Kapiteln die Geſchichte der Miſſion
in <ronologiſcher Folge vorgetragen.
A

Few Pages from the Life of Luther.
Yor the Use
of Christian Schools.
By P. DB. Kretzmann, Ph. D.,
D. D.

Price,

15 cts.

.

In folgenden vier Kapiteln wird das Leben Luther3 in
leicht faßlicher Weiſe dargeboten: 1. Luther3 frühe Jugend;
2. Luthers Studienjahre; 3. Luther, der Neformator.
4. Luthers Familienleben und ſeine lezten Jahre.
Da3 Bud) umfaßt 40 Seiten und iſt reich illuſtriert.
Verhandlungen der fünfzehnten Jahre8verſammlung des
Texa3-Diſtrikt8 der Ev.-Luth. .Synode von Miſſouri,

Ohio und andern Staaten.

Lehrverhandlungen:
formel: „Vom heiligen

1927.

„Der ſicbte
Abendmahl.“

Preis: 40 Cts.

Artikel

der

Konkordien-

Verhandlungen der neunzehnten Verſammlung des Oregonund Waſhington-Diſtrikts. 1927. Preis: 25 Cts.

Lehrverhandlungen:
der Hand

„Wie erziehen wir unſere Chriſten an

der Heiligen Schrift zur Liebestätigkeit?-

Verhandlungen der dritten Jahre8verſammlung des NordNebraska-Diſtrikts. 1927.
Preis: 30 Cts.
Referat: „Unſere Stellung zur Heiligen Schrift nach ihrem

Weſen und Urſprung.“

Ein engliſches Referat von demſelben Diſtrikt in Separatband: “What a Lutheran Christian Should Know about
Synod."
Derſelbe Preis.
Proceedings of the Fifty-Third Convention of the
Western District. 1927.
Price, 25 cts.
: Neferate: „Die 39P des Evangeliums in bezug auf Gaben

Neue Druſac<en.
Tröſtet mein Volk!

ſagung,

Predigers hinaus.

für Gottes Reich.“ “The Church at Corinth --a Picture of
the True Church of To-Day.'
Proceedings of the Fifty-Fourth Convention of the
Central District.
Neferate: „Die beiden
ment."

1927. Price, 70 ets.
“Givil
Stände Chriſti.“

Govern-

. „Sämtliche Bücher und Berichte ſind vom Concordia Pub-

liShing House,

St. Louis,

Mo.,

zu beziehen.

L. A. W.

.

Die
Contributions Received

Mijſions-Taube.

by the Treasurer.

Quittung

January 1--31.
Received
for Colored AlisSions from the following
colored congregations: Alabama Luther College, Selma,
8252.78; Augustana, Alexandria, 20.00 ; Bethel, Charlotte,
1.50;

Bethel,

Conover,

1.50;

Bethel,

Rock

West,

2.27;

Bethlehem, Monroe, 10.00; Bethlehem, New Orleans, 57.50;
Bethany, Nyland, 2.56; Bethany, Yonkers, 60.00; Christ,
Rosebud, 6.63; Concordia, Lowerstone, 7.00; Concordia,
New Orleans, 15.00; Holy Cross, Camden, 5.48; Ebenezer,
Atmore, 4.20; Faith, Mobile, 6.67; Gethsemane, Hamburg,
11.94;
Grace,

Holy
5.69;

Grace,: Concord,
Ingomar,
3.54;

35.00;
Grace

Grace, Greensboro,
School,
St. Louis,

Trinity, Springfield, 60.00; Hope, Kings
Immanuel, Cincinnati, 10.00; Immanuel

College, Greensboro, 650.00 ; Immanuel,

Luther Memorial, Greensboro,
erine, 4.20; mission at Last
Maplesville,

1.75;

mission

44.00;
10.00;

Landing,
Lutheran

Shankletown, 5.00;

12.35;
Selma,

at Pensacola,

mission at Cath1.65; mission at
2.00;

Mount

Cal-

vary, Kannapolis, 40.00; Mount Calvary, Mount Pleasant,
15.00 ; Mount Calvary, Tilden, 9.81; Mount Carmel, Aidway, 1.50; Mount Olive, Catawba, 2.00; Mount Olive,
"Linela,

7.88;

Mount

Zion,

Bostian

Cross

Roads,

12.50;

Mount Zion, Charlotte, 17.00; Mount Zion, New Orleans,
50.00; Our Redeemer, Longmile, 4.06; Our Savior, PosSum Bend, 3.20; Pilgrim, Birmingham,
10.00; St. Andrew's, Vredenburgh, 3.17 ; St. James's, Buena Vista, 8.24;
St. James's, Southern Pines, 3.00; St. John's, Joffre, .41;
St. John's, Salisbury, 15.00; St. Luke's, High Point, 1.40;
St. Luke's, Lamison, 3.42; St. Mark's, Ackerville, 5.40;
St. Mark's, Atlanta, 7.00;
St. Mark's, Winston-Salem,
4.69; St. Matthew's, Arlington, 7.30; St. Matthew's, Meherrin,
37.74;
St. Paul's,
Charlotte,
12.00;
St. Paul's,
Lutherville,
10.00;
St. Paul's,
Napoleonville,
5.00;
St.
Paul's, New
Orleans, 50.00;
St. Paul's, Oak Hill, 6.14;

St. Peter's, Cabarrus County, 12.00; St. Peter's, Pine Hill,
2.55; St. Philip's, Chicago, 50.00; St. Philip's, Philadelphia, 20.00; St. Philip's, St. Louis, 25.00; Southeastern
Yield, per Rev. Martin Dorpat, 5.00; Trinity, Elon College, 2.75; Trinity, New Orleans, 25.00; Trinity, Selma,
21.11; Zion, Taits Place, 8.87.
Por Jubilee Yund:
Mrs. R. G. Manns, McKeesport,
Pa., 31.00.
Holy "Trinity, Springfield, 42.35.
Por

Students"

Fund:

Heinrich

Meese,

Frazee,

Minn.,

85.00.
N.N., LEvanston, II11., 65.00.
N.N., Red Bud, II11.,
10.00.
For Negro Iſisgionge:
Sophie E. Hartmann, Gotha,
Fla., 310.00.
N. NX., Laporte, Ind., 1.00. -Fred Meese,
Frazee, Minn.,
5.00.
Heinrich Meese, Frazee, AMinn.,
10.00.
Per H. Schoel, Treasurer, from Mount Calvary
W. L., New Orleans, La., for expenses of Rev. Paul J. G.
Weeke's work at Tuskegee Hospital, 10.00.
From Senior
W. L., Knoxville, Tenn., for Rev. Paul J. G. Wecke's work
at Tuskegee Hospital, 10.00.
Josephine M. Schweitzer,
Sharpsville, Ind., 45.00. Mrs. Louis Henze, Gillette, N. J.,
.57. Mrs. Berger, Buffalo, N. Y., 2.00. Mr. and Mrs. Herman Glaess, Cedarburg, Wis., 3.00; for Indian Mission,
3.00.
Per Dr. L. Fuerbringer, from Altenheim inmates,
Marwood, Pa., 14.00.
NX. N., Mayer, Minn., 2.00.
John
and Mrs. Fred Baack, Homegtead, Iowa, 2.00.
G. A.
Widiger, Perry, Okla., 5.00. August Werner, Cottonwood,
Minn., 5.00.
Mrs. 1. Richter, Green Bay, Wis., 1.00.
«<A Friend," Almond, Wis., 5.00.
Laura Karstedt, Stony
Hi11l, Mo., 15.00.
Louise Ritter, Pagadena, Cal., 10.00.
St. John's Congregation, Spokane, Wagh., 7.06.
Per H.
Schoel, Treasurer, from New Orleans Zone No. 5, for ex-

POSE

of Rev. Paul J. G. Weeke's work at Tuskegee Hos-

ital, 9.17.
2 AMiscellancous:
Immanuel College

Cole

Camp,

Mo.,

Adolf Rubbert, Minneapolis, Minn., for
Dormitory, 87.00.
Anna G. Mueller,

for

Building

Fund,

3.00.

“Aission

Friend," Racine, Wis., for Ackerville, Ala., 10.00.
Helen
and G.W. Kunkel, Winona, Minn.,*for Ackerville, Ala.,
3.75.
N.N., Greens Creek, Tex., for Immanuel College

Dormitory, 2.00. Per Mrs. Lydia Cawdry, from Trinity
W. L., GCineinnati, O., for Immanuel College Dormitory,
5.00.
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'PHE0. W.

ECKHART,

Treasurer.

und Dank.

„Superintendent
G. A. Schmidt:
Erhalten für
die Weihnacht3beſcherung in Alabama: Von C. Doctor 85.00,
W. Schink 10.00, W. Fedderſen 5.00, C. Fedderſen 5.00;
N. N., Chicago, und elub 50.00;
St. Stephen's Ladies
Auxiliary 25.00; N. N., Chicago, 18.00; Studenten-Fond3
2.00; N. N. 3.00; N. N., Fort Wayne, 10.00; Emilie Pluskat
2.00, R. Sauer 15.00, H. Claus 5.00, Luiſe Wild 5.00, Helene
Widſtrom 5.00, Frau Wicſtrom 5.00, L. M. Palm 2.00, Frau
Mee 1.00, P. König 25.00, W.H. Lehman 10.00, Roſina Hauſing
1.00, Frl. Pfüße 5.00; Jonia, Mich., 5.00; R. H. Belſter 1.00,
Ella Hilger 3.00; E. A. Haſelaff 40.00, Lena Ellermann 1.00;
durch Th. W. E>hart 8.00; A. G. Strubbe 3.00; Mitglied der
Waltherliga in St. Louis 5.00; M. J. Wehauſen 5.00, G.
Tatge 5.00; durch C. Jacobik 8.00; R. Reichmann 5.00, E. A.
Haſelaff 10.00, „Ein Freund“ 25.00, E. Dobbertin 10.00, P. W.
G. Schwehn 10.00, „Tabitha“ 5.00, W. C. Behrend 1.00, E.
Kühnert 10.86, Frau Fritz 1.00, L. Lohr .40, M. E. Klau3meier
8.00.
Total: 8384.26. = Direktor
C&C. F. Drewe3:
5110.00 von N. N., Sheboygan, Wis., für den Bauplatz zu
Lamiſon, Ala. =- Dr. H. Nau:
Für die Bibliothek des Im-

manuel

College

fünf Bücher von P. Paul W. Spaude,

Benton, Minn.,
ton, O.

Lake

ſowie acht Bücher von G. Pfeifer, R. 8, Hamil7

Dankend erhalten: Für die armen Kinder der St. Paul'sGemeinde eine große Kiſte Kleider und Spielſachen von den
Sonntagsſchulkindern der Jordan Ev. Luth. Congregation
zu Weſt Allis, Wis., durch Frl. Ada Nommenſen.
Ferner:
Eine Kiſte Kleider und Spielſachen für die Kinder der TrinityGemeinde von Frl. Johanna Griebling, Schweſtern und Freunden zu Milwaukee, Wis.
Ferner: 817.50 durch Student Harvey Lehman von Frau Henry Baden, JIndependence, Kanſ.,
und ihren Enkelkindern für die Kinder der Trinity-Gemeinde.
New Orleans, La.
E. H. Wildgrube.
Erhalten von N. N. durc< P. M. Carter 85.00 für arme
Studenten;
vom Frauenverein der St. Paul8gemeinde in
Battle Creek, Mid., durc) P. W. Spe&hard 5.00 für Studenten, die während der Feiertage hier bleiben mußten; ein Paket
Kleider von P. W. Kiſtemann, Crooksztown, Nebr.; ein Paket
Kleider und 1.00 von N. N. in Milwaukee.
Den freundlichen
Gebern ein herzlicher Dank!
Selma, Ala.
R. O. L. Lynn.
Immanuel Lutheran College, Greensboro, N. C., beſcheinigt mit herzlichem Dank den Empfang von Bettde>en und
andern Bettſachen vom Frauenverein der Immanuel3gemeinde
bei Lewiston, Minn., und von P. R. Gaiſer, Decatur, Ind.;
ferner den Empfang von zwei Bänden Predigten von P. Kügele,
eingeſandt von Frl. Alma Klem.
H. Nau, Präſident.
Bitte

zu

beachten!

Man wolle gütigſt den Adreßſtreiſen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
“March 28"' bedeutet, daß da3 Abonnement jekt abgelaufen iſt. Man

bezahle gütigſt an ſeinen Agenten oder direkt an uns, und zwar
prompt, damit die Lieferung nicht unterbrochen zu werden braucht.
Es dauert durchſchnittlich zwei Wochen, bi3 der Adrekpſtreifen auf
dem

Blatt die Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnement3 erwähnc man gütigſt immer,
wel<hes Blatt man wünſcht, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn e3 ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo.
Die „„Miſſiou8-Taube““ erſcheint einmal monatlich.
in Vorausbezahlung

Von

win

"
„»

mit Porto

Der Preis für ein Jahr

iſt folgender:

1 ExeMplAV eaeaeneeeeneennnneennenennnnn 50 Cts.
10 Expl. an auſwärts an eine Adreſſe 40 Cts. pro Expl.

100

„

»

„

"

„

“

37.CHISEIEZ

INNE

„

„

„

33 Cts.

„

F

„

In St. Louis, durch Träger oder Poſt bezogen, ſowie in Canada und im Au3land 60 Ceuts pro Exemplar.
Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe:

Concordia

Publishing

1touse, St. Louis,

M0.

Alle die Nedaktion betreſſenden EU ſeihungen ſind zu richten an Rey. €. F.
Drewes, 3558 S. Jeſſerson Avenue, St. Louis, Mo. ; alle Geldbeträge jür die
Negermiſſion ſan den Kaſſierer, Ur, Theo. W. Eckhart, 3558 S. Jefferson
Avenue, St. Louls, Mo.

Miſjſions-Taube.

Die
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Ein neues Miſſion8buch
HALF

A

CENTURY OF LUTHERANISM
OUR COLORED PEOPLE

AMONG

Unſere Negermiſſion feiert dies Jahr ihr goldenes Jubiläum.
erzählt un3 die Wunder der Gnade Gotte3, die dieſe ſo “gering und
begonnene Miſſion erfahren hat.

Die38 Buch
unſcheinbar

Der Verfaſſer iſt ſeit nahezu zwanzig Jahren mit der Negermiſſion verbunden, und ſeine langjährige Erfahrung = das8 merkt man auf Schritt und
Tritt -- iſt ihm bei der Verabfaſſung de3 Buche3 äußerſt zuſtatten gekommen.

[4
Etwa

ſe<8undſe<hzig

Bilder

aus

Stil

und

Sprache

auch nur etwas

ſind

[EE

einfach

eEg DTI

SEI

Jeder, der

Engliſch verſteht,

kann die8 Buch mit Nuten

71.

-

* | Amoag
Our Colored Peopte ) .- “

der Negermiſſion zieren dies Bud.
und leicht verſtändlich.

Half a'Genturg -

I

Das

5

AER

AE

Ii

10855: von 2: LEN

DIENER Gait

7

1 2

Zr

Buch

enthält

wirkliche

Ge-

ſchichte, iſt aber troßdem keine8wegs

2

troffen.

Die

vielen

ſchichten

und

Anekdoten,

ſchönen
der

Geleiſe

Humor, der hie und da durcklingt,

leſen.

machen

es lebendig und

feſſelnd.

Solche, die die Jubiläumsſchrift geleſen haben, ſagen:
„Der rechte
de3 Evangelium3 weht durc< das ganze Buch.“
„ES iſt äußerſt feſſelnd.“
Druc iſt hübſch.“

Geiſt
„Der

Wir haben hier zum erſtenmal eine zuſammenfaſſende Schilderung der überaus
reichgeſegneten MiſſionZarbeit in Alabama.
„E3 lacht jedem Miſſion8freund da3
Herz, wenn ex lieſt, wie Großes der HErr, durch ſeine Diener, unſere Miſſionare, an
dem armen, verachteten Negervolk in dieſem Staate getan hat.“
Der Preis iſt überraſchend niedrig:
ſtellt: 60 Cts. für jede3 Exemplar.
Der

etwaige

Überſchuß

fließt

in

Man

ſende

ſeine

CONCORDIA
3558

Einzeln

die

75

Ct8.;

beim

Miſſionskaſſe.
Beſtellung

PUBLISHING

S. Jefferson Avenue,

ST. LOVIS,
L
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Miſſionszeitſchrift der. Evangeliſc<-Lutheriſchen Synodalkonferenz von Nordamerika.
Published
Acceptance

monthly

Intered

for

by

Concordia

as

mailing

Publishing

Second-class

at Special

rate

matter

House,

at

the

of postage

St. Louis, Mo.

Post

Oflice

provided

ſor

in

Subseriptlon

price, 50 cts. per annum, payable strictly in adyance.
under the Act of March 3, 1879.
1103, Act of October 3, 1917, authorized on July 5, 1918.

St. Louis,

Section

Mo.,

April 1928.

50. Jahrgang.

“Aunt'*

Mary

Smith.

Im dritten Gebot ſagt Gott zu unz: „Du ſollſt
den Feiertag heiligen.“
Luther erklärt dieſen göttlihen Befehl ſo:
„Wir ſollen Gott fürchten und
lieben, daß wir die Predigt und ſein Wort nicht verachten, ſondern dasſelbe heilig halten, gerne hören und
lernen.“
Jeder Abendmahlsberedctigte unſerer lieben
lutheriſchen Kirche hat dieſe Worte in ſeinem Kate<isösmuszunterricht gelernt;
der treue Seelſorger hat
dieſe ernſten Gotteöworte erklärt; der Konfirmand hat
auch am Tag ſeiner Einſegnung das feierliche Gelübde vor Gott und der <riſtlichen Gemeinde abgelegt,
dem dritten Gebot ſowie den andern Geboten Gottes
Folge leiſten zu wollen.
Aber wie ſteht es mit dem Kirhenbeſu<h bei fo

vielen, die dies Gelübde

abgelegt haben?

Wo

findet

man ſie am Feiertag, der zu heiligen iſt?
Was tun
und treiben ſie, während Gottes Wort im Gotte3haus
gepredigt wird?
Freilich geſtehen wir, daß man ab
und zu am Beſuch de3 Gotte3dienſtes gehindert werden
kann.
Krankheit, ein Unglüdksfall, ein Werk der Liebe,
da3 zu verrichten iſt =- da3 ſind gültige Entſc<hulz
digungen.
Aber man hört nur allzuoft, daß das

Wetter zu kalt, zu heiß oder zu naß geweſen ſei;

daß

man Kopfweh gehabt habe; daß man nur am Sonntagmorgen- Zeit habe, von den Strapazen der Woche ſich
auszuruhen; daß man den Sonntag im Kreiſe ſeiner

Familie genießen müſſe. Ja, man könnte noh Dußende
jolcher AusSreden anführen.
Wenn man aber um geringer Urſachen willen den
Gotte3dienſt mutwillig verſäumt, wo bleibt da die bei
der Konfirmation

at

gelobte Treue

gegen

Gott

und

ſein

Ur. 4.

Wort?
Wo bleibt das Sichrichten nah der Nichtſ<hnur
des göttlichen Worte3?
Bei deiner Konfirmation haſt
du geſagt: „J< halte mich, HErr, zu deinem Altar,
da man höret die Stimme des Danken38, und da man
prediget alle deine Wunder.
HErr, ich habe lieb die
Stätte deines Hauſes und den Ort, da deine Ehre
wohnet.“
Was man liebt, das ſchäßt man hoh, dafür
bringt man Opfer, und davon erzählt man andern.
Ein Beiſpiel aus dem Gemeindeleben unſerer geſegneten Negermiſſion beſtätigt das oben Geſagte.
“Aunt? Mary Smith iſt nun gegen achtzig Jahre alt.
Ihren Geburtstag weiß ſie nicht. Fragt man ſie: „Wie

alt biſt du?“

ſo erhält man

al3 Antwort:

„Jh

war

groß genug, als der Bürgerkrieg anfing, um kochen und
Kranke pflegen zu können.“
Sie war eine Sklavin.
Aber da ihre Eigentümer ihr freundlich geſinnt waren,
blieb ſie bei ihnen.
Selbſt in ihrem hohen Alter wird
die alte Negertante in Krankheitsfällen no<h gerufen,
um bei der Krankenpflege mitzuhelfen.
“Aunt? Mary
iſt noh recht rüſtig; ſie arbeitet jeden Tag in ihrem
Garten und hilft die Wäſche ihrer früheren weißen
Zöglinge mit beſoxgen.
Jhr Augenlicht iſt gut.
Einen
Sto> zur Stüße beim Gehen hat ſie nicht nötig, höhſtens bei naſſem Wetter und auf ſchlehten Wegen, oder
um einer Schlange einen tödlichen Hieb zu verſezßen.

Ihr ſehr freundliches Benehmen
groß

und

klein, bei Weißen

liebt gemacht.

“Aunt?" Mary

hat ſie bei allen, bei

und

Schwarzen,

ſehr be-

Smith iſt eine muſter-

hafte Chriſtin, die ernſtlich beſtrebt iſt, ihren
täglich mit der Tat zu zeigen.

Tauer

Am Sonntag vor dem Screiben dieſer Skizze ſagte
ſie zu ihrem Paſtor:

Dollar.

„Jh gebe Jhnen hier einen halben

DaZ iſt mein Opfer für den HExrrn für die
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vier Sonntage, an denen ic bei der Enkelin meines
lebten
Cigentümers
als
Krankenwärterin
dienen
mußte;
die andern zehn Cent38 ſind mein heutiges
Opfer für das Gottezreich.
Die Leute wollten haben,
daß ic nod) zwei Woden dort bleiben ſollte, aber ich
mag den Sonntag nicht zubringen ohne Gottes Wort.
Wir Lutheraner haben alle Urſache, Gott zu danken,
daß er uns ſein reines Wort geſchenkt hat.“
Und da3 iſt nicht da3 einzige Zeugnis für ihr
Chriſtentum,
das ich anführen könnte.
Im
vergangenen Frühjahr mußte die alte Negertante nach
Autaugaville, Ala., gehen, um ihrem zweitälteſten
Sohn hilfreiche Hand zu leiſten.
Al38 der Sonntag
kam, da madhte “Aunt* Mary ſich ſhon um 7 Uhr auf

und legte die achteinhalb Meilen zu Fuß zurück, damit
ſie dem Gottesdienſt beiwohnen könne; und am Nac<hmittag ging ſie wieder zu Fuß nach Autaugaville =alſo ſiebzehn Meilen zu Fuß, um das Wort Gotte3 zu
hören!
Ja, wa3 man herzlid) liebt, das ſchäßt man
hoh!
Wie hoh ſ<häkt du, lieber Leſer, das Wort

Gottes?

Jit

es dir lieber

denn

viel tauſend

Aus

der Heidenmiſſion

in China.

Seit Spätherbſt vergangenen Jahre3 ſind alle in
China weilenden Miſſionare der Miſſouriſynode von
Shanghai nach Hankow zurügekehrt.
Hier fanden ſie
die bürgerlichen Verhältniſſe zwar nicht ganz günſtig,
jedoch immerhin erträglich. Die ruſſiſch geleiteten kommunijtiſchen Exzeſſe wurden von der Negierung gewaltſam unterdrü>t.
Wenigſtens im Fremdenteil
der
Stadt wurde äußere Ordnung einigermaßen hergeſtellt.
Immerhin war und iſt Leben und Gut noch nicht außer
die
aller Gefahr.
Umbherziehende Banditenſcharen,
großenteils aus früheren Soldaten beſtehen, haben
ſonderlich ihren eigenen Volk8genoſſen manchen SchaAusländer in China hatten nur dort
den zugefügt.
viel zu leiden, wo ſie des bürgerlichen Schuße3 beraubt
waren.
Die ſtädtiſchen Regierungen wie auch die Regierungen dieſer oder jener Provinz haben neuerdings

Stück

Gold

und Silber? Pſ. 119,72.
Hat dieſes alte Negermütter<hen einmal nicht zehn
Cent3 für ihr ſonntägliches Opfer, dann erbittet ſie
ſich dieſe Gabe für den HErrn von einem ihrer Kinder
oder Enkelkinder vor dem Beginn des Gottesdienſte3.
Und wie oft hat ſie da3 in meiner Gegenwart getan!
Mehrere Male hat ſie mich gebeten, ein Huhn oder
Gemüſe oder etwa3 andere3 zu verkaufen und den
Erlö3 al3 ihr Opfer zu empfangen.
Aus ihrer Armut
hat ſie im Jahr 1925 dem HExrrn 83.77 geopfert;
1926: 54.10; 1927: 384.41.
Was man liebt, dafür
bringt man -Opfer.
Wieviel opferſt du, lieber Leſer,
dem HExrn, der dich bis in den Tod geliebt hat?
Und weil “Aunt*" Mary ihren Heiland und auch
ihre lutheriſche Kirche liebt, darum erzählt ſie andern

von der Liebe Gottes, die ihr in unſerer Negermiſſion
zuteil geworden ijt.
Wenn ihre Söhne und Töchter,
die ander3wo leben und nicht Mitglieder unſerer Kirche

ſind, ſie in Holy Ark, Ala., beſuchen, dann müſſen dieſe
ſamt ihren Kindern und Kindeskindern mit zur Kirche.
Darauf beſteht ſie einfach.
Und ſie macht e3 ſich zur
Aufgabe, jeden Beſucher, den ſie zur Kir<e bringt, dem
Paſtor vorzuſtellen. Dem Miſſionar bereitet ein ſolcher
Miſſionseifexr der Mitglieder helle Freude.
Er wird

auch nicht ungeſegnet bleiben, denn Gotte3 Wort kommt

nie leer zurücd.
Lieber

Leſer

und

Miſſionsfreund,

iſt die

“Aunt"

Mary nicht ein gutes Vorbild für uns alle?
Kann
dieſe alte, einfältige Negertante ſol<he3 tun, warum
fällt e3 un3 ſo ſchwer, ein Gleiche3 zu tun? Der liebe
Gott ſchenke uns noch viele “Aunt" Marys3, ſowohl wa3
Eifer al3 was Treue betrifft, damit die Kirche Gottes
wachſe und zunehmel

Montgomery, Ala.

Paul

J. G. Weeke.

Werbt neue Leſer für die „Miſſions8taube“!

Stube

in

der
Von

neuen
<ineſiſchen

Miſſionar8wohnung
Söldnern

in

Ic<ang.

au3geplündert.

mit ganz beſonderer Strenge eingegriffen.
Hinrichtungen jind an der Tages38ordnung.
Daß dabei viel
Ungerechtigkeit mit unterläuft, liegt auf der Hand.
Seit der Rückkehr unſerer Miſſionare nach Hankow iſt
keiner unter ihnen in irgendeiner Weiſe tätlich angegriſfen worden.
Dic Miſſionsſchulen ſind wiedex im Gang, wenn
auch mit beſchränkter Schülerzahl, und in den Kapellen
kann ohne Störung Gotte3dienſt gehalten werden.
Erfreulih iſt, daß unſere treugebliebenen Chineſen an der
geſamten Arbeit größeren Anteil nehmen als früher.

Ob
etwaige

die Weiterführung der Schulen und eine
Ausbildung derſelben möglich ſein wird, iſt

jebt noch nicht zu erkennen.
Noch immer hindern die
jüngjt erlaſſenen ruſſifizierten Geſeke die frühere unbeES fehlt uns ſehr an geeigneten
ſchränkte Schularbeit.
Gerade in Schulſachen müſſen
<hineſiſchen Lehrkräften.

ſich die Miſſionare noc< im Hintergrund halten.

So-

bald ſie aber ihre Lehrtätigkeit wieder beginnen können,

joll mit noch größerem Eifer al3 biöher auf Vorbildung
eingeborner driſtlicher Lehrer und Prediger hingearbeitet werden. Die gewaltſame Vertreibung der Miſ-

Die Wiſjſions-Gaube.
ſionare im vergangenen Jahr und die damit zuſammenhängende Verfolgung der Chriſten hat wieder klar
gezeigt, daß ein einheimiſcher Lehrſtand, ſonderlich ein
Predigerſtand, der mit den Grundſprachen der Schrift
vertraut iſt, für den geſunden Fortbeſtand und den
Ausbau der Kirche durchaus notwendig iſt.
Sobald
wir darum wieder Miſſionare ausſenden können, ſollte
deren Zahl von vornherein weſentlich vermehrt werden.
Überaus erfreulich iſt, daß ſich troß der Verfolgungen auf allen unſern Stationen eine kleine Schar
befenntnisStreuer Chriſten erhalten hat.
Gewiß, es
ſind manche hinter ſich gegangen.
Darin erfahren wir
genau dasſelbe, was dem HErrn und den Apoſteln zuteil geworden iſt.
Oft, ja oft iſt im Hinbli> auf ſo
manch traurigen Abfall von unſern Miſſionaren die
Frage des HErrn ausgeſprochen worden:
„Wollt ihr
aud) weggehen?“
Gott ſei Dank, nicht alle ſind untreu
geworden.
CS iſt wie ein Wunder vor unſern Augen,
daß ſo viele in der Trübſal ausgeharrt haben.
So gut
AGE

SEE
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milien im fernen Inland Chinas wohnen und arbeiten
können.
Doch können unſere Jnlandſtationen gelegentlich

beſucht

bedient

und

werden.

Bald nach Oſtern werden die Miſſionare H. W.
Theiß, Max Zſchiegner und C.F. Schmidt, deren Familien bereits ſeit Frühjahr 1927 in Amerika jind,
den tvohlverdienten Heimatzurlaub
antreten.
Wir
hoffen, einen oder mehrere der jeßt in den Vereinigten
Staaten weilenden Miſſionare als Erſatz hinausſenden
zu können.
Im allgemeinen muß geſagt werden, daß China
Hier oder dort
noc< nicht zur Ruhe gekommen iſt.
bricht ſich immer wieder ein kommunijtiſchex Aufſtand
Dod ſcheinen die hervorſtehenden <ineſiſchen
Bahn.
Führer aller Parteien die große Gefahr, in der da3
Man kann
ganze Land ſteht, klax erkannt zu haben.
ihnen das Zeugnis geben, daß ſie mit rechtem Ernſt
auf Unterdrückung des Kommuni5mus bedacht ſind.
Wir müſſen den HErrn der Kirche bitten, er wolle die
politiſchen Wirren in China ſo lenken, daß ſie Gelegenheit geben zur Verherrlichung ſeines großen Namen3
und zur Rettung vieler teuererfauften Seelen.

11. März

Friedr.

1928.
==>>

Brand.

----------

Chriſtliche LiebestätigFeit.
Die

erſten Anfänge

C5 war am 15. November

Vizepräſes

Fr. Brand.

Direltor der Heidenmiſſion
der Miſſouriſynode.

es ging, haben die Chriſten ſich unter der Führung der
eingebornen Lehrer und Evangeliſten erbaut.
Gottes
Wort hat ſich aufs neue als eine lebengebende und
lebenerhaltende Kraft erwieſen.
Im Dezember unternahmen die Miſſionare H. W.
Theiß und Max Zſchiegner eine Reiſe nach Jdhang,
um die dortigen politiſchen und kirchlichen Zuſtände
genauer zu beſehen.
Nicht. ohne große Gefahren ſind
ſie ſpäter bis nach Wanhſien vorgedrungen...
Jeßt ſind
ſie unter Gottes gnädigem Schuß nach Hankow zurüc-

gekehrt. In Shaſi, Ichang und Wanhſien konnten ſie
. die kleinen Chriſtenhaufen mit dem Wort Gotte3 tröſten
und ermuntern und für die Weiterführung der Arbeit
die nötigen Vorkehrungen treffen.
C35 war wegen der
politiſchen Wirren nicht möglich, Kweifu und Shihnan
zu beſuchen.
Leider mußte feſtgeſtellt werden, daß ſowohl einzelne Miſſionare als auch die Miſſion ſelbſt

großen Sachſchaden erlitten haben.
ſchäßung

de3

Verluſtes

iſt noc<h

Eine genauere Abnicht zur

Hand.

C3

iſt das Urteil dex Brüder, daß wegen der andauernden
Kriegslage jeht noch keine Miſſionare mit ihren Fa-

in Bethel.

1865, als eine kleine

Schar gleichgeſinntexr Männer beſchloß, in dex Nähe von
Bielefeld eine Anſtalt für Cpileptiſche, und zwar hauptſächlich für epileptiſche Schulkinder, zu gründen.
Sie
kauften einen kleinen Bauernhof.
Deſſen niedrige
Kammern wurden notdürftig für den neuen Zwe eingerichtet.
Weder
die Wirtſchaftzräume
unten
im
Keller noc die ſteilen Treppen des alten Hauſes waren
jehr praktiſch.
Alles war ganz einfa) und beſcheiden.
Welche Freude, als der Generalſuperintendent Wie3mann aus Münſter ſelber kam, um mit den vier Erſtlingen ſeine Knie zu beugen und Gottes Segen für
das junge Pflänz<en zu erbitten, damit au3 ihm ein
Baum würde, unter deſſen Schatten viele Nuhe finden
könnten!
„Cbenezer“, das heißt, „bis hierher hat der
HErr geholfen!“ ſo ward der Name dieſes erjten
Hauſes mit freudigem Dank genannt.
t
AlS5 die erſten HauSeltern, die man für die Pflege
der Kranken berufen hatte, ſich anſchiten, aus ihrer
ſüddeutſchen Heimat die Reiſe anzutreten, da wurde
ihnen 'von Freunden das Wort zugerufen, das einſt
der Erzvater Jakob geſprochen hat: „Laſjet uns auf

ſein und gen Bethel ziehen, daß ich daſelbſt dem HErrn
einen Altar baue!“
Das war der Anlaß, daß ſie der
neuen Anſtalt ſpätex den Namen „Bethel“
gaben.
Niemand ahnte damal8, in welchem Maß und Umfang
dieſes „Haus Gottes“ eine Herberge werden ſollte für
Elende, Kranke und Verirrte aus allen Ländern der

Erde.

Aus dem einen Häusc<en, das im Herbſt 1867
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bezogen wurde und das nod heute faſt unverändert am
Fuß des Sparrenberge3 ſteht, ſind nun mehrere hundert

geworden mit über fünftauſend Bewohnern.
Zentrale -- Druderei =- Brokenſammlung.
Am Fuße de3 Anſtaltsberge3 grüßt ein freundliche3
Häus<hen mit ſpizem Dach den Beſucher.
CZ iſt die
Telephonzentrale der Anſtalt. Dort kann jeder Fremdling erfahren, wohin er ſich zu wenden hat, wenn er
dieſe3 oder jenes Haus, dieſen oder jenen Kranken beſuchen möhte.
Am Giebel dieſes Hauſes ſtehen die
Worte:
„Zion hat der HErr gegründet, und daſelbſt
„werden die Elenden ſeine3 Volke3 Zuverſicht haben“,

Jeſ. 14, 32.
Glei
dahinter
erhebt ſi<) das Gebäude
der
Druderei, in der eine Anzahl Schnellprejſen an der
Arbeit ſind, die vielen tauſend Druckſachen herzuſtellen,
die entweder in der Anſtalt ſelber gebraucht oder nad
auswärt3 verſandt werden.
Als Drucker und Seßer
können freilich die Epileptiſchen nicht verwendet werden, nämlich wegen der Gefahr, die damit für ſie verbunden iſt.
Aber ſic können doh in der Buchbinderei
Verwendung finden.
Manches gute Buch wird dort
wieder neu eingebunden und zum Verkauf ausgeſandt.
Intereſſanter iſt aber nun die Beſchäftigung in 'der
Brodenſammlung.
Zu ihr gehören zwei Häuſer, von
denen das eine ungefähr 50 epileptiſche Männer beherbergt, während das andere die Arbeitsräume enthält.
Hierher kommen jeden Tag Kiſten und Kaſten
mit Kleidern, Lumpen, Briefmarken, Flaſchenkorken,
Spielſahen und Stanniol.
Vieles davon iſt zer-

brohen.
CZ ijt eine Sammlung von Jnvaliden aller
Art.
Die Brodenſammlung
dient gleichſam als
Hoſpital.
Da ſikt eine Anzahl Jungen, die einen gelähmten Arm haben.
Sie ſuchen die kleineren Sachen
ausSeinander.
Auch der Schwädjſte kann hier Verwendung finden.
Da ſißt zum Beiſpiel ein kleiner Mann

Bäerei =- Tiſchlerei =- Gärtnerei.
In der Bäckerei (Bethlehem genannt) ſind vom
erjten Morgengrauen an Geſellen und Lehrlinge an
der Arbeit.
Für 5,000 Menſchen da3 tägliche Brot
zu baden, iſt keine Kleinigkeit.
Drei große elektriſche
Öfen nehmen die gekneteten Teige in ſich auf.
Hier
ſtehen neben den Geſunden, die die ſchwerere Arbeit
zu tun haben, die kranken Gehilfen.
Sie wohnen im
ſelben Haus.
Jhr Meiſter iſt gewöhnlich der Haus3vater. . Seine Frau, die Hausmutter, lebt und arbeitet
mit ihren Kindern zwiſchen den Kranken, ſo daß immer
eine in ſich abgeſchloſſene Familie entſteht.
Klein-Nazareth iſt der Name der Tiſchlerei.
Da
üben ſic fleißige Leute in dem Handwerk des großen
Nazarener8, unſers Heilandez JEſu Chriſti.
Hier
werden Fenſter und Türen, Betten und Schränke gemacht und in nicht geringer Zahl auch die letzten kleinen
Behauſungen, die man auf dieſer Erde noc<h braucht,
von denen es in jenem bekannten Liede „Dort unten
in der Mühle“ im letzten Verſe heißt:
Vier Bretter ſah ich fallen,
Mir ward's um3 Herze ſchwer;
Ein Wörtlein wollt" ich lallen,
Da ging das Rad nicht mehr.

Intereſſant iſt der Anfang dieſer Tiſchlerei geweſen.
Eines Tages kam ein epileptiſcher Tiſchler,
der nicht mehr ſehr jung war, in die Anſtalt, wollte
aber nod) gern in dem Handwerk, das3 ex erlernt hatte,
tätig ſein. So wurde um ſeinetwillen die erſte Hobelbank in einem Kellerraum aufgeſtellt.
Bald bekam er
einen Gehilfen, und er ſelbex durfte Meiſter ſein.
Nach etlichen Jahren, als ſeine Kräfte abnahmen,
konnte er die Meiſterſtelle nicht mehr vertreten.
Die
Tiſche wurden ſchief und die Stühle wa>elig, weil da3

re<hte Maß oft fehlte.
Al38 man einen geſunden
Meitter über ihn ſtellen mußte, da meinte er, es ginge

in der Ede, der nicht nur fallſüchtig und ſchwachſinnig,
ſondern zugleich faſt blind und halbſeitig gelähmt iſt.
Waz ſoll man ſonjt mit ihm anfangen, wo Auge und

ſeiner Chre zu nahe, und er zog fort, um e3 draußen
zu verſuchen.
Doch e3 ging ihm wie manchem andern:

Hand den Dienſt verſagen?
Er
Briefmarken und Korke geworden.

kam

iſt Spezialiſt für
Er kann zwar die:

blauen Marken nicht von den roten unterſcheiden, aber
er kann fühlen, ob ſie nod) ganz ſind oder zerriſſen.
Die

einen

kommen

in

dieſen

Kaſten,

die

andern

in

jenen.
Ex kann aud feſtſtellen, ob die Korke ganz
dur<bohrt ſind oder nur halb. *Mande werden dann
mit einer Maſchine geſchält, und Korke für kleine Flaſchen

werden

daraus

gemacht.

Andere!

werden

zer-

mahlen und zur Herſtellung von Linoleum verwendet.
Die Briefmarken werden gereinigt und ſortiert und in8
Ausland verſchikt.
Wenn jemand eine Briefmarkenſammlung hat, darf er ſie getroſt nach Bethel ſenden.
j Auch iſt ein Verkaufsladen in der Bro>kenſammlung,
wo die reparierten Sachen wieder verkauft werden.

Mancher Groſchen fließt auf dieſe Weiſe in die Anjtaltskaſſe. | Die Hauptſache aber dabei iſt die vielſeitige und erfreuliche Beſchäftigung für die Kranken.

„Da

die Taube nicht fand, da ihr Fuß ruhen
ſie wieder zu ihm in den Kaſten.“

So

konnte,
kam

auch

dieſer alte Tiſchlex wieder.
Von jezt an machte er
nur no< Särge.
Wenn der Feiexabend kam, dann
nahm

ex kleine

Sonntags3blätter

unter

den

Arm

und

wanderte über den Berg hinüber in ein benachbarte3
Tal, um dort in. den Arbeiterhäuſern den Samen de3
göttlichen Wortes aus8zuſtreuen.
So wurde er noch zulet ein geſegneter epileptiſcher Miſſionar.
Gegenüber
von
Klein-Nazareth
wohnen
die
Schneider. Dann ſchließen ſich in weiteren Häuſern die
Schuſter, die Schloſſer und die Gärtnerei an.
Jede3

Haus hat ſeinen beſonderen bibliſchen Namen.
Die
Gärtnerei trägt den Namen „Saron“ in Erinnerung
an die lachenden Gefilde des Heiligen Lande3. Weit-'
hin erſtre>en ſich die blühenden Gartenanlagen mit
Gewäczhäuſern und Blumenbeeten.
Viele Pfleglinge,
beſonder2 ſolche aus bevorzugten Ständen, finden hier
Arbeit, an ſchönen Tagen draußen im Freien, bei
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Regenwetter in dex Samenhandlung oder beim Kränze-

binden.
So ſind fajt alle Handwerke dort in der Anſtalt
vertreten, und wenn am Palmſonntag die epileptiſchen
Sculknaben von „Hebron“ konfirmiert werden, dann
kann jeder Junge ſich einen Beruf wählen, gerade als
wenn er geſund wäre.
Nur als Maurer, Anſtreicher
oder Schornſteinfeger können die Kranken nicht beſchäftigt werden wegen dex Gefahr des Herunterfallens.
Wo aber die Kräfte zu einem Handwerk nicht
hinreichen, da bieten die verſchiedenen Landarbeiten
Gelegenheit genug, etwa3 zu lernen, oder ſie finden Beſchäftigung in der Korbmacherei und Seilerei.
Cpileptiſche aus vornehmen Familien ſind tätig in der Buchhandlung oder als Verkäufer für Kolonialwaren oder
als Techniker im Bauamt, dem nicht nur alle Bauangelegenheiten Bethel3s anvertraut ſind, ſondern das
auch außerhalb Bethel8 in der Nähe und Ferne bei
Bauten
und
Umbauten
von
Krankenhäuſern
und
Arbeiterwohnungen behilflich iſt.
Auch für die epileptiſchen Mädchen und Frauen iſt
geſorgt.
Da gibt es viele Strümpfe zu ſtrien und
zu ſtopfen, viele zerriſſene Kleider zu flien, viele Kartoffeln zu ſchälen.
Die Bewohnerinnen von „Karmel“
bebauen ihre eigenen Felder.
Jn der großen Waſc<hanjtalt (Bethabara) ſind gegen 80 Mädchen am Waſchen und Bügeln für die andern Häuſer beſchäftigt.
Aber nicht nur in Bethel, ſondern auch außerhalb
der Anſtalt hat Bodelſchwingh nußbringende Arbeitsgelegenheit geſchaffen, und davon wollen wir das
nächſte Mal etwas hören.
(Schluß folgt.)
Werbt

neue

Leſer

für

die „Miſſionstaube“!

3.
Aber ah, auf die ſchönen Frieden3zeiten folgten
jekt Zeiten der Trübſal und Heimſucung für die auf-

blühende Jndianermiſſion. Schon 1775 war der große
Freiheitskrieg dex Amerikaner gegen die Engländer
ausgebrochen.
Beide Parteien warben um die Freundſchaft und Hilfe der Indianerſtämme.
Aber Zeisberger und ſeine Mitmiſſionare ſezten ihren ganzen

Cinfluß

darein,

Parteinahme

ihre

für

driſtlihen

die

einen

oder

Indianer

von

andern

jeder

abzuhalten.

Auch bei den heidniſchen Indianern wirkten ſie, ſoviel
in

ihren

Kräften

Netawatwi38,

die

ſtand,

darauf

Häuptlinge

hin.

Killbu>,

Dex

Unami

Glikhikan

andere ſtanden ihnen bei dieſen Bemühungen

und

getreulich

zur Seite. Dem engliſchen Kommandanten von Detroit
war dieſes Wirken der Miſſionare zum Frieden ein
Dorn

im Auge;

er ſandte darum

an Zeisberger

einen

Brief mit dem

Befehl,

ſich mit ſeinen Jndianern

zu

bewaffnen

gegen

die

zu

ziehen.
Feuer.

und

Voll Zorn
Da

Amerikaner

zu

Felde

warf Zeisberger dieſen Brief ins

beauftragte

der

Kommandant

wiſjenloſe Agenten, zu den Stämmen zu gehen, ſie durch
allerlei falſc<e Gerüchte zum Krieg aufzureizen und
Haß gegen die Miſſionare in die Herzen zu ſäen.
Als
dieſe aber merkten, daß alle ihre Ränke nicht zum Ziel
führten, daß ſie Zeisberger3 Einfluß gegenüber ohn-

mächtig

drei

ge-

waren,

dangen

ſie ſogar Meuchelmörder,

um

den ihnen verhaßten Mann au3 dem Wege zu räumen.
Nur durch ein ſichtliches Eingreifen Gottes, der im
rechten Augenblick, als ZeisSberger auf einem einſamen
Weg im Urwald von acht Jrokeſen überfallen wurde,
zwei <riſtliche Delaware3s ihm zu Hilfe ſandte, wurde
der Anſchlag vereitelt.
Da beſchloß der Kommandant
von Detroit, ZeisSberger, den er mit Recht als die Seele
der FriedenSpartei erkannte, mitſamt ſeinen Chriſtengemeinden aus dem Lande zu jagen, um hernach freies
Sviel zu haben.
Er bot die <riſtlihen JIndianergemeinden den Jrokeſen zur Beute anz; aber dieſe ſchämten ſich doch, einen ſo ſchändlichen Auftrag anzunehmen.
Auch von den wilden Chippewa3 und Ottawa3 erhielt
er ablehnende Antwort.
Schließlich fand er die Huronen willfährig, die Schergendienſte zu übernehmen.

Es war am 3. September

1781, Zeisberger hatte

eben den Morgengottes8dienſt beendet, da fielen 300
Huronenkrieger unter ihrem Halbkönig Pomoakan und
geleitet von dem engliſ<en Agenten Matthew Elliott,
über die ahnungsloſen Chriſtendörfer her, plünderten
ſie und ſte>ten ſie in Brand.
Kirche, Schule und alle
Wohnhäuſer wurden ein Raub der Flammen.
Die
Miſſionare
wurden
gefangengenommen
und
unter
roheſter Behandlung fortgeſ<hleppt.
Auch der fromme
Häuptling Glikhikan wurde gefangen eingebracht. Al3
die Feinde bei ſeinem Anbli> ſtußten und unwillkür-

li

David Zeisberger, der Freund de8 Jndianer8.

593

zurückfuhren,

ſprach er:

„Freunde,

ich ſehe, daß

ihr meinethalben gekommen ſeid. Jſt dem ſo, ſo zögert
nicht, euren Befehl zu erfüllen.
Jhr habt früher den
Glikhikan im Shlac<htgetümmel gekannt, darum fürchtet
ihr ihn jezt.
Ja, es gab eine Zeit in meinem Leben,
da würde ich ſolche Angriffe mit ſtolzem Hohn zurüdgewieſen haben.
Aber ich bin nicht mehr Glikhikan.
Ih bin Jſaak geworden.
J< glaube jezt an den
wahren, lebendigen Gott. Für ihn bin ic bereit, alle3,
was ich habe, ſelbſt mein Leben, zu opfern.“
Freiwillig legte er die Hände auf den Rücken und ſprach:
„Bindet mich getroſt und führt mich fort.“
Mit zit-

ternden Händen

banden

ihn die Krieger und

führten

ihn ins Lager.

Vier
gebunden

Tage

und

zwiſchen

Näcdte
Leben

und

ſ<hwebten
Tod,

die Miſſionare

während

die Hu-

ronen über ihr Scik>ſal Kriegsrat hielten.
wurden ſie vor die Häuptlinge geführt und

Endlich
gefragt,

ob ſie bereit ſeien, ohne Widerſtand das Land zu verlaſſen und weit weg nah dem Sanduskyfluß am Erieſee zu ziehen.
Die Miſſionare willigten ein.
Darauf
wurden ſie ihrer Bande entledigt.
Sie durften noh
einmal zu ihren nun in Aſche liegenden Wohnſtätten

zurü&kehren, um ſich zum Abzug zu rüſten.
Noch
ſtiegen ringsum Rauchwolken aus ihren Kirchen und

Die
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Häuſern.
Wie tief mochte ihnen der Anbli> in3 Herz
ſchneiden!
Und dann kam der traurige Abſchied von
den ihnen ſo lieb gewordenen Stätten.
Vierhundert
<hriſtliche Indianer zogen mit ihren Lehrern in die

Verbannung.

Mit brünſtigem Gebet ſtärkte ZeisSberger

ſic) und die Reiſegenoſſen.
Dann ward das Zeichen
zum Abzug gegeben.
Die Reiſe ging teils zu Lande, teils zu Waſſer.
Zwanzig
Boote waren mit Lebensmitteln beladen.
Mit den ſchwerſten Mühſeligkeiten war die Reiſe verbunden, und manche von der frommen Schar liegen
unterwegs begraben.
Sechs3 Miſſionare zogen voran.
Zeisberger hatte Geduld gelernt in ſeinem langen
Leben; hier brauchte er ſie. Nad) vier Wochen langten
ſie am Erieſee an, wo ihnen die engliſche Regierung
Wohnſiße anwies.
Öde und wüſt war die Gegend, die
man ihnen vorher al3 ein Paradies bezeichnet hatte.
Wehmütige
Sehnſucht nach der verlaſſenen ſchönen
Heimat überkam ſie.
Die JahreSzeit war ſchon vorgerükt.
In aller Eile ſ<hlugen ſie Winterhütten auf.
Bald gingen ihre Vorräte aus.
Wurzeln konnten an
den Ufern des See3 nicht mehr geſucht werden, denn
der Boden war hart gefroren.
Al35 die Hungerönot zunahm, entſchloſſen ſich an
hundert Indianer, noh einmal an den Muskingum'
zurückzukehren;
ſie wollten ſehen, ob ſie von dem
Welſchkorn, das ſie beim Abzug hatten zurücklaſſen
müſſen, noh einen Vorrat einſammeln und heimbringen könnten.
Glüdlich erreichten ſie die lieben,
alten Wohnſiße.
Auch Korn fanden ſie noch.
Mit reichlichem Vorrat verſehen, wollten ſie eben
abziehen, da ließen ſie ſich von ſchändlichen Weißen
hinterliſtigerweiſe in eine Falle lo&en.
Dieſe wußten
ſie mit allerlei Iriſtlihen NRedenSarten und mit dem
Verſprechen, daß man in Pittsburgh für ſie ſorgen
oder ſie auch zu ihren driſtlichen Freunden nad) Bethlehem bringen wolle, zu veranlaſſen, über den Ohio

herüberzukommen.

Dort warfen die Mordgeſellen die

Mazske ab, nahmen die ganze Scar gefangen und hielten zum Scein ein Kriegsögericht über die wehrloſen
Opfer; man beſchuldigte ſie, Spione der Engländer zu
ſein.
Umſonſt beteuerten jene ihre Unſchuld.
Durch
förmliche Abſtimmung wurden ſic zum Tode verurteilt.
Eine Nac<ht wurde ihnen zur Vorbereitung auf die

Hinrichtung Friſt gegeben. Da baten ſich die Unglü>lichen gegenſeitig um Verzeihung für etwaige Beleidigungen, fielen auf dem Feld nieder und vereinigten
ſich in herzbeweglichem Gebet zu Gott, ihrem Heiland.

In der ſeligen Hoffnung, bald aus aller Not erlöſt zu
ſein,

ſtimmten

Mörder

ſie

ſ<hauderten

dann

einen

anfangs

Lobgeſang

vor

dem

an.

Die

ehrwürdigen

Häuflein zurü>.
Aber ein Böſewicht trat mit dem
“Hammer herzu und ſchlug der Reihe nad vierzehn von

ihnen den Schädel ein. Al3 er müde war, reichte er
den Hammer einem andern und ſagte: „Mein Arm
will nicht mehr, mache fort. IJ
denke, ich habe die
Sache gut gemacht.“
Und mit Tomahawks8, Krieg3-

hämmern, Keulen und Speeren hieb und ſtach die entmenſchte Rotte auf die ſtummen Opfer ein. Sech3undneunzig <riſtliche Indianer, 62 Erwachſene und 34
Kinder, fielen unter den mörderiſchen Streichen. Unter
ihnen war der edle Häuptling Jſaak Glikhikan.
Nur
zivei Jünglinge entrannen, welche die furc<tbare Tat
der Gemeinde am Sanduskyfluß meldeten.
Wer kann den Jammer und die Trauer in Worte
faſſen, die das Herz Zeisberger3 und der ganzen Gemeinde bei dieſer Kunde erfüllte!
Aber nicht ſie allein
fühlten den Schmerz.
Auch durch die wilden heidniſchen Stämme ging ein Schrei des Entſetzens ob dieſer
ruchloſen Tat.
CGiner Jndianerſchar gelang es, die
Mörderbande ſamt ihrem Anführer, Oberſt Crawford,
gefangenzunehmen.
Da ſchi>te ſie Botſchaft an die
<rijtlichen Indianer am Sanduskyfluß: „Der Tag der
Nache iſt da.
Kommt, kühlt eure Wut an den Mordbuben!“
Dod dieſe lehnten die Aufforderung ab.
„Sie kannten das Wort: „Die Rache iſt mein; ich will
vergelten, ſpricht der HErr.“
DasS begriffen freilich
die heidniſc<en Vettern nicht, und darum übernahmen
ſie ſelbſt das Nächeramt. ' Unter barbariſchen Qualen
ſchlachteten ſie die Gefangenen ab;
ihren Anführer
röſteten ſie am Marterpfahl langſam zu Tode.
Das Maß der Trübſal von Zeisberger3 Herde war
aber nod) nicht voll. Cben hatten ſie ſich am Sanduskyfluß notdürftig eingerichtet und angefangen, ſich Hütten
und ein Kirchlein zu bauen, als von der engliſchen Negierung Befehl eintraf, noch weiter fortzuziehen.
Das
geſchah
dieSmal aus Wohlmeinen, denn nach jener
Vluttat am Ohio hielt die engliſche Regierung die wehrloſe Chriſtengemeinde am Sandusky nicht für ſicher
genug; ſie hätte dort auch einer amerikaniſchen Streifſchar in die Hände fallen können.
Sie wurde jekt
weiter nördlich am Huronfluß im Gebiet der Chippewas

angeſiedelt.

In Eile bauten ſie ein neues Dorf, „Neu-

Gnadenhütten“, und alles, was unter den Jndianern
Heilsbegierde im Herzen fühlte, ſammelte ſich dahin.

Viele waren in der Verfolgung3zeit lau geworden und
hatten ſich hiex und da unter die Heiden zerſtreut.
Schüchtern kamen ſie jeht wieder.
Etliche ſagten bei

ihrer Ankunft:

„Wenn

wir auc

nicht die Erlaubni3

befommen, wieder bei euch zu wohnen, ſo wird e38 uns
ſchon ein Troſt ſein, euren Ort aus der Ferne zu
ſehen.“
Aber wie die Juden an den Waſſern Babel3 Jeruſalem nicht vergeſſen konnten, ſo ſtand die Sehnſucht

der indianiſchen Chriſtenſchar nach den lieblichen Ufern
des MuSkingum.
Jm Jahr 1783 ſchloſſen die Engländer und Amerikaner endlich Frieden, und bei dieſer
Gelegenheit wurden den d<riſtlichen Indianern die frü-

heren Beſitzungen an jenem Fluß als Eigentum zugeſprohen.
Im Sommer 1785 machte ſich die Gemeinde
dahin auf den Weg.
Wer ſollte e3 aber meinen, daß

zwölf Jahre darüber hingingen, ehe ſie dort aufs neue
ihre Hütten bauen konnten!
Gleich am Erieſee, über
den ſie ſezen mußten,

wurden

ſie durc< widrige Winde

.
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aufgehalten.
Sie zweifelten, noch früh genug zum
Muskingum zu kommen, um dort die Felder zur Ernte
beſtellen zu können.
Daher
bauten ſie eilig am
Kajahaja Nothütten und legten Kornfelder an.
Sie
wollten aber hier nur da3 nächſte Frühjahr abwarten.
Darum nannten ſie den Ort Pilgerruh.
Che ſie von
dort weiterzogen, loderte der Krieg zwiſchen den Nordamerikanern und JIndianern ſchon wieder in hellen
Flammen auf.
Die Gegend am Kajahaja war zu unſicher, fie mußten ſich wieder nördlich auf engliſches
Gebiet zurückziehen.
Nach manchem Umherirren fanden ſie in Fairfield ein Nuheplätzhen, wo ſie mehrere
Jahre ungeſtört leben konnten.
Die Gemeinde fing
wieder an, ſich zu ſammeln, zu erſtarken und zu erblühen.
Endlich im Herbſt 1798 konnte Zeisberger in die
alte, liebe Heimat zurückkehren. - Siebzehn Jahre hatte
die Pilgerſchaft in allerlei Trübſal und Verfolgung
gedauert.
ZeisSberger war unterdeſſen ein Greis von
ſiebenundſiebzig Jahren geworden, aber er fühlte ſich
noch friſch genug, ſich an die Spiße des Zuges der
Zurückehrenden zu ſtellen.
Ohne Unfall kamen ſie
dieSmal ans Ziel, und mit lautem Danklied begrüßte
er die Ruinen von den Bauwerken ſeiner beſten und
geſegnetſten Jahre.
;
Zuerſt galt es, eine ſchmerzliche Aufgabe zu erfüllen.
Die Gebeine der unglücklichen Opfer des Blutbades vom 8. März 1782 lagen nod) unbeſtattet in
Haufen auf dem Boden und im Gebüſch.
Dann ging's
an die Errichtung eines neuen Wohnortes -- es war
die dreizehnte Miſſionsſtation, die Zeisberger anlegte.
Goſen wurde ſie genannt.
Eine ſelige Freude war es
für den Alten, an ſeinem Lebenöabend die Gemeinde
zu neuer Blüte erſtehen zu ſehen.
Mancdhe3, was ſich
in den Zeiten der Unruhe verlaufen hatte, ſammelte
ſich hier wieder.
Auch hatten die verſtreuten Funken
in manchem noc< ganz fremden Herzen gezündet, die
der Gemeinde zugeführt wurden.
Zeisbergers Hütte
war der Sammelplatz für Hohe und Niedere.
Gern
ſprachen die Häuptlinge bei ihm vor.
Er ging mit

ihnen

zurück in jene Tage,

Herren

jekt

des

Waldes

und

waren

ſie bis

hintex

da ſie noc< unbeſchränkte

der

Prärie

den

Ohio

geweſen

waren;

zurüdgedrängt.

Wohl hätte die ſchnöde Behandlung, die ſie von den
Weißen erfahren hatten, auc Grimm und Groll gegen
die Religion der Blaßgeſichter in ihre Seele pflanzen
können.
Dann ſahen ſie aber auf den Mann, der ein
langes Leben in treuer Liebe zu ihnen verbracht hatte.
Er hatte keinen Teil an der Sünde ſeiner Landsleute.
Er hatte mit ihrem Volke gelitten, gehungert, ge-

trauert, Verfolgung und Bande erduldet.

Er war der

Mann, der da3 Evangelium bei ihnen weiß .erhielt,
wenn e3 ihnen unter den Sünden der Dränger ſchwarz

werden wollte.
Die weiten
wohl einſtellen.
in ſeinem Dorf

4
Wanderungen mußte Zeisberger jekt
Ex.war lange genug gelaufen.
Aber
ging er von Haus zu Hau38; und wo

er eintrat, ivard er mit tiefer Ehrfurc<ht aufgenommen.
Der feſte Ernſt, der auf ſeinen Zügen lag, der aber
doc< mit herzlicher Liebe gepaart war, gewann ihm
alle Herzen.

War

er daheim,

dann

arbeitete

er fleißig

an der Bibelüberſezung und an den andern Büchern,
die er in den Sprachen der Indiamer geſchrieben hatte.
Des5 Abends ſaß er gern vor ſeiner Tür und ſchaute
in da3 leuchtende Abendrot über dem majeſtätiſchen Urwald.
Mit lauter Stimme ſtimmte er dann dem
HErrn ein Danklied an, das in den Herzen ſeiner Indianer ein lebendiges Cho fand.
So ſaß er aud eines
Abends.
Da ward ein Getümmel im Dorf. Man hatte
in der Nähe einen Haufen wilder Huronen entde>t.
Weil dieſe immer Zeisberger5 bittere Feinde geweſen
waren, traute man ihnen nicht3 Gutes zu. Auch waren
ſie ſämtlich bewaffnet.
Aber ſie ließen bald merken,
daß ſie nichts Böſes im Schilde führten.
Jhr Führer
trat vor, legte die Hände auf die Bruſt und beugte
fich vor ZeisSberger.
Da erkannte dieſer in ihm denſelben Mann, der ihn einſt gebunden und gefangen
weggeführt hatte.
Der Hurone erklärte, daß er jetzt
etwa3 Beſſere3 ſuche:
„Jh komme, um de3 Schaße3
teilhaftig zu werden, den ihr beſißt.“
Das war eine
Erquikung für den Greis.
In den letzten Jahren erblindete ZeisSberger auf
beiden Augen.
Aber er ſtand im Bunde mit dem, von
dem es heißt: „Aud Finſternis nicht finſter iſt bei dir,
und die Nacht leuchtet wie der Tag, Finſterni3 iſt wie
das Licht.“
Da er nun nicht mehr die ihm ſo liebe
Arbeit in Kirche, Schule und am Screibtiſch tun
konnte, trug er um ſo mehr die Gemeinde auf betendem
Herzen.
Mit Ergebung wartete er auf das herannahende
Ende.
Im Lauf des Oktobers 1808 fing er an zu
fühlen, daß ſein Cnde komme.
Seine letzte Krankheit
war kurz und ſchmerzlo3, die Lampe ſeine35 Leben5 fing
ſanft und leiſe an auszuglimmen.
Auf ſeinem Sterbelager ſprach ex: „Nur eins macht mir nod) Sorge:
da3 iſt der gegenwärtige geiſtliche Zuſtand de3 JIndianervolke3.“
Da3 Wort klang bald dur die Hütten
der Indianex, und jekt ſammelten ſie ſich alle vor ſeiner
Wohnung.
In kleinen Abteilungen traten ſie in. die
Kammer de3 ſterbenden Vater3:
„Vater“, riefen ſie,
„vergib un3 alles, womit wir dir Shmerzen gemacht
haben!
Wir wollen unſerxe Herzen dem Heiland hin-

geben und für ihn allein leben in dieſex Welt.“

Da

richtete ſich der ehrwürdige Greis, an den Pforten der
Ewigkeit ſtehend, noh einmal auf ſeinem Bett empor.
Mit ſeinen erſtorbenen Augen bliäte er auf ſeine reumütigen Kinder.
JInbrünſtig ſegnete ex ſie mit äll dem
Ernſt und all der Freundlichkeit, die ihm ſo viele Herzen in dem wilden Volke gewonnen hatte.
Nod) ein-

mal warnte ex ſie vor den Neken der Sünde, mit denen
ſie von allen Seiten umſtri&t würden.
No<h einmal
wies er ſie hin auf die Gefahren, denen gerade ſie nach
Dann ſprach
ihrer Natur am meiſten ausgeſeßt ſeien.
aller Arbeit
von
um
Volk,
mein
hin,
er: „J<h gehe nun
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auszuruhen und daheim zu ſein bei dem HErrn.
hat midh nodh nie in der Not verlaſſen, und auc

wird er niht von mir weichen.

Er
jeht

J< habe meinen gan-

zen LebenSweg überbliät und gefunden, daß hier vieles
zu vergeben iſt.“
Hier ſchwieg er eine Weile und ſchien in heißes
Flehen verſunken.
Dann rief er aus: „Der Heiland
iſt nahe; bald wird er kommen, um mid heimzuholen.“
Hierauf ward er ſtill. Die Jndianer ſangen ihm etliche
Liederverſe, wofür er ſeinen Dank durd) Zeichen au8drüdte.
Endlich hörte er auf zu atmen.
Ein Leben,
da3 köſtlich und voll Arbeit und Mühe geweſen war,
war zu Ende gegangen am 17. November 1808.
Die
Indianer fielen vor ſeinem Lager auf die Knie, und
Miſſionar Mortimer dankte dem HErrn für die milde
und gnädige Abrufung de3 müden Arbeiters aus der

Pilgerfahrt in die Heimat.

87 Jahre und 7 Monate

deutſhländiſchen Miſſionare wurden "deportiert.
Die
beiden Miſſionare
- Leonhard Blumer und Alexander
Eiſenſchmidt durften bleiben.
Sie waren nämlich
Eſten.
In dieſer Not wandte ſich die Leipziger Miſſion an
die Jowaſynode.
Die Jowaſynode ſandte P. Zeilinger
als AuSshelfer nach Oſtafrika.
Dieſer kam im Juni
1921 auf dem Miſſionsfeld an.
Al35 dann aber die
Jowaſynode die Verantwortung für die Neuendettel3auer Miſſion auf Neuguinea übernahm, mußte die
Leipziger Miſſion ander5wo Hilfe ſuchen.
Dieſe fand
ſie in der ſ<wediſc<en Auguſtanaſynode, die ihren
Hauptſiß in Ro> Jsland, JU., hat.
Al3 die Auguſtanaſynode das Miſſionsgebiet übernahm, ſprach ſie den Wunſd) aus, ſpäter einen“ Teil
des Gebietes ganz al3 Eigentum zu erhalten.
Das
wurde ihr von der Leipziger Miſſion zugeſtanden.

iſt ex alt geworden.

Auf dem Kirc<hhof zu Goſen
wurde die ſterbliche Hülle zur lezten Ruhe gebettet.
Auf ſein Grab haben die Indianer eine Silbertanne
gepflanzt; ſie beſchattet einen ſhmudloſen Granitblo>.
Eine weiße Marmorplatte darin gibt dem Beſucher de3
Kirc<hof35 Kunde, wer hier ruht.
Dem Datum ſeiner
Geburt und ſeines Tode3 ſind die ſchlichten Worte hinzugefügt:
„Dieſer treue Diener des HErxrn arbeitete
als Miſſionar unter den Indianern während
der
lebten ſe<zig Jahre ſeines Leben38.“
Au ohne dieſe3
Denkmal würde er von den Indianern nicht vergeſſen
werden.
Sein Andenken ſteht feſt in ihren dankbaren
Herzen.
Wenige dürfte es geben, die ſo treue Freunde
des roten Manne3 geweſen ſind wie David -Zeisberger.

k
Werbt

(Nach Wallmann.)
neue

Leſer

für die „Miſſions8taube“!

Die Miſſion der Auguſtanaſynode in Oſtafrika.
Die

hieſige

ſchwediſch-lutheriſc<e

Auguſtanaſynode

(gegründet 1870), die laut de3 lebten fir<lichen
Zenjus (1926) 311,425 konfirmierte Mitglieder in
1,180 Gemeinden zählt und ſomit nur ein Drittel ſo
groß

ijt

wie

unſere

Synodalkonferenz,

iſt

eifrig

im

Werk der Auswärtigen Miſſion. Sie beteiligt ſich nicht
nur an den Miſſionen der Vereinigten Lutheriſchen
Kirche auf Portoriko und in Indien, ſondern hat außer-

dem nod) ihre eigenen Miſſionsfelder .in China (Provinz Honan) und in Afrika.
Im folgenden ſoll ihr
afrikaniſches Miſſionsfeld in Kürze geſchildert werden.
Wie

die Auguſtanaſynode

nach

Oſtafrika

kam.

Im Jahre 1893 begann die Leipziger Miſſion ihre
„Arbeit auf einem verſprechenden Feld in dem damaligen
Deutſch-Oſtafrika, das jeht Tanganjika-Territorium
heißt und den Briten gehört. Dies Feld liegt an den
Bergrieſen Kilimandjaro

und Südpare.

j

und

Meru

ſowie

in

Nord-

Das Miſſionswerk war ſchön im Auf-

blühen begriffen, als der böſe Weltkrieg kam.

Die

Ankunft

der ſchwediſchen Miſſionare.

Ende Juli 1922 traf der erſte Miſſionar in Oſtafrika ein.
Es war P. Johann N. Steimer.
Jn der
erſten Hälfte des Jahre3, 1923 landeten die Miſſionare
Ralf Tult und Familie, Herbert Magney und Familie,
N. Ludwig Melander und die Krankenpflegerin Selma
Swanſon.
Gott ſegnete die Arbeit der amerikaniſchen
Miſſionsleute.
Die Miſſionskirche wuchs und nahm zu.
Der geſchi>te Miſſionar Hult diente zugleich als Superintendent.
Anfangs 1923 durften der Elſäſſer Heinrich Pfikinger und der aus dem Kaukaſus ſtammende
Magijter Richard Reuſch zurückkehren.
Das

Miſſionsfeld

wird

geteilt.

Am 5. Juni 1924 wurde der Bann gegen die deutſchen Miſſions8geſellſchaften vom britiſchen Kolonialamt
aufgehoben.
Die Auguſtanaſynode trat nun freiwillig
die Hälfte des Miſſions8gebiete3 wieder an die Leipziger ab.
Dieſe waren zunächſt ganz zufrieden.
So
arbeiteten die beiden Miſſionen etwa zwei Jahre friedlich nebeneinander.' Die Leipziger jedoch wurden unzufrieden und ſehnten ſich laut nach dem Beſitz des
ganzen Miſſionsfeldes.
Die Schweden
willfahrten
ihnen und gaben ſich zufrieden mit einer einzigen, ganz
abſeits liegenden Miſſionsſtation,
auf die in acht
Jahren kein Miſſionar gekommen war.
Da3 war die
Station RNuruma
auf der Hochebene von Jramba.

Ruruma

liegt etwa

150

Meilen

ſüdweſtlich

von

Meru und 125 Meilen nördlich von der Stadt Tabora.
Der politiſche Diſtrikt heißt Mkalama.
Die Jrambaleute gehören zu dem großen Stamm der Bantu. Jhre
Zahl dürfte ſich auf etwa 150,000 belaufen.
Sie
treiben Viehzucht und etwa3 Aerbau.
:

Im Juli 1911 hatten die Miſſionare Ed. Ittameier
und Wärthl die Arbeit in Ruruma begonnen und etwa
zweieinhalb

ſchwemmte
Station

Jahre

ſie der

war

nun

unter

den

Weltkrieg
etwa

zwölf

Heiden

hinweg.
Jahre

gewirkt,

Die

da

iſolierte

verwaiſt.

Im

Januar und Februar 1924 machten die Miſſionare
Hult und Reiſch eine Erkundigungzreiſe dorthin.

' Die
Die

Schweden

ſiedeln

nac<h Jramba

Miſſions-Taube.

etliche unſerer Träger mit und eilten hin nac der heid-

über.

Im Herbſt des Jahres 1926 machten die drei Miſſionare Anderſon, Magney und Melander eine Erkundigungsreiſe nach Ruruma.
Jm Juni 1927 waren alle
Miſſionare der Auguſtanaſynode auf das neue Feld
übergeſiedelt.
ES ſind dies außer den Genannten ſamt
ihren Familien der Baumeiſter Milan von Lany und

Frl. Dr. med. Berta Anderſon, Frl. Swanſon ſowie Frl.
Elvida Bonander.
Vi3 jekt ſind drei große Schulen gebaut worden,
in denen fünf eingeborne Lehrer aus der Leipziger
Miſſion unterrichten.
Die Sculhäuſer werden bei
ſchlechtem Wetter auch als Kirchen gebraucht.
Die
Lehrer helfen auch im Predigen.
E53 wird ſonntäglich
an etiva acht Pläken gepredigt.
Zu Ende des3 vorigen
' Jahres hatte- Miſſionar Anderſon, der Superintendent
der Miſſion, bereits 120 Katechumenen gewonnen.
Eine zweite Station wird eröffnet.
ECtwa 35 Meilen von NRuruma hat Miſſionar
Magney
im Jyambiland, wo etwa 15,000 Heiden
wohnen, die MiſſionöSarbeit begonnen.
Herr Lany
hilft ihm bei der Bauarbeit, während Frl. Swanſon
der dispengary vorſteht.
Auch in Ruruma iſt eine
dispengary.
Für die ärztliche Miſſion iſt dort ein
großes Feld, wie faſt überall in Mittelafrika. Malaria,
Ausſaß
und andere Krankheiten treten unter den

JIrambas auf.
Über den

Die Zauberärzte haben guten Verdienſt.
Zauberer
in Jramba ſchreibt ein

Miſſionar:
„Er hat Macht über die Naturgewalten,
und die großen und kleinen Geſtirne beherbergt er. Vor
allem iſt es der befruchtende Regen, den er bringen oder
binden, das heißt, abhalten kann.
So laufen alle bedeutungsvollen Fäden zuſammen in der Hand dieſes

Betrüger3 der eigenen Volksgenoſſen. Mehrere Tagereiſen weit wird ihm Tribut gebracht uind ſeine Hilfe
dafür erwartet.
Oft freilich muß er den unbeugſamen
Willen der Gottheit erfahren und ſein wankendes An-

ſehen

mit

AusSreden

ſtüßen,

dur<

die

ſich das

Volk

nur zu leicht zufriedenſtellen läßt.
Man verſucht e3
dann wohl mit einer kurzen Bitte an die Gottheit um
Geſundheit und Rinderſegen oder um Bewahrung auf

der Reiſe und gelobt dafür ſeine Opfergabe.“
?

Totentanz.

Stirbt ein Jramba,
und

der

graben.

Leichnam

in

ſo wird ein Rind geſchlachtet
das

Rindfell

gewikelt

und

Dann erfolgt zu ſeiner Ehre ein Tanz.

97

be-

Über

dieſen Totentanz berichtet einer der ſchwediſchen Miſſionare folgende3: „Al3 wir bei unſerer Durdxreiſe von
verſchiedenen Richtungen her Trommeln und Hörner

hörten, fragten wir unſere Träger, wa3 die Muſik bedeute.
„Mtu amekufa“, e3 iſt jemand geſtorben, ſagten
ſie.
Als wir in die Nähe der Miſſionsſtation kamen,

hörten wir Trommeln und Hörner und waren neugierig, ob wohl ein ſolcher Tanz auf unſerm Land im
Gang ſei.
Wirklich, nur etwa fünf Minuten von der
Station wurde ein Tanz aufgeführt.
Wir nahmen

niſchen Totenfeier.
„Da waren ſie =- Hunderte von Leuten, Männer,
Frauen, Kinder.
Ohne ein Wort zu ſagen, traten wir
in ihre Mitte.
Groß war ihr Erſtaunen, al3 plößlich
Weiße unangemeldet unter ihnen erſchienen.
Niemand
wußte, daß wir die Miſſionsſtation Nuruma beſuchen
wollten; daher ihre Verwunderung über unſere Gegenwart während ihres Tanzes, beſonder5 zur Nachtzeit.
„Ginige ihrer Führer traten allmählih an uns
heran mit dem Wunſch, uns zu fragen, wer wir ſeien.
Wir aber ſchwiegen ſtill; wir wollten nämlich den Tanz
erſt ſehen, ehe ſie erfuhren, daß wir Miſſionare ſeien.
Bald aber machten wir es bekannt, wer wir ſeien. Al3
wir fragten, wer denn geſtorben ſei, wurde un5 geſagt:
» „Cin hervorragender Mann in der Umgegend.“
„War
er ein Chriſt?“ fragten wir.
„Ja, er war ein hervorragender Chriſt; und weil die Leute ihn liebhatten,
ſind ſie zuſammengekommen, ihn zu ehren“, war ihre
Antwort.
„Wie viele Tage tanzt ihr denn?“
„Zwei
bis drei Tage.“ Beim Dunkelwerden fangen ſie an und
tanzen bis frühmorgens.
Wir hörten jenen Tanz die
ganze Nacht in der Nähe.
Die Männer ſaßen zuſammen und blieſen auf langen hölzernen Hörnern, die
einen recht traurigen Ton gaben.
Dieſe Hörner waren
etiva ſechs Fuß lang.
Sie ſind die <darakteriſtiſchen
Hörner der Jrambaleute.
Dann umkreiſten die Mädden und Frauen die Scar, indem ſie tanzten und ein
cintöniges Lied ſangen und zuweilen laut ſchrien. Drei
große, von Eingebornen hergeſtellte Trommeln wurden
in einem fort von alten Weibern geſchlagen.
Während
wir bei dieſen Trommeln ſtanden, erſchien eine Frau
neben un3, krümmte ſich hin und her und kreiſchte aus
voller Kehle, al3 ob ſie beſeſſen wäre. DaS ſollte offenbar ein Erwei3 der Trauer ſein. DaZ tat ſie, ſolange
wir da waren.
I
„Welc<h armſeligen Troſt haben dieſe Leute in
Todesfällen!
Keine Hoffnung, keine Freude, keinen
Frieden, keinen Heiland!
E53 wurde un inde3 geſagt,
daß dieſe Toten- oder Trauertänze hauptſächlich gehalten werden, um pombe (Bier) zu trinken.
Sie

enden in Schwelgerei.
„Wir verließen dieſen Tanz und gingen zur Miſſionsſtation.
E3 war uns um ſo mehr zum Bewußtſein
gefommen,
wie fur<htbar und troſtlo3 da38 nadte
Heidentum iſt. Wir wußten, daß wir eine gerade für
ſie beſtimmte Botſchaft hatten.“
C. F. Drewes.
Werbt

neue Leſer für die „Miſſionstaube“'!

Der Chriſt weg

von Hauſe.

Gewöhnlidh verbinden wir mit dem Wort Miſſion
die folgenden Gedanken: Junge Männer, die al3 Prediger des Evangeliums au3gebildet worden ſind, werden im Namen und Auftrag der Gemeinden unſerer
Synode von der Miſſion3behörde berufen und ausge"

Die
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ſhit,

Die

Seelen zu werben

einzelnen

hinter

dur

ihren

für Chriſtum

und ſein Neid.

Glieder unſerer Gemeinden
Miſſionaren

und

ſtärken

Miſſions-Taube.

ſtehen nun

deren

Hände

ihre Gebete und Gaben.

So maden wir e3 in unſerm Atlantiſchen Diſtrikt.
Wir haben eine ganze Anzahl von Miſſionaren in den
verſchiedenen Staaten unſers Diſtrikt3, die mit den
Gaben und Kräften, die Gott ihnen verliehen hat, getreulic) das Geſchäft de3 Cvangelium3 treiben.
Und
unſere Gemeinden heben betende Hände auf und opfern
von ihrem Hab und Gut, damit da3 Wort Gotte3 laufe
und wachſe und mit aller Freudigkeit, wie ſich's gebührt, gepredigt werde.
Gebe Gott Gnade, daß unſere
Miſſionare und unſere Gemeinden in ihrem Eifer nicht
müde und matt werden, ſondern immer mehr zu-

nehmen!

Denn Miſſion treiben iſt das Werk, das der

Heiland ſeiner Kir<he befohlen hat.
Und was er, der
für uns ſein Blut vergoſſen und ſein Leben dahingegeben hat, von ſeinen teuererkauften Brüdern und
Schweſtern haben will, muß un allen ja und amen ſein.
Vergeſſen wir aber nicht, daß wir ſelber Hand anlegen und Werbedienſte verrichten können.
Ja, nicht
nur können und dürfen wir das tun, ſondern wir
ſollen das aud tun; die Liebe Chriſti ſoll uns dazu
treiben.
Ginige ſchöne und ermunternde Beiſpiele hierfür werden uns vom Heiligen Geiſt in der Apoſtel-

geſchichte

vorgehalten.

Nachdem
Steinwürfen

Stephanus, der treue Zeuge, unter den
der erboſten Juden den Märtyrertod er-

litten hatte, fing der Phariſäer Saulu3 an, mit Dräuen
und Morden wider die <riſtlihe Muttergemeinde in
Jeruſalem zu ſ<nauben.
Jnfolgedeſſen zerſtreuten

ſich viele Gemeindeglieder

in die verſchiedenſten Him-

melsrichtungen;

in die Ferne

ſie zogen

und

Fremde.

Und dort? Was taten die neubekehrten Chriſten in der
Ferne und Fremde?
Der Armenpfleger Philippus kam in eine Stadt de3
heidniſchen Samaria
und zeugte dort al8bald von

ſeinem lieben Heiland.

Da3

Volk hörte einmütiglich

und fleißig zu, was Philippus zu ſagen hatte, und bald

drang die Freudenkunde zu den Apoſteln in Jeruſalem,
daß Samaria da8 Wort Gotte3 angenommen habe.
Hätte Philippus in der Fremde verlegen und-beklommen geſchwiegen und ſich den dortigen Verhältniſſen

angepaßt und anbequemt, dann wäre e3 nad) menſclichem Dafürhalten damals in Samaria nicht zur
Gründung einer driſtlichen Gemeinde gekommen.
Andere Chriſten, die dur die Verfolgung aus ihrer

Heimat verjagt waren,
gingen umher- bis „gen
Phönicen und Zypern und Antiochia“ und redeten von
dem HExrrn JEſu zu den Juden.
Wieder andere
Chriſten, die aus Zypern und Kyrene ſtammten, predigten den Griechen in Antiochien da8 Evangelium.
„Und die Hand des HErrn war mit ihnen“, heißt e3
im elften Kapitel der Apoſtelgeſchichte, „und eine große
Zahl ward gläubig und bekehrte ſich zu dem HExrn.“
So kam es zur Gründung jener Gemeinde, die ſpäter

den

bekehrten Saulus,

den

Apoſtel Paulus,

al3

Miſ-

ſionar abordnete.
So können und ſollen auch unſere lieben Chriſten
durc< ihr perſönliches Zeugnis Seelen werben für
unſern Heiland, und zwar nicht nur ſolange ſie in ihrer

Heimat wohnen, durch Wirken unter ihren Verwandten,
Bekannten,

Freunden

und

Nachbarn,

wenn ſie in die Ferne ziehen.

ſondern

auch

Wie oft kommt e3 doh

vor, daß unſere Gemeindeglieder aus Geſundheit3gründen oder infolge von Arbeitömangel oder Geſchäft5verlegung aus der Heimat in die Fremde wandern müſſen!
Wenn ſie nun am fremden Ort ihre liebe
lutheriſche Kirche nicht vorfinden, was dann?
Sollen
fie ſich dann etwa irgendeiner Gemeinde anſchließen,
die den ſchönen Namen „d<riſtlich“ führt, einerlei ob
ſie bei der Rede JEſu bleibt oder nicht?
Sollten ſie
dann etwa ihre Kinder in irgendeine ſich <riſtlich nennende Sonntagsſc<hule ſchien in der Hoffnung, daß
ihren Lieben nicht3 Verkehrtes in Glauben3ſachen beigebracht wird?
Nein; Gott bewahre!
Das wäre doch
überaus leichtſinnig gehandelt.
Ja, aber was ſollten
ſie denn tun?
„Unſere Gemeindeglieder ſollten es in einem ſolchen
Fall machen, wie Philippus und die übrigen Glieder
der zerſprengten Gemeinde zu Jeruſalem es getan
haben.
Sie ſollten die Augen offen halten und den
Mund auftun zu einem freudigen Zeugnis.
Der HErr
wird ſchon ſeine Verheißung wahr machen, daß ſein
Wort nicht leer zurükkommt.
Und dann ſchreibe man
an den Paſtor in der alten Heimat oder ſetze ſich in
Verbindung mit dem Miſſionsdirektor des Diſtrikts5.
Man ſage ihnen, was der HErr Großes getan hat, und *
bitte um Rat und Beiſtand.
So iſt es ſchon oft zur
Gründung einer rec<htgläubigen lutheriſchen Gemeinde,
einer rechten und e<ten Bibelgemeinde, gekommen zun

Segen derer, die ſich die Mühe nicht habe1!' verdrießen “
lajjen, und zum ewigen Seelenheil vieler, die ſonſt vielleicht den Wölfen in Schafskleidern zum Ox er gefallen
wären.
3
Gewiß, wem e35 zu tun iſt um das Wort Gottes
in ſeiner Neinheit und Lauterkeit, und wer da3 Herz

auf dem rechten Fle> hat und in Liebe beſorgt iſt um
das geiſtliche und ewige Wohlergehen ſeines Mitmenſc<en, der wird tun, was der HErr von den Seinen
haben will und erwartet:
er wird zur Ehre Gottes
Miſſion treiben.
A. v. Schlichten.
Werbt

neue Leſer

Geſchehen

für

die

„Miſſions8taube“'!

auch heute noc< Wunder?

In der Zeitſchrift „Inland-Afrika“ erzählt Miß
Minnie Magnin ein Erlebnis mit Löwen, da38 wohl
auch auf unſere Leſer Eindru> machen wird.
Wir
lajjen den Bericht hier in der Überſekung folgen:
Id) hatte den Auftrag bekommen, an einer unſerer
Außenſtationen -- Buſia =- etwa3 zu beſorgen.
Als

ET
Die

Mijſions-Taube.

es getan war, machte ich mich, begleitet von meinem
treuen ſchivarzen Diener namens Muſa, auf den Heimweg.
EC5 war ein Montagmorgen.
Jn der erſten
Dämmerung waren wir aufgebrochen und hatten mit
unſern Fahrrädern ſchon um acht Uhr vormittags den
größten Teil des Wege35 hinter uns, als ich einem
Trupp Löwen begegnete.
Unſer Weg hatte un3 durch ein Gehölz geführt, das
an gewiſſen Stellen durc< die berüchtigte Tſetſe-Fliege
dem Neiſenden ſehr gefährlich wird.
In einem Augenbli>d waren wir von dichten Schärmen dieſer Stachelfliegen umgeben, und um da3 Unglüc voll zu machen,
platzte an der kritiſchen Stelle erſt noch ein Neif am
Fahrrad meines braven Muſa.
Er mußte abſteigen,
um den Schaden wieder gutzumachen.
Der Fliegen
wegen konnte ich nicht abwarten, bi3 alle3 wieder in
Ordnung war; deshalb ſuchte ich ſo raſch als möglich
das Wäldchen hinter mir zu laſſen.
Der Weg begann
erſt zu ſteigen; ich fuhr langſam, hatte aber trozdem
meinen Muſa bald aus den Augen verloren.
Während
ich nun vorwärtsblickte, talwärts, ſah ich plößlich in der
grellen afrikaniſchen Sonne eine Bewegung auf meiner
Straße.
Cs war ein Trupp von nicht weniger als
ſieben Löwen,
drei großen, alten und vier halbwüchſigen, die mir zunächſt die Straße durchquerten.
Erſt dachte ich, die Tiere hätten mich nicht geſehen,
und leiſe ſtieg ich vom Fahrrad herunter, um mid) ſo
viel wie möglich unſichtbar zu machen.
Aber ſofort
wandte ſich ein mächtiger, alter Löwe bedächtig um und

bli>te mir

voll ins

Geſiht.

Auch

wenn

id hundert

Jahre alt würde, würde ich dieſen fur<htbaren Bli> aus
dem faſt menſchlichen Löwengeſicht nie vergeſſen.
Noch
befand ich mich in einer Entfernung von etwa dreiBundert Fuß von den Löwen, aber ich fühlte es, wie ich
ihnen auf Gnade und Ungnade übergeben war.
Zu

meiner Rettuug konnte ich in meiner entſetzlichen Lage
auch nicht das Geringſte beitragen.
Nur an ein3 erinnere ich mich, daß ich unaufhörlich das Stoßgebet
emporſandte:
„HErr, du vermagſt alles!“
J< verhielt mich einen Augenblik ganz bewegungslo3, als
wäre ich verſteinert; der Löwe bli>te mich unausgeſeßt
mit unheimlichem, majeſtätiſchem Ernſt an.
Dann beſchloß ich, darüber klar zu werden, ob er mir wohl
nachfolge, wenn id) verſuchte, ihm den Rüden zu kehren.
Ganz langſam trat ich meinen Rückweg zum hinter mir

liegenden Wäld<hen an und behielt durd öftere3s langſames Wenden de3 Kopfes den Löwen möglichſt im
Auge. Aber ſchon nach meinen erſten Schritten machte
das Tier kehrt und ging ſ<leunigen Scritte3 zu ſeinen
ſechs Genoſſen.
Bald war der ſiebenköpfige Löwentrupp in dem links liegenden Gehölz verſchwunden.
Id wollte davonrennen, aber wie in einem böſen

Traum

HEIEEEEEEN

verſagten meine Füße mir den Dienſt.

Mühy-

ſam nur erreichte ich keuchend die Höhe de3 vorhin
Üüberſchrittenen Hügel3, al3 ich den Diener Muſa auf

mid) zukommen ſah. Jd erzählte ihm meine unheimliche Begegnung.
Ex zeigte darüber ein ſol<h ungläu-
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biges Erſtaunen, daß ich mir ſelber an den Kopf greifen
und mich fragen mußte, ob ich wirklich nicht geträumt
hatte.
Wir ſekten nun unſere Fahrt fort.
Nach einer kleinen Weile ſahen wir wieder zwei
mächtige Tiere langſam über den Weg ſchreiten.
I<
wandte mich um und fragte: „Muſa, wa3 iſt da32“
„Mayu, es ſind Löwen“, ſprach er, „wir ſind dem Tode
jeht ganz nahe!“
Wir zählten ſec<5 Tiere auf dem vor unz liegenden
Saumpfad.
Wiederum
ſc<hien, menſchlich betrachtet,
eine Rettung völlig ausgeſchloſſen.
Da betete ich mit
meinem Schwarzen die kurzen Worte: „HErr, du haſt
uns lieb und wirſt uns beſchüßen; wir vertrauen un3
dir an“; dann gingen wir vorwärts.
Meine Nerven
waren krankhaft erregt, ich zitterte und bebte am ganzen
Leib, aber wir fuhren tapfer weiter. Al3 wir uns wieder
an dem Ort befanden, wo ich vor ein paar Stunden
zum erſtenmal einem Löwentrupp begegnet war, ſah
ich wieder ganz nahe, nur wenige Fuß von mir entfernt, einen großen Löwen bedächtig aus dem Wald
herauskommen und uns, wie vorhin mir, einen ſtrengen
Bli> zuwerfen.
Leiſe ſprach ih zu Muſa:
„Wir
ſcheinen mitten in eine wandernde Löwenkarawane
hineingeraten zu ſein; trozdem wollen wir vorwärt3!“
Als wir dem Löwen ſo nahe waren, daß wir ihn beinahe
ſtreiften, wandte er ſich plößlich nah links und ver-

ſc<wand mit wenigen Sätzen im Gehölz.

E53 war ein

mächtiges, oſfenbar böſes Tier geweſen.
Als ich den Löwen aus den Augen verloren hatte,
fiel ich kraftlos von meinem Fahrrad herunter; meinem
Muſa geſchah ein gleiches.
Vor Schre>en war er ganz
außer ſich; no nie hatte ich vordem geſehen, wie ſich
bei einem Neger unter der Wirkung äußerſter Tode3not
das Schwarz der Hautfarbe beinahe in ſhmußiges Weiß
verwandeln kann.
Wir ſekten dann unſere Fahrt fort.
Muſa folgte meinem Fahrrad zu Fuß, da ſeine Nerven
nod immer ihren Dienſt verſagten.

Seit

dieſer

merkwürdigen

Erfahrung

habe

ich

immer Löwen vor meinem Auge, gerade wie ein plößlicher Blitz uns no ſtunden-, ja tagelang in den Augen

nachwirken kann. CS ging bereits auf Mitternadt, al3
ich zu Hauſe anlangte.
Innerlich war ich ſo glü>lich
und reich dur< meine Erfahrung, daß ich darob alle
Müdigkeit vergaß, die ich vorher geradezu al3 unerträglichen körperlihen Schmerz empfunden hatte.
Werbt

neue

Leſer

Manderlei
(Von

für die

aus

„Miſſions8taube“'!

der Miſſion.

(€. F. Drewes.)

Die größte Negergemeinde in unſerm Land iſt die
Olivet Baptist Church in Chicago, die 10,000 Glieder

zählt, 53 Arbeitsdepartement3 hat und 30 bezahlte
*'Gemeindearbeiter beſchäftigt. Die jährlichen Unkoſten
de3 GemeindehauShalt3 belaufen ſich auf 850,000.

Die

60
Die
Gott

Hliſſions-Taube.

nächſte Nummer der „Miſſions8taube“ ſoll, ſo
will, eine Jubiläum3nummer
werden.
Die

„Taube“

feiert ihren fünfzigſten Geburtstag.

Mobile.
Miſſionar G. G. Kreft, der ſeit Herbſt
1925 die Stationen in Mobile, Atmore and Penſacola
bedient, hat die Kommiſſion für Negermiſſion gebeten,
ihm ein Jahr Urlaub zu geben, damit er nächſten Herbſt
weiterſtudieren kann.
Die Bitte iſt ihm gewährt
worden. ,
Buffalo
und Cleveland.
Die
Kommiſſion
für
Negermiſſion hat in ihrex Verſammlung am 7. März
beſchloſſen, Predigtamt3kandidaten für die neuen Miſſionsſtationen in dieſen beiden Städten zu berufen.
Lichtbildervorträge.
Wir möcdten daran erinnern,
daß unſere Negermiſſion drei verſchiedene Lichtbildervorträge hat, die an Gemeinden und Vereine ausgelichen werden.
Intereſſenten ſollten ſich an P. Theo.
F. Walther wenden.
Seine Adreſſe iſt 6402 Laston
Ave., St. Louis, Mo.
Eine Erinnerung.
Da3 Jubiläumsbuch unſerer
Negermiſſion iſt zu beſtellen beim Concordia Publishing
House, St. Louis, Mo., und foſjtet 75 Ct3.
D.Pieper
ſagt über das JubiläumsSbuch'in „Lehre und Wehre“:
„Dies 111 Seiten ſtarke Bu gibt in feſſelnder Weiſe
Aufſc<luß über die Arbeit der Synodalkonferenz unter

den Negern unſer3 Lande3.

. . .

Und zwar geſchieht

dies nicht bloß mit Worten, ſondern aud in Bildern;
das Buch iſt nämlich aufs reichſte mit Jlluſtrationen
- verſehen.“
Alaska.
P. Heinrich Kuring, früher wohnhaft zu
Prince George, Britiſh Columbia, Canada, iſt leiten
Sommer
im
Auftrag
des
Albertaund
Britiſh
Columbia-Diſtrikt3 der Miſſouriſynode mit ſeiner Fa-

milie nah Seward, Alaska, übergeſiedelt, um die dort
wohnenden GlaubenSö8genoſſen mit Wort und Sakrament zu bedienen.
Zu ſeinem erſten Gottesdienſt
ſtellten ſich 15 Zuhörer ein.
P.Kuring hat bereits in

den erſten ſec<h3 Monaten vier Predigtpläße gegründet
mit 172 Seelen und 13 Kommunizierenden.
Die
Sonntagsſchule

in Seward

wird

von
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Kindern

be-

ſucht. Seward liegt im ſüdöſtlichen Alaska.
Eine andere Miſſion in Ala8ka. Auf den Miſſion3ſtationen

der

Vereinigten

Norwegiſchen

Synode

zu

Teller, Jgloo und Council auf der Seward-Halbinſel
waren im
angeſtellt.

vorigen Jahr nur drei Miſſionsſc<hweſtern
Lehzten Sommer hat dann P. Elmer Dahle,

ein früherer Miſſionar unter den Eskimo3 bei Teller,
einen Beruf in dieſe Miſſion

angenommen

und iſt mit

Frau und drei Kindern nah dem fernen Miſſion3feld
gezogen.
Seine Poſt erhält er ſelbſt bei günſtigem
Wetter nur einmal im Monat.
In Teller iſt lezten
Sommer ein kleine3 Krankenhaus erbaut worden aus
Material, das man von einem Scdiffswra> bekommen

hat.
In der Miſſionsſ<hule zu Teller befinden ſich
38 Eskimokinder.
Dieſe Schule wird von der NRe"gierung unterſtüßt.
Die Minen in Council ſind ge) ſchloſſen worden, und deShalb ſind die meiſten Ein-

WRE ZEE

bang
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gebornen weggezogen, und der eingeborne
Gehilfe
Leonhard
Sooluguak iſt nah Teller zurücgekehrt.
Ganz in der Nähe der Miſſionsöſtation Teller haben ſich
ac<t Eskimofamilien niedergelaſſen.
JIudenmiſſion.
Die Vereinigte Lutheriſche Kirche
treibt Miſſion unter den Juden in vier Städten:
Toledo, Baltimore, Philadelphia und Pittsburgh. Die
Miſſionare bedienen ſich der folgenden drei Sprachen:

des Hebräiſchen,

Engliſchen

und

Polniſchen,

und

des

yiddiſchen Dialekt3.
Unſerc Mohammedanermiſſion in Indien.
Jn der
Stadt Vaniyambadi in dex MadraSpräſidentſc<haft hat
unſere Heidenmiſſion im Baſar am
19. Dezember
vorigen Jahres ein Leſezimmer und ein dispensary eröffnet.
Zwar hat die mosleminiſche Behörde in Vaniyambadi es den Mohammedanern
unterſagt, daS Leſezimmer ſowie das dispengary zu betreten;
dod)
ſcheren ſich mandje MoslemS3 nicht an das Verbot.
An
einem Tag konnte unſer Miſſionar A. A. Brux gegen
140 Cvangelien ſowie andere Teile der Bibel an Beſucher verkaufen.
Die hieſige Ohioſynode, die infolge des Weltkrieges
die im Jahre 1866 begonnene Hermannsburger Miſſion im ſüdlichen Teluguland, Südindien, übernommen
hat, baut in Renigunta ein Hoſpital, das 875,000
koſten und nächſten Herbſt eröffnet werden ſoll.
Die
Baukoſten ſind von den Frauen der Ohioſynode aufgebracht worden.
Zurzeit ſtehen 14 Miſſionare im Dienſt
dieſer Synode auf dem indiſchen Feld, von denen aht
verheiratet ſind und ihre Familien bei ſich haben.
Die
übrigen ſec<h3, drei Männer und drei Frauen, ſind ledig.
Die Hauptſtationen befinden ſich in Gudur, Hayudupet,
Salurpet,
Venkatagiri
im Nellorediſtrikt
ſowie
in
Puttur und Tirupati im Chitoorediſtrikt.
;
Miſſion3jubiläum.
Jm Mai ſind es ſechzig Jahre,
ſeit die Evangeliſche Synode von Nordamerika in Bi3rampur, Indien, ihre Heidenmiſſion begann.
DeShalb
ſoll der Sonntag Rogate, der 13. Mai, al38 ein Tag
de3 Dankes und Gebets3 gefeiert und eine große Miſſionskollekte erhoben werden. --- Hinſichtlich de3 Be-

kenntniſſes
Zeitſchrift:

in

genannter Synode ſagt eine kirchliche
„Die Evangeliſche Synode von Nord-

amerika teilt ſich immer deutlicher in zwei Lager; die
einc will feſthalten am alten Standpunkt, da3 heißt,

„an

dem,

wa3

dem

Katechismus

Luthers

und

dem

Heidelberger Katechismus gemeinſam iſt; die andere
aber iſt ſtark genug vom LiberaliSmuSs beeinflußt. Bei
ihrer Sikung in Chicago vom 3. bi3 zum 7. Oktober

1927 hat man. ſich darum über die geänderte Konſtitution leicht und ſc<hnell geeinigt, nicht aber über die
Bekenntnisparagraphen derſelben.
Die hier vorgeſc<lagene Änderung ging den Konſervativen zu weit,

den Liberalen nicht weit genug.
miſſion

damit

beauftragt,

eine neue Formaliſierung

der

So wurde eine Komnächſten

Verſammlung

de3 Bekenntnis8paragraphen

vorzulegen.“
Werbt neue Leſer für die „Miſſionstaube“'!

Die Wiſſions-Taube.
Die Goſinerſc<he Miſſion in Indien, die während
des Weltkrieges ihr geſegnetes Arbeitsfeld unter den
Kol3
(135,000 Chriſten) verloren hatte, darf die
Arbeit dort wieder aufnehmen.
Die amerikaniſchen
Lutheraner, die ſich des verwaiſten Feldes in Tſchota
Nagpur angenommen hatten, ziehen jezt ihre Arbeiter
zurü>, um den deutſchländiſchen Miſſionaren Plaß zu
machen.
Zwei der früheren deutſchen Miſſionare ſind
bereit3 wieder in Tſchota Nagpur eingetreten.
Al3 die
Engländer die eingebornen Chriſten in die engliſche
Cpiſkopalkirc<he zu ziehen verſuchten, ſchrieben die Kirdhenälteſten an die Goßnerſche Miſſion in Berlin:
„Weder Freud' no<h Leid wird uns lutheriſche Kol35<riſten zwingen, zu einer andern Kirche überzugehen.
Die Gemeinde in Tſc<hota Nagpur bleibt auf dem ewigen
Fels gebaut.“
Chriſten in Indien.
Die Zahl der Chriſten in Jndien beträgt etwa fünf Millionen; darunter befinden
ſich 329,744 Lutheraner.
Hinduiſtiſc<e Frömmigkeit.
Die Jndier ſcheuen
ſich ſehr, ein Tier zu töten, weil ſie nach ihrer Seelenwanderungslehre glauben, e3 könnte in dem Tier die
Seele eines Menſc<en ſien.
DeShalb tut man die
Tiere gern in Tierhoſpitäler, wo ſie richtig gepflegt
werden.
Die Jainas8, eine Religion8gemeinſchaft IJndien3, bauten einſt ein Hoſpital, in dem ſie 5,000
Jeßt ſoll ein reicher Bankier
Ratten öffentlich pflegten.
bei ſeinem Tode 400,000 Rupien hinterlaſſen haben
mit der Beſtimmung, daß dafür Krankenhäuſer für
Inſekten gebaut werden ſollen, damit ſich die armen
Arme Reiſende
Inſekten dahin zurückziehen können.
aber ſie
übernachten,
auch
Ruhehäuſexn
dieſen
in
dürfen
müſſen verſprechen, daß, wenn ſie zum Beiſpiel von
Wanzen aufgefreſſen werden, ſie keine töten wollen.
Solcher Inſekten-Ruhehäuſer ſoll es in Jndien gegen

200 geben.
fallen kann!

Worauf
J<

dex Menſd< doh nicht alles ver-

würde

dort gewiß nicht übernadten.

(VW. Wicert.)

Für 32 Perſonen, die ſich
Die Chriſten in Japan.
ſehr verdient gemacht
um die ſoziale Volkswohlfahrt
haben, wurde kürzlich in Tokio eine öffentliche Chrung

veranſtaltet.

Für 11 unter ihnen wurden lebensläng-

Von dieſen 32 ſo Gechrten
liche Penſionen aus8geſebt.
waren 22 Chrijten!
General Shiang-Kai-Shek, dex GeneraChina.

liſſimus der nationalen Volkspartei, und Frl. Mailing
Soong,

eine

junge

Graduierte

des

Wellesley-College,

wurden vor einigen Monaten in Shanghai ehelich ver-

Da3 Paar wurde erſt <riſtlich getraut, und
bunden.
dann wurde. dem Lande3geſes gemäß au< eine djneDie Braut iſt eine
ſiſche Ziviltrauung vollzogen.

Schweſter der Frau Sun Jat-ſen, Witwe de3 verſtorbenen Gründer3 der dineſiſ<en Republik. =- Am
29. Februar wurde aus Peking gemeldet, daß Marſchall
Feng Yü-Hſiang den unter ihm ſtehenden ledigen Offiziexen verboten habe, ſich zu verheiraten, und den
verheirateten Offizieren, ſich zu ſcheiden „vor dem
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ſc<ließlichen Erfolg der Nevolution“.
Feng hat die
drei Provinzen Honan, Shenſi und Kanſu in ſeiner
Gewalt.
Sein Hauptquartier iſt in Kaifeng, Provinz
Honan.
Er hat die ſchwediſche Miſſionsſchweſter
Ingeborg Nyſtul von der Miſſion der Auguſtanaſynode
gebeten, nach Chenchjow, Provinz Honan, mit möglichſt
vielen Krankenpflegerinnen zu kommen zur Behandlung
verwundeter Soldaten.
Abeſſinien.
Da die HermannsSburger
ihr
indiſches Miſſionsfeld verloren haben --- die Ohioſynode hat es nach dem Krieg behalten --, ſo haben ſie
die MiſſionSöarbeit unter den heidniſ<en Galla3 in
Abeſſinien angefangen.
Die erſten zwei Miſſionare,
Herm. Bahlburg und D. Waßmann, ſind am 18. Januar
in Adis-Abeba, der LandeShauptſtadt, angekommen.
Tanganjika, Oſtafrika. Das Miſſionsfeld der Leipziger Miſſion in Oſtafrika iſt in wunderbarem AufBekehrte Heiden werden zu Hunblühen begriffen.
In Madſchame an dem Bergrieſen
derten getauft.
Kilimandjaro iſt eine neue Kirche vollendet und am
E32 heißt, daß
23. Oktober 1927 eingeweiht worden.
es ivohl das größte GotteShaus im ganzen Tanganjikaland iſt. 2,000 Menſchen haben im Jnnern Plaz, und
die Kirche iſt immer voll.
Ein miſſion3sloſe3 Gebiet in Afrika. Ein Miſſionar
der Presbyterianerkir<he in Abeſſinien ſchreibt über ein
neues unbeſeßte3s Miſſionsfeld: „An den ſüdlichen und
öſtlichen Grenzen Abeſſiniens ſowie in Somaliland und
in der nördlichen Keniakolonie und im ſüdöſtlichen
Sudan befindet ſich ein großes Gebiet, da3 kaum ex-

ploriert worden,

geſ<weige denn ziviliſiert iſt.

Man

glaubt, daß dies heute ein3 der größten, wenn niht das
größte Gebiet mit gleicher Bevölkerungszahl in der Welt
iſt, wo kein einziger Zeuge des Cvangelium>S tätig iſt.“
Die lutheriſche Kir<he in Amerika treibt Heiden=
miſſion auf 22 verſchiedenen Feldern, auf denen 600
weiße Miſſionare ſowie 5,500 eingeborne Gehilfen
Die Zahl der lutheriſchen Heiden<riſten
tätig ſind.
auf dieſen Feldern iſt 180,000, von denen 86,000 konDie Jahre3aus8gaben belaufen
firmierte Glieder ſind.
ſich auf 8200,000.
Herr B. W. Frazier, ein
Neger in Profeſſionen.
Spezialiſt in der Ausbildung von Lehrern, der im Erziehung3sbureau des Department of the Interior in

Waſhington angeſtellt iſt, berichtete jüngſt, daß laut des
lezten Zenſus 80,183 Neger in profeſſionellen oder
halbprofeſſionellen Berufen ſtehen, nämlich 35,442
Lehrer, 19,581 Prediger, 5,092 Muſiker ſowie 3,495
Arzte. E3 fehlt ganz beſonders an Ürzten, ſagt Frazier.

In dem britiſhen ProSklaverei aufgehoben.
tektorat Sierra Leone haben am Neujahr3tag über
250,000 Negerſklaven durch Regierungsbeſchluß ihre
Freiheit erlangt. Dieſer Beſchluß kam ſo plößlich und
unerwartet, daß viele der unwiſſenden Neger gar nicht
wiſſen, was er bedeutet.
Werbt neue Leſer für die „Miſſionstaube“!

Die Wijſtions-Taube.,
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Katholiſche
MiſſionSarbeit
in Kamerun.
Die
„Miſſionare vom Heiligen Geiſt“, die anſtatt der durch
den Krieg vertriebenen Pallottiner mit ihrem franzöſiſchen Zweig die katholiſche MiſſionSzarbeit im mittleren
und ſüdlichen Kamerun übernommen haben, berichten
von dieſer Arbeit als von einem zweiten Uganda.
Statt der 27,000 von ihnen 1916 übernommenen eingebornen Katholiken zählen ſie jezt 105,000.
Die

Zahl der Taufen iſt von 6,005 im Jahr 1911 auf
16,281 im Jahr 1925 geſtiegen; die Zahl ihrer Katedijten wuc<h3 von 180 im Jahr 1916 auf über 1,400
im Jahr 1926; zu den jeßt beſezten 11 Stationen
ſollen 8 weitere kommen.
Zurzeit ſtehen nur 26 Prieſter in dieſer Arbeit.
Da3 „Katholiſche Sonntags5blatt
der Diözeſe Bre3Slau“ fügt hinzu: „Dieſe Nieſenernte
zu bergen, iſt für die wenigen Arbeiter eine Rieſenlaſt.
Und dennod dürfen ſie mit der Taufe der Maſſen nicht
warten.
Denn e5 beſteht die Gefahr, daß die argloſen
Neger bei ihrer Flucht aus dem Heidentum den proteſtantiſchen Sekten in die Arme laufen.“
Das gibt
dieſen Maſſentaufen einen etwas unangenehmen Beigeſc<mad, al3 ob hier nicht mit der wünſchenswerten
Vorſicht bei der Aufnahme der Gemeindeglieder gearbeitet würde.
(Ev. Miſſ.)
Neuſeeland.
Neuerding3 kommt die Kunde aus
Neuſeeland, daß dort die Urbevölkerung, die längſt
<hriſtianiſiert iſt, die alten Kirchen verlaſſe und eine
neue Nationalkirhe bilde, dex nur Mitglieder der
Maoriraſſe angehören.
Die neue Kirche zählt ſchon
über 20,000 Mitglieder, von denen 13,000 aus der
engliſ<en Staatskir<he (Epiſkopalkir<he), 4,000 aus
der römiſch-katholiſchen Kir<he, 1,400 von den Methodiſten, 1,000 von den Mormonen uſw. kommen.
Der Führer dieſer Bewegung iſt ein Maorxi-CEvangeliſt
namen3 Ratana.
Er behauptet, auf bibliſchem Boden
zu ſtehen, obwohl dies eine ſchon verdächtig iſt, daß er
die Macht Chriſti, den Leib ſowohl al3 die Seele zu
heilen, ſtark betont und in den Vordergrund zu rüden
"Iheint.
Leute, die ihn und ſeine Art näher kennen-

gelernt

haben,

vergleichen

ihn

mit

dem

verſtorbenen

John Alexander Dowie; wie dieſer, hat auh Ratana
eine neue Stadt gegründet und ſie nad ſeinem eigenen
Namen benannt.
Tauſende hilfeſuhender Pilger ſtrömen in die neue Stadt.
Auch eine Bank iſt gegründet

worden, die allmählich das Kapital der Maoris an ſich
zicht, weil ſie einen hohen Zinsfuß verſpricht.
Dieſe
neue „Bewegung“ verſpricht nichts GuteS8, erinnert un3
aber aufs neue an die Weisſagung Chriſti von den falſchen Chriſti und den falſchen Propheten in den leiten
Tagen der Welt.
ß

Eine

Geſchichte vom

Geben.

Es ſind einige Jahre her, ſo erzählt ein Miſſionar,
da machte ich in Begleitung eine3 Freundes eine kleine
Miſſionsreiſe.
Nach dem Vortrag im Dorf N. wurden
wir zu ſchr reichen, kinderloſen Bauerz3leuten einge-

laden.
Auf dem Weg zu ihnen ſagte mir mein Begleiter: „Dieſe Leute ſind früher entſchiedene Chriſten
getveſen, in den leßten Jahren aber ſind ſie ganz in3
irdiſche Treiben und ins Geldmachen hineingekommen.
Während ſie früher, als ſie noch nicht wohlhabend
waren, gern und viel für gute Zwe&>e gegeben haben,
geben ſie jet nur noc<h wenig, und da3 nicht mit fröhlichem Herzen.“
Jc< ſollte, meinte er, ein ernſte3 Wort
mit ihnen reden.
Die Aufnahme, die wir fanden, war überaus herzlich.
C3 war unverkennbar, daß da3 aus der Miſſion
Mitgeteilte auf die Leute guten Eindru>
machte.
Sogar da3 ernſte, offene, aber herzliche Wort der Ermahnung fand eine gute Aufnahme.
Während der
Mann einmal auf einen Augenbli> das Zimmer verlaſſen hatte, trat die Frau zu mir und drückte mir ein
Goldſtük „für die Miſſion“ in die Hand mit den
Worten: „Aber ſagen Sie meinem Mann nichts davon!
Er iſt in den lebten Jahren geizig geworden und gibt
nicht mehr gern für die Miſſion!“
GEtwaS3 verlegen
nahm ich die Gabe an. Beim Weggehen begleitete mich
der Mann ein Stü> Weges.
Al er ſich von un3 verabſchiedete, drückte er mir ebenfalls ein Goldſtü> „für
die Miſſion“ in die Hand und ſagte: „Sagen Sie aber
meiner Frau nichts davon!
Denn ſie iſt etwas geizig

und gibt nicht gern.“

Neue
Die

(Mel. S.-Bl.)

Druckſachen.

nandäiſche Neligion und das Chriſtentum.
Von
D. Johannes
Behm,
ordentlichem Profeſſor in
Göttingen.
1927.
A. Deichertſche Verlag8buchhandlung

D.

Werner

Scholl.

Leipzig.

Preis:

Geheftet,

M. 1;

gebunden, AI. 1.50.
Der Verfaſſer zeigt in dieſer wiſſenſchaftlichen Abhandlung,
daß der Mandaismus
„ein häretiſche838 Judentum iſt, das im Streit liegt mit Prieſtern und Älteſten, mit
Tempelkultus
und Schriftgelehrſamkeit in Jeruſalem,
eine
Vermiſchung von jüdiſch-apokalyptiſchen mit allgemein orientaliſch-ſynkretiſtiſchen Glaubenselementen in einer Täuferſekte,
wie wir ſie aus der Keßzergeſchichte des Judentum3 und älteſten
Chriſtentums gerade für das Jordangebiet kennen, kurz, als
paläſtinenſiſch-jüdiſche Gnoſis des neuteſtamentlichen Zeitalters3,
die ein unbekanntes Schiſal ſpäter in den Oſten verſchlagen
hat“.
Den äußeren Anlaß zu dieſer Abhandlung haben ihm
„vielfache Fragen von Theologen aus den verſchiedenſten Kreiſen, auch aus der Miſſion, gegeben“.
Synodalberichte der Miſſouriſynode. "1927.
Süd-Nebra38ka-Diſtrikt.
Referate: „Die erſte Bitte: Wie
Gottes Name geheiligt wird durch reine Lehre.“
“Iloli-

ness of Living." -- Süd-Jllinoi8-Diſtrikt.

He

„Das

erſte Gebot und die Freimaurer.“

Preis:

ts.

Wider die Irrgeiſter.

Ein Wedruf

zur Wachſamkeit.

Von

Dr. Martin Niemer.
Wittenberg, im Dezember
1927.
Weſtdeutſcher Lutherverlag, Witten.
Das Büchlein von 111 Seiten iſt veranlaßt „durch die
große Verwirrung, die heute in Deutſchland auf religiöſem
Gebiet herrſcht". Es will die rechten „Maßſtäbe aufweiſen,
an denen wir die neuen Erſcheinungen und Geiſter prüfen
können: die Rechtfertigung allein aus dem Glauben und die

Heilige Schrift als alleinige Nichtſchnur dafür“. =

Im

erſten

Teil des Büchleins werden] die Irrgeiſter genannt, gegen die es
fämpft.
E35 werden genannt: die] Chriſtliche Wiſſenſchaft, die
Spiritiſten und Okkultiſten, Mormonen, Adventiſten, Nuſſel/

- Die Miſſions-Taube.
liten uſw. = Im zweiten Teil kommt die - Anwendung der
Leider iſt der Verfaſſer ſich nicht
vorher genannten Maßſtäbe.
Jn erſter Reihe
recht klar in der Anwendung dieſer Maßſtäbe.
Die Umſtellung zeigt an, daß
ſollte ſtehen das Wort Gotte8s.
er das „<hriſtliche Bewußtſein“ als Maßſtab über die Bibel
Demgemäß iſt ſeine Stellung zur Bibel auch nicht
ſtellt.
Er ſelbſt kennzeichnet ſeine Stellung zur Vibel ſo:
richtig.
„Wa3 will überhaupt die Bibel ſein? Sie will kein vom HimFermel gefallene8, in allen Stü>en unfehlbares Buch ſein.“
ner: „Jede mechaniſche Verwertung der Schrift iſt wider den
Geiſt

nicht

gar

auch

ſic)

läßt
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Berichtigung.
Der Artikel „Was tun deine Kinder
für
die Miſſion?“ in der Dezembernummer vorigen Jahre3 6
„Miſſionstaube"“ hat P. Aug. C. Kröger von Villa Alba,
Argentinien, zum Verfaſſer.
;
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Orleans,
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Bitte

zu

H.H. H.

beachten!

Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement gogelauſen iſt oder bald Mean fee wird.
“April 28" bedeutet, daß das Abonnement jetzt abgelaufen iſt. Man

bezahle gütigſt an ſeinen Agenten oder direlt an uns, und zwar
prompt, damit die Lieferung nicht unterbrochen zu werden braucht.
Es dauert durchſchnittlich zwei Wochen, bis der Adrepſtreifen auf

St. Luke's,

er A. E.

D

zu wollen.

Mount

High Point, 2.29; St. Luke's, Lamison, 2.78; St. Luke's,
St.
St. Mark's, Ackerville, 2.15;
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Spartanburg,
Mark's, Atlanta, 7.00; St. Mark's, Winston-Salem, 4.92;
St. Matthew's, Arlington, 5.05; St. Matthew's, Meherrin,
24.69; St. Paul's, Charlotte, 12.00; St. Paul's, Lutherville, 10.00; St. Paul's, Oak Hill, 7.62; St. Peter's, Cabarrus County, 12.00; St. Peter's, Pine Hill, 3.23; St.
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For Students Fund: Mrs. H. Lange, Pacific Grove,
SE
.
Cal., 32.00.
Eritz Heine, Sr., Craig, Mo.,
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N.N.,
85.00. Mrs. C. F. Schroeder, Milwaukee, Wis., 3.00. Nebr.,
Canton, Kans., 200.00. Mrs. Anna Ludwig, Hooper,

Mrs.

Miſſionsliebe erfordert Tat.
Vergrößert den Leſerkreis
der „Miſſionstaube“! - Wenn die Leſergemeinde wächſt, muß
auch Intereſſe und Liebe am Werk wachſen.
Darum bitten
wir unſere Leſer herzlich, uns in unſerer Tätigkeit unterſtüßen
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7.90; Mount Carmel, Midway, 3.24; Mount Olive, Catawba, 2.00; Mount Olive, Tinela, 3.94; Mount Zion,
Bostian
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«TUnele Bill?

verſammelt ſich, w. G., vom 8. bis zum 13. Auguſt in Omaha
Nebr.
Neferat: „JEſus Chriſtus unſer EI
RN
Hoherprieſter."
Neferent: Prof. W. Arndt.
'
L. Fürbringer,
Vizepräſes der Synodalkonferenz.

Catherine,
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O., 5.00.

St. Louis,

Chapel

Die

Ebenezer, Atmore,
15.00; Holy Cross, Camden, 3.27;
3.25; Faith, Mobile, 4.10; Gethsemane, Hamburg, 11.76;
Grace
3.10;
Grace, Ingomar,
Concord, 40.00;
Grace,
School, St. Louis, 10.00; Hope, Kings Landing, 8.47 ; Immanuel, Cincinnati, 10.00; Immanuel, Shankletown, 5.00;
Immanuel Lutheran College, Greensboro, 861.50; Luther
Memorial,
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Grace
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New
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Toledo,
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1928.
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Cross

Per

“1 Know that My Redeemer Liveth."
Easter Anthem.
„Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt." J. Wambsgan ß.
Concordia
Gemiſchter Chor, Sopran- und Tenorſoli.
Publishing House, St. Louis, Mo.
Pries: 20 Cts.
Dies Oſterlied iſt beſtimmt für “more ambitious choral
organizations".

February

Holy

“rom

Führer ſein durch den Irrgarten der Jrrgeiſter, weil er ſelber
nicht klar iſt in ſeiner Stellung zum Worte Gottes und in der
C. Hafner.
Lehre von der Kirche.

Contributions

10.34.

for

rechter

kein

kann

Verfaſſer

Der

Summa:

aus.

klar

from

Wis.,

M. Reeb, Humberstone, Ont., Can., 3.00.
A. Wehrmann,
GET ener vile, Nove 19:00;
for Rev. E. L. Arndt, Hankow,
1ina, 5.00.
John
Hildebrandt, St
Minn.
7
L. M
Hankow, China, 10.00.
Ge
Enn SIERT IE:

die

Wahrheit mit Bibelſprüchen beweiſen oder jeder Jrrtum mit
Merkwürdigerweiſe beruft ſich der
VBibelſprüchen widerlegen.“
Verfaſſer auf die Geſ-gichte von der Verſuchung Chriſti; aber
gerade da born*“ jich der Heiland nicht auf das Scchrift"-udern ſpricht dreimal nachdrücklich: „Es ſtehet geganze
i=* Zent und antwortet mit drei kurzen Sprüchen der Schrift.
Auch über die Lehre von der Kirche ſpricht ſich der Verfaſſer
nicht

Pohland,

63

dem Blatt die Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.
Bei Entrichtung ſeine3 Abonnement3 erwähnc man gütigſt immer,
welches Blatt man wünſc<t, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn e3 ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo.

Die „„Miſſion3-Taube““ erſcheint einmal monatlich.

Der Preis für ein Jahr

in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
1 ExemplaV aleenenennenennnnnn MES SRESES EEN 50 Cts.

Von
„»
„

'

10 Expl. an auſwärts an eine Adreſſe 40 Cts. pro Expl.

b0
100

„«
„

„
„

„"
"

.„

'„"
„»-

STCWEZUEZ
33 CtS. »

AusIn St. Louis, durc< Träger oder Poſt bezogen, ſowie in Canada und im
%
land 60 Cents pro Exemplar.
n, ſende man

Brieſe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw. enthalte
unter der Adreſſe: Concordia Publishing Uouse, St. Louis, Io.

Rey. C. F.
Alle die Nedaktion betrefſenden Einſendungen ſind zu richten anräge
für die
St. Louis, Ao. 3 alle Geldbet
son
Jeffer
S.
3558
Bekhart,
W.
Theo,
r,
Ur.
Kaſſiere
Negermiſſion an den
Avenue, St. Louis, Mo.
Drewes, 3558 S. Jeſferson Avenue,
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Ein neues Miſſion8buch
HALF

A

;

CENTURY OF LUTHERANISM
OUR COLORED PEOPLE

AMONG

Unſere Negermiſſion feiert die8 Jahr ihr goldenes Jubiläum.
erzählt un3 die Wunder der Gnade Gottes, die dieſe ſo gering und
begonnene Miſſion erfahren hat.

Die8 Buch
unſcheinbar

Der Verfaſſer iſt ſeit nahezu zwanzig Jahren mit der Negermiſſion verbunden, und ſeine langjährige Erfahrung = das merkt man auf Scritt und
Tritt -- iſt ihm bei der Verabfaſſung des Buches äußerſt zuſtatten gekommen.

<

+...

.

auch

leicht verſtändli<h.
nur

etwas

einfac)

Jeder,

Engliſch

der

verſteht,

5.

84

Ss

Das Buch enthält wirkliche Geſchichte, iſt aber trozdem keine8wegs
troffen.

Ka

Die

ſchichten

Peer

kann dies Buch mit Nutzen leſen.

„H

.--

ſind

“

Sprache

k

'Lutberanisem“

EE

und

und

9)

1 | Anoog
Oor Colored People].
KL STREE
EI

und

vielen

ſchönen

Anekdoten,

der

Geleiſe

Humor,

der hie und da durcklingt,

machen

es lebendig

und

feſſelnd.

|“

Stil

0»

yk

Etwa ſec<hsundſe<zig Bilder aus
der Negermiſſion zieren dies Buch.

Solche, die die Jubiläumsſchrift geleſen haben, ſagen:
„Der rechte
de3 Evangeliums weht durch das ganze Buch.“
„ES iſt äußerſt feſſelnd.“
Druc iſt hübſch.“

Geiſt
„Der

Wir haben hier zum erſtenmal eine zuſammenfaſſende Schilderung der überaus
reihgeſegneten Miſſion3arbeit in Alabama.
„E3 lacht jedem Miſſion8freund da3
Herz, wenn er lieſt, wie Große3 der HErr dur ſeine Diener, unſere Miſſionare, an
dem armen, verachteten Negervolk in dieſem Staate getan hat.“
Der Preis iſt überraſchend niedrig:
ſtellt: 60 Ct3. für jedes Exemplar.
Der

etwaige

Überſchuß

fließt

in

Man

ſende

ſeine
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Miſſionskaſſe.
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alle Heiden;

uns

und

1879.
on

July

5,

1918.

Ur. 5.

Preiſet ihn, alle Yölker!
Denn

3,

authorized

Pfjalm Mc.

ZEN WINNI.
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Post

Mai
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St. Louis, Mo.

provided

Wahrheit

in Ewigkeit.

Halleluja!

]

Ehre ſei dem Dater und dem Sohne

|

Und dem Heiligen Geiſte,

L

Wie es war im Anfang, jetzt und immerdar
Und von Ewiokeit zu Ewigkeit! Amen.
(Au3 der erſten Nummer der „Miſſions8taube-.)

;
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Zum
Dur

Gottes

Gnade

fünfzigſten

iſt .e3 der

Geburt8tag

„Miſſionstaube“

vergönnt, dies Jahr ihren fünfzigſten Geburtstag zu
feiern. Die Leſer dieſes Miſſion3blatte3 werden bereits

in der Januarnummer bemerkt haben, daß
erſten Seite zu leſen ſteht: „50. Jahrgang.“
Leider

hat

Krankheit

den

auf

der

gehindert,

ſhon früher eine Jubelnummer herzuſtellen.

Gott hat

e3 wohl ſo haben wollen.

Dieſe Geburtstagsfeier geht dem gegenwärtigen
Scriftführer beſonder5 nahe, hat ex do<h nahezu ſiebzehn

Jahre

iſt keine Kleinigkeit

niht

in

den

die
erſten

„MiſſionsStaube“
ſe<35

für ihn
Jahren,

redigieren

dürfen.

geweſen,

ſonderlich

in denen

er Paſtor

einer volkreichen Gemeinde war, ſowie in den Monaten,

Jubelgruß
Gott zum Gruß, geliebte „Taube“,
Herold unſrer Miſſion!
Fünf Jahrzehnte ſind entflohn,
Seit dein Flug zur Palmenlaube
Völker wies zum Fürſtenſohn,
Der ſelbſt Starke nimmt zum Raube,
Schäder irägt als Siegeslohn
Von dem Kreuz zum Freudenthron.

zum

in denen er auf ViſitationsSreiſen oder auf Vortrags3reiſen begriffen war.
Doch auch zu dieſen Zeiten war
ihm die Arbeit an dieſem Blatt ſtet3 eine Freude.
Lieben Miſſionaren ſowie andern Mitarbeitern daheim

und in der Ferne,

Scriftleiter

Das

goldenen Jahre3tag

im

öden

Wenn du jekt nach fünfzig Flügen
Blickſt auf den Erfolg zurüc,
So voll Segen, Heil und Glüc,
Dann mußt du mit Herzvergnügen
Preiſen Gottes Meiſterſtück,
Der auf all den Wanderzügen,
Daß kein Unſtern dich berück",
Brach des Teufels Macht und Tück'.

Labyrinth

Ihrer finſtexrn Fleiſchesſünden.
Pfingſtlich warmer Geiſte5wind
Soll viel Gnadenhütten gründen,
Tempel, die der HErr gewinnt,
Eh' der Tag de3 Heil3 verrinnt.

Gratulationen zum fünfzigſten Geburts8tag der
„Miſſions8taube“.
hat zu ihrem fünfzigſten Ge-

burt3tag eine ganze Anzahl von Glü>- und Segen3wünſchen
erhalten
von
Redakteuren
lutheriſcher
Zeitſchriften, von Miſſionaren und andern.
Allen
Gratulierenden ſpricht die „Miſſion3taube“ hiermit
ihren herzlichſten Dank aus.
Den lieben Leſern der „Miſſion3taube“ wird e3
gewiß willkommen ſein, die Gratulationen zu leſen.
Wir laſſen ſie de3halb hier folgen.

Das „Gemeindeblatt“ der Wis8conſinſynode
gratuliert.
E3

der „„Miſſion8taube“.

Frieden will dein Ölzweig künden
Allen, die noh taub und blind
JIrr'n

iſt dex „Miſſionstaube“ vergönnt, in dieſem
Jahr ihren fünfzigſten Geburtstag zu feiern.
Die
„MiſſionStaube“ hat in ihrem Beruf viel Lhnlichkeit
mit der Taube Noah3 in den Tagen der Sintflut.

die wertvolle Artikel und Beiträge

eingeſandt haben, iſt es zu verdanken, daß dies MiſſionSblatt in Tauſenden von lutheriſchen Häuſern in
Nord- und Südamerika, in Curopa, Aſien und Auſtralien ſtet3 ein willkommener Gaſt geweſen iſt.
Dem gütigen Gott ſei Lob, Preis, Chre und Dank
dargebracht für ſeine Hilfe und ſeinen Segen.
Er wolle
aud) -hinfüro helfen und die liebe „Taube“ in zunehmendem Maß eine SegenSöquelle ſein laſſen in dem heiligen Werk der Miſſion!
C.F. Drewes

Goit der Vater trug auf Flügeln
Deine Kirc<henpoſt dur<h35 Land;
Gott der Sohn war treu zur Hand
Mit dem Glanz von Zion3 Hügeln;
Gotte3 Geiſt gab Fortbeſtand,
Kraft und Mut tiroß Menſchenklügeln,
Frucht zum Werk von Strand zu Strand,
Wo ſein Wort die Heimſtätt' fand.

Die „MiſſionStaube“

der „„Miſſions8taube“.

Gott mit dir, geliebte „Taube“!
Breite aus dein Schwingenpaar;z
Trage Feuer zum Altar,
Daß der Chriſten Geiſt und Glaube
Auch in Zukunft Jahr für Jahr
Von des MammonZ5 eitlem Staube
Bring' mit Luſt Dankopfer dar
Gott -- und dir, dem Jubilar!

Noah
das

ließ eine Taube
Gewäſſer

zu verlaufen.
der Kirche

ausfliegen,

der Sintflut

ſihen

So
und

um zu erfahren, ob

ſchon angefangen

bringt un,
durc<h

DO.. Hüſchen.

habe,

ſich

die wir in der Arche

andere

Miſſion

unter

den

Negern des Landes betreiben, die „Miſſionstaube“
Nachricht, ob das Gewäſſer dex Sünde und de3 Unglauben2 ſich unter dem Negervolk zu verlaufen beginnt
und ob nicht da und dort nod dieſe3 Volk im Waſſer
de3 Verderben3 ſteht. Die „Miſſionstaube“ kommt zu
Un38, um unS3 da3 zu ſagen, damit wir Gott danken und

mit Eifer helfen.
Sie hat nun fünfzig Jahre dieſen
edlen Dienſt getreulich exfüllt und dadurd viele unter
uns zur Arbeit für die Miſſion erwe>t.
Möge ſie in
nimmermüdem
Eifer fortfahren und uns belehren!
Möge ſie viele Häuſer offen und ausgere>te Hände

finden, die ſie hineinlaſſen, aufnehmen
laſſen, wa3 ſie gerne ſagen mödtel

und ſich ſagen

W. Hönede,
an der Redaktion de8 „Gemeindeblatte3-.

Die
Gratulation

des “Northwestern

Mijſions-Taube.

Lutheran"'.

Milwaukee, Wis., March
Die IMlisStonslaube,

Lehre,
deren
Zentrum
JEjus
Chriſtus,
der
Gefreuzigte, iſt.
Die „Miſſionstaube“ ſteht im Dienſt
der praktiſchen Ausführung des Befehl35 unſer3 Heilandes:
„Gehet hin in alle Welt und prediget da3

12, 1928.

Dir. C. PY. Drewes, Editor,
3558 S. Jefferson Ave.,
St. Louis, Mo.

DEAR

BROTHER

Cvangelium aller Kreatur!“
Das

DREWES: --

With gratitude to God we take note of the fact
that He, by His grace and guidance, has permitted
Die JAMissStonstaube to begin its fiftieth year of continued service in spreading the Word of the Kingdom.
We unite with you on the occasion of this
Golden Jubilee in thanksgiving to God for the multitude of blessings with which He has crowned your
labors in the past and carnestly hope and pray that
He may continue to be your Guide, your Stay, and
your Halp in the ycars to come.
and
brotherly
With
hearty
«ongratulations
greeting, Yours,
TF. GRAEBER,
Vor

the

the

Joint

Nortliwestern

Synod

Segenswünſche

of
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Lutheran,

Wiscongin

an

and

organ

Other

des „Lutheraner“.

engliſche Sc<hweſterblatt der „Miſſionstaube“
ſendet einen Jubiläumsgruß.
Liebe

Napoleon, O., den 26. März
„MiſſionsStaube“!

1928.

Faſt ſech5hundertmal haſt du deinen Flug gemacht
und der Kirc<e Chriſti deine MiſſionsSbotſhaften gebracht.
Du biſt in dieſen fünfzig Jahren wirklich eine
treue geiſtliche Brieftaube geweſen und haſt auf deinen
monatlichen Flügen Tauſenden die freudige Kunde von
den herrlichen Siegen des Kreuzheeres unter den Angehörigen der Streiter im Felde -- unter den geiſtlichen
Vätern und Müttern, Brüdern und Schweſtern der
Krieger =- verbreitet.

Deine

of

States.

F-. Pieper.

Botſ<haften

haben

immer

wieder

unſere

zagenden Seelen erqui>t, unſern wankenden Mut geſtärkt und uns zu neuen Anſtrengungen ermuntert.

Nicht

wenige

in unſern

Kreiſen

verdanken

dir ihren

Miſ-

MiſſionSeifer, und viele Leſer deiner Botſchaften ſind
dir dankbar, daß du durch deine Mitteilungen ihnen geholfen haſt, ihre Miſſionsgaben mit dem nötigen Verjtändnis zu opfern.
;

ſionSintereſſe bei vielen Leſern erwe>t, gefördert und
erhalten.
Von der erjten Nummer an kehrte die

Der jektige Redakteur des Lutheran Pioneer hat
wohl jeden deiner Flüge beobachtet und alle deine Bot-

„Taube“

ſchaften geleſen.

Herzlichen Gruß
„MiſſionStaube“ zu

und Segenswunſc<h der werten
ihrem fünfzigjährigen Beſtehen!

Gott hat in dieſen fünfzig Jahren viel Segen
ſtiftet

durch

das

treffliche

ein in meinem

kleine

Blatt

und

das

ge-

Elternhauſe, und ſeitdem habe

ich ſie regelmäßig geleſen, und ſie wird mir je länger,
je liebex.

Die

treuen

Dienſte

ihrer in Gott

ruhenden

Er gedenkt oft mit dankbarem Herzen

der Tatſache, daß ſeine Eltern ſeit dem erſten Erſcheinen
der „MiſſionStaube“ Leſer derſelben waren und ihm ſo

vormaligen Redakteure -- ich nenne nur F. Lohner,
C. I. O. Hanſer, C.F. W. Sapper -- ſollen unvergeſſen
ſein.
Geſegnet ſei ihr fernexrer Aus8gang in unſere

von

Chriſtenhäuſer,

Der HExrr der Kirche, der große Feldherr des MiſſionSheere3, gebe dir no viele Jahre lang. Gelegenheit,

und

geſegnet

ſei vor

allem

da3

hohe,

heilige Werk der Miſſion, dem die „Taube“ dient!
8. Fürbringer.
Die Redaktion des “Tutheran Witness"
bringt der „Taube“ ihren herzlichen Glü>kwunſ< dar
zum goldenen Jubiläum. Seit ſiebenundvierzig Jahren
marſchieren unſere Zeitſchriften nebeneinander, vereint
im Zeugnis der Wahrheit und im Werke de3 HErrn.
Gott erhalte unz in dieſer fröhlichen Cinheit der Arbeit
und

de3 Ziele3l

Hoha<htungsvoll

;

Martin
Theo.

S. Sommer.

Gräbner.

Herzlicher Jubiläunm8gruß der „Lehre und Wehre“.
Die theologiſche Zeitſchrift „Lehre und Wehre“ entbietet ihrer Schweſter, der „Miſſionstaube“, ihren herzlihen Gruß zum fünfzigjährigen Jubiläum. Wir ſind
ſehr nahe miteinander verwandt.
„Lehre und Wehre“,
wie ihr Name beſagt, lehrt und verteidigt die hriſtliche

ſeinen Kindesjahren

an

Chriſten eingeprägt wurde,

da3 herrliche Vorreht

der

an dem Werk der Miſſion

ſich beteiligen zu dürfen.

ſeinen MiſſionsSbefehl bekanntzumachen

und viele Siege

ſeines Heere3 in den Hütten der Gerechten zu verkündigenh

DaZ iſt der aufrichtige Wunſch

des

Lutheran

Gratulation

Pioneer.

des “Colored Lutheran".

„ Selma, Ala., 14. April 1928.
Lieber P. Drewe3!
;
Vor nahezu fünfzig Jahren wurde eine Taube,
nämlich die „Miſſionstaube“, in viele Häuſer innerhalb der Synodalkonferenz ausgeſandt. An ihren Flügeln fand man eine Botſchaft befeſtigt, eine Botſchaft,
die von Millionen Schwarzer berichtete, die aus Mangel
an Brot de3 Lebens3 verdarben; eine Botſchaft, die das
unbeſchreiblich jammervolle zeitliche und geiſtliche Elend
ungezählter Scharen ſchilderte.
Die „Miſſions8taube“ bat nun die Glieder unſerer
lutheriſchen Kir<he dringend, dieſen ſterbenden Sündern aus der Negerraſſe doh eilends Miſſionare mit

Die Miſjſions-Taube.
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dem
ewigen
und
ſeelenrettenden
Evangelium
von
Chriſto, dem gekreuzigten und erbarmungsvollen Heiland, zu ſenden.
Monat für Monat, Jahr für Jahr, ein halbes Jahr-

hundert lang, iſt nun die „MiſſionStaube“ in alle Weltteile geflogen, in Tauſende von Häuſern, mit der immer
wiederkehrenden Bitte, man wolle doh den verwahrloſten und unterdrüdten Negern die Botſchaft de3 Heil38

ſenden.

An die Flügel der „Miſſionstaube“ band man

aud viele Erzählungen von den Wundern der göttlichen
Gnade, die die Herzen auc der größten Sünder nicht
nur bekehrt, ſondern auc umwandelt, erneuert.
Ihre Botſchaften haben aud Früchte gebracht, reiche
Früchte, Früchte für den Himmel.
Herzen ſind erwärmt worden für das herrlihe Werk der Seelenrettung.
Infolge de3 Werke3 der „Miſſionstaube“
ſind Tauſende und aber Tauſende von Gebeten für das
Werk der Negermiſſion wie der Miſſion unter andern
Völkern zum Thron der Gnade emporgeſtiegen.
Tauſende und aber Tauſende von Dollars, die in die Kaſſe
für Negermiſſion gefloſſen ſind, ſind eine Frucht und

Folge der Artikel, die in dieſen Jahren in der „MiſſionsStaube“ erſchienen ſind.
Wohl dur kein andere3 Mittel iſt die Sache der
Seelenrettung unter den armen Negern ſo gefördert
worden wie durd die treue, unermüdliche Arbeit unſerer

„MiſſionsStaube“.
Gott ſegne unſere

„Taube“1

Botſchaften, die ſie in Zukunft
Leute zu emſiger Wirkſamkeit

Er wolle dur
bringen wird,
anſpornen in

die

unſere
dieſen

lezten, böſen Tagen der Welt, damit viele teuererkaufte
Seelen

gerettet werden,

ehe es zu ſpät iſt!

The Colored Lutheran,

ohne c3 zu merken, dies und jene38 über die Miſſion,
und der Grund wurde gelegt zu ſpäterem, ausführlicherem Unterricht.
Damals kümmerten wir un3 natürlich nicht um die Frage, wer denn die waderen,
geſchiten Männer ſeien, die aus Liebe zum Heiland die
kleinen Geſchichten ſo intereſſant erzählten.
Daß darin
viel ſaure Arbeit und Kopfzerbrechen ſte>e, blieb unſerer
kindlichen Einfalt verborgen.
Und e38 mag wohl auh
manchen erwachſenen Leſer geben, der ſich no nie viele
Gedanken über das Woher all der kurzen und langen
Artikel und der andern Sachen gemacht hat, die in der
„MiſſionsStaube“ einen Monat nach dem andern erſcheinen. Nun, all den Scriftleitern und Mitarbeitern,
die die Liſte der „Miſſionstaube“ aufzeigt, ſei hier ein
Dankestribut gezollt.

Fünfzig Jahre iſt die „MiſſionsStaube“ alt =- aber
alt iſt ſie noh nicht.
No ſprüht in ihr da3 göttliche
Feuer, das nie alt wird, wovon es nämlich heißt: „Das

Wort des HErrn bleibt in Cwigkeit.“

An

der Anerkennung vom Schriftleiter des
“Theological Monthly".
die „Miſſionstaube“,
P. C. F. Drewe3, Scriftleiter.

Es gereiht mir
zur Ehre und
Freude,
da3
Theological Monthly beim goldenen Jubiläum der
„Miſſionstaube“ vertreten und ihr in ſeinem Namen
herzlich gratulieren zu dürfen.
Die liebe Jubilarin iſt
nicht viel älter als ich, demnad ſind wir ſozuſagen zu-

ſammen aufgewachſen.
zeugen,

daß

ſie

Freundin war.
Meile

entfernten

mir

Vor allen Dingen will ich beſ<on

al3

Knaben

eine

werte

Wenn wir Kinder von dem etwa eine
Poſtamt

die

Briefe

und

Zeitungen

holten, dann freuten wir uns, fall3 unter den Druſachen auch die „MiſjſionsStaube“ war. Freilich hatten
wir ja noc< nicht viel Verſtändnis für die ſchönen Aufſäße, die ſie in ſo großer Zahl brachte, aber anziehend
war ſic troßdem, bot ſie doh ſo viele intereſſante kleine
Geſchichten und war jede3mal mit dem ſc<önen Bild
auf der erſten Seite geſchmüdt, ſo daß wir uns ſtark
zu ihr hingezogen fühlten.
So lernten wir Kinder,

lebt und

Glü>wünſche des Redakteurs des “Concordia Junior
Messenger".
St. Louis, Mo.,
P. C. F. Drewes,
Redakteur der „Miſſionstaube*,

28. März

1928.

3407 Halliday Ave.,
St. Louis, Mo.

Box 683, Selma, Ala.

Soze

Nod

webt in ihr in jugendlicher Friſche die Liebe zu armen
Sündern, die ſich und andere aufmuntert zu heiligem
Eifer im Werk der Miſſion, dem zu Ehren, der gekommen iſt, zu ſuchen und ſelig zu machen, wa3 verloren iſt. Möge denn die werte „Taube“ fortfahren,
ihr köſtliches Ölblatt hinauszutragen in die Welt, und
möge der reichſte Segen de3 dreieinigen Gottes ſie ſtet3
begleiten!
VW. Arndt.

Geehrter Herr Redakteur!

Die

herzlichſten

Glückwünſche

zum

goldenen

Ju-

biläum der „Miſſionstaube“1
Dieſer fliegende Bote
hat fünfzig Jahre hindurch Neuigkeiten, Nachrichten,
Erzählungen, Erlebniſſe, Merkwürdigkeiten und der-

gleichen über Miſſion
unſerer

lieben

Chriſten

und

Miſſionare

gebra<t

und

in die Häuſer
dadurch

unbe-

rec<henbare Dienſte im Intereſſe der AuSbreitung des
Neiche3 Gotte3 geleiſtet.
Nur der HErr der Kirche
weiß, wie viele Herzen dur< dieſe3 Blatt für da3 Werk

der Miſſion erwärmt worden ſind.
Wie die ſeligen Väter unſerer Synode dur<h ihre
Indianermiſſion in Midjigan und durd ihre Arbeit auf
den weitau38gedehnten Miſſionsfeldern hierzulande ein
wirkliches Intereſſe an dem Aufbau de3 Reiches Chriſti
zeigten, ſo hat die „MiſſionsStaube“ in den vergan-

genen Jahren redlich ihr Teil getan, ein ähnliches Jntereſſe in den Kindern und Kindeskindern zu erweken
und zu erhalten.
Auch heute noch, obwohl die Synode
nicht mehr einſpradjig iſt, hat dieſe3 Blatt eine widtige

Aufgabe unter
vorzugen.

denen,

die

die

deutſche

Sprache

be-

Die

Wiſjſions-Taube.

Möge der HErr der Kirche auch in Zukunft ſeine
ſchüßende und ſegnende Hand über dies Blatt und ſeine
Redaktion
Mit

halten!
<riſtbrüderlihem

Gruß

W.
Nedakteur

Ihr

G. Polac,

des Concordia

Junior Messenger.
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ſeligen P. Otto Hanſer, erquite und erfreute.
Möge
die „MiſſionsStaube“ auch fernerhin no< viel Segen
jtiften im Dienſte der Miſſion unter der Leitung ihre3
jehbigen tüchtigen Redakteurs P. Chriſtoph F. Drewe3!
Die HerauSsgeber der
„Abendſc<hule“.

Gratulation des „Kinder- und Jugendblatt“.

Gruß und SegensSwünſche des Concordia Publishing

Fünfzig Jahre im Dienſte des HErrn geſtanden zu
haben, iſt gewiß eine große Gnade Gottes. Jſt Lehrern
und Paſtoren dieſe beſondere Gnade zuteil geworden,
ſo begehen die Gemeinden dies mit Recht mit beſonderen
Lob- und Dankfgottesdienſten.
Nicht minder, ja, man
mödte ſagen, nod) mehr Urſache zum Preiſe der Gnade
Gottes iſt vorhanden, wenn ein Blatt wie unſere „MiſſionStaube“ auf fünfzig Jahre ihres ſtillen und doch ſo
ſegenzreichen Wirkens zurückbliken darf.
Mit dem

House.

Ölblatte

des

Frieden3,

dem

teuren

Evangelium,

iſt

unſere kleine „MiſſionsStaube“ ein halbes Jahrhundert
allmonatli< in alle Lande hinaus8gezogen und hat von
den Kämpfen und Siegen unſerer Sendboten und Miſſionare daheim und in fernen Landen Bericht erſtattet
und die Herzen ihrer Leſer erwärmt, freudig für dieſes
ſegensreichſte Werk auf Erden ihre Gaben und Opfer
darzubringen und für die Miſſionare und die vielen
dur) das Evangelium auf Erden gewonnenen Kinder
Gottes aus allen Völkern und Sprachen der Welt Fürbitten zum Thron der Gnade Gottes emporſteigen zu
laſſen.
Unbekehenbar und unermeßlich iſt der Segen,
den dies kleine Blättchen bei ſeinem ſtillen Botengang
monatlid) im Neiche Gottes geſtiftet hat. Ja man kann
wohl ſagen: Ohne die treue Mithilfe unſerer „Miſſion3taube“ wären auf dem großen Gebiete der Negermiſſion
unſerer Synodalkonferenz nicht die ſtaunenswerten Erfolge zuſtande gekommen, für die wir jezt den HErrn
preiſen dürfen.
Dem HeExrrn ſei Lob, Dank und Ehre
dargebracht, daß er unsS dies in ſeinem Dienſte ſtehende,
ſegenſtiftende Blättc<hen fünfzig Jahre lang im Kreiſe
unſerer Synodalkonferenz erhalten hat, und daß er un3
immer wieder Männer beſchert hat, wie auc den jekigen
Schriftleiter P. Chriſtoph F. Drewes, die liebeglühende
Herzen für das Werk der Miſſion hatten und ihre Mit<riſten begeiſtern konnten zur Mithilfe um JEſu willen!
Gott ſegne aud) fernerhin unſere kleine Jubilarin
und laſſe ſie an Leſerzahl wachſen in viel tauſendmal

tauſend!

Da3

Kinder-

und

Jugendblatt.

Der Scriftleiter,

Aug.

Lange.

Auch die „Abendſchule“
mödte heute in den Kreis der Jubilierenden eintreten,
die der „Miſſionstaube“ zu ihrem fünfzigjährigen Beſtehen gratulieren.
Den jekigen Heraus3gebern der

„Abendſchule“ ſteht es no< lebendig vor Augen, wie
lieb dieſe38 leine Blätthen ihrer ſeligen, nun längſt in
Gott ruhenden Mutter geweſen iſt, wie gern ſie darin
la3 und ſich namentlich an den kurzen und do ſo herr-

lihen Betrachtungen de3 damaligen Schriftleiter3, des
x

St. Louis, Mo.,
Herrn P. C. F. Drewes,

15. März

1928.

Redakteur der „Miſſionstaube*,
St. Loui8, Mo.

Werter Herr Paſtor!
Wir werden darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſes
Jahr Jhr geſchätßte3 Blatt ein halbes Jahrhundert alt
wird.
Während dieſer ganzen langen Zeit war e3
unſerm Verlagshaus vergönnt, dies Blatt für Sie zu
druden und, wenn ih mid) nicht ſehr irre, au beinahe
die ganze Zeit zu vertreiben.
Dies beredtigt uns, mit
unter die Zahl der Gratulanten zu treten und mit
Ihnen Jhr goldenes Jubiläum zu feiern.
Die „Taube“ iſt nicht dazu beſtimmt, „Geld zu
maden“; es darf Ihrer geſchätzten Behörde daher keine
große Enttäuſchung bereiten, wenn bei den jekigen
hohen Preiſen und bei der verhältnizmäßig immerhin
nod) geringen Verbreitung der „Miſſionstaube“ kein
Profit mehr aus dem Vertrieb derſelben erwächſt.
Die
„Miſſionstaube“ ſelber, die Kommiſſion für Negermiſſion und beſonders auc< Sie, geehrter Herr Nedakteur, dürfen ſich der Befriedigung hingeben, daß
durd) Jhr Vlatt die Sache der Miſſion, beſonder3 die
Sache der Negermiſſion, gefördert wird.
Ihnen aud für die Zukunft Geduld, Geſchi> und
Gedeihen wünſc<hend, zeichnet

Sehr ac<tungsvoll
Concordia

Publishing

House.

IE. SEUEL, Manager.

Ein Miſſionar gratuliert.
Liebe „MiſſionsStaube“1
Du biſt nun fünfzig Jahre lang über Stadt und
Land dahingeflogen und haſt dem Volke Gottes Nachrichten gebracht von den Kriegen und Siegen ihres

HErrn.

Damit haſt du das Band de3 Glauben3 und

der Liebe befeſtigt und Gotte3 Volk einander immer
näher gebraht und es immer feſter miteinander verbunden zur Ausführung des einen großen Werkes,
deſſen Zwe>e deine Spalten einzig und allein dienen:

de3 Werke3 der Miſſion.
Ganze fünfzig Jahre kenne ih dich nun noch nicht,
denn meine Tage reihen noh nicht an deine Jahre
heran.
Aber unſere gegenſeitige Bekanntſchaft erjtre>t

ſich doch ſchon auf viele Jahre.
Soweit e8 mir noch
erinnerlich iſt, ging das ſo zu. In meiner Kindheit
gab es bei un3 im Hauſe nicht allzuviel zu leſen. Die
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kirhlihen Zeitſchriften und die Familienblätter waren
ſo ziemlich das einzige, was wir Kinder zu Geſicht bekamen.
So laſen wir manchen Schund nicht, den
Kinder jekt leſen, und waren dafür vielfach beſſer vertraut mit dem Wohl und Weh unſerer lutheriſchen
Kirche.
Dein Titelblatt, liebe „Miſſionstaube“, hatte e38
mir nun ſchon in meinen frühen Kinderjahren angetan.
Wie oft ſchaute ich es mir an und wunderte mid), was
es wohl damit auf ſich habe!
Die Taube mit dem
Ölzweig über dem Waſſer; am Geſtade die Nothäute
und die Mohren; am andern Ufer die ſhmude Kirche
und da3 College -- wie oft vertiefte ic) mid) in dies
Bild!
DaZ Verſtändnis desſelben ging noh über meine

Begriſfe hinaus.

I

Kaum aber hatte mir unſer guter, geduldiger Lehrer
mit großer Mühe da3 Leſen beigebracht, da machte ich
mich aud daran, die Geheimniſſe, die hinter dieſem
Titelblatt verborgen lagen, ſelbſt zu ergründen.
Jn
den Jahren, die folgten, habe ich dann im Geiſt alle die
Kriege auf dem weiten Gebiet der Miſſion mitgefohten
und alle die herrlichen Siege mitgefeiert. Und die Miſſionare, von denen ic in deinen Spalten la3 oder die
darin ſelber zu Worte kamen, waren die Helden meiner
Jugendzeit.
Und da es bei un3 zu Hauſe viele Leſer
gab und ich al3 der Kleinſte gewöhnlich die Blätter
zuallerle3t bekam, ſo machte ich mich oft am Sonntagnachmittag, wenn andere Jungen ſpielten, heimlich
mit dir davon, damit ich nicht ſo lange auf die NachLichten, die du brachteſt, warten müſſe.
So vergingen die Schuljahre, und die Konfirmation
. kam herbei und damit auch die Zeit der Entſcheidung
für einen künftigen Beruf.
Unſer lieber, guter Paſtor
wollte haben, ich ſolle Paſtor werden.
J< wollte aber
nicht.
Da kamſt du, liebe „MiſſionsStaube“, wieder

treulich jeden Monat

geflogen mit deinen Nachrichten

von den Kämpfen und Siegen des HErrn.
Jd la3 und
las. In meinem Herzen regte ſich zuerſt ein S<huldgefühl, daß ih, dem Jona3 gleich, dem HErrn entlaufen wolle, dann aber auch der ſehnlihe Wunſch,
ſelber mitzuſtreiten und mitzuſiegen, wenn e3 Gotte3

Wille ſein ſollte. Dir habe ich e3 alſo nächſt Gott zu
verdanken, daß der Wunſd meine3 nun ſeligen Paſtor3

Und nun, liebe „Taube“, fliege weiter und bringe
weiter Nachrichten von nah und fern von den Kämpfen

und Siegen de3 HErrn!

Entflamme weiter die Herzen

der Jünglinge, daß ſie ſich ihrem HErrn zum Dienſt
ergeben, und erwärme weiter die Herzen unſerer lieben
Chriſten, daß ſie beten und geben für die Kämpfe und
Siege unſers HErrn!
Daz iſt der herzliche Jubiläums3wunſch

Deine3

geringſten Mitarbeiters

New Orleans, La.

Was

G. M. Kramer.

einer der älteſten Leſer der „Miſſionstaube“
ſchreibt.

Der Unterzeichnete- kann es nicht unterlaſſen, der
liebwerten „MiſſionsStaube“ zu ihrem fünfzigſten Geburt5tag einen freundlichen Gruß und eine herzliche
Gratulation zu ſenden, und fühlt ſich gedrungen, mit
allen <riſtlichen Leſern unſerer „MiſſionsStaube“ dem

P. Hermann

Bartel3

Er hat die „Miſſions8taube“

von

in St. Louis.

der-erſten

Nummer

an

geleſen.

lieben Gott von ganzem Herzen zu danken für den
reichen Segen, den er aus lauter Gnade ſeiner Kir<e
auch durc dieſe Zeitſchrift in all dieſen Jahren gütigſt
“ geſchenkt hat.
» Zugleich bitten wir aber den treuen Gott, er wolle
auch fernerhin die Miſſion dieſer „Taube“, die mit dem

der Stu-

Ölblatt des Friedens über die vielen und großen Miſ-

dienjahre biſt du mir ſtets ein treuer Freund geblieben.

ſionsfelder fliegt und uns über die Kriege und Siege
des HErrn im Werk der Miſſion ſo treulich berichtet,
mit ſeinem reichſten Vaterſegen krönen.

do

no< in Erfüllung ging."

Auch

während

In den lekten zwanzig Jahren ſind wir nun nod
inniger verbunden worden und haben zuſammenwirken
dürfen im Werke de3 HExrn, du an deinem großen Teil,
ich an meinem geringen Teil.
Dabei biſt du mir von
Jahr zu Jahr immer lieber und teurer geworden.
Oft

wollte mir der Mut ſinken, aber wenn du dann wieder
kamſt und ich in deinen Spalten la3, wie ander3wo ſo
rüſtig und glaubensfroh vorangearbeitet wurde und wie
junſer Gott einen Sieg nach dem

andern

verlieh, dann

wurde ich beſchämt ob meine3 Kleinmut3 und wieder
geſtärkt zu neuem Voranſchreiten. So biſt du mir bi8
heute ein lieber, treuer Mahner und Tröſter geblieben.

Der
wegen

Schreiber

dieſes

Augenſchwäche

aufgeben

müſſen,

hört noch zu den

aber

hat

leider

die liebe

Blättern,

in

den

ſchon

lehzten

andere

„Miſſionstaube“

die ex gerne

wird ſie leſen, ſolange er noh leſen kann.
von der erſten Nummer

Jahren

Zeitſchriften

an geleſen.

lieſt, und

geer

Er hat ſie

Auch ſchi>t ex ſie

nod) ſtet3 nach Deutſchland, damit auch andere den
Nutßen davon haben mögen.
* Der Unterzeihnete war auh zugegen als junger
Paſtor, als vor fünfzig Jahren, nämlich im Oktober
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des Jahres 1877, auf der Synode des Weſtlichen
Diſtrikts der Miſſouriſynode zu Altenburg, Mo., mit
großer Begeiſterung P. J. F. Döſcher als unſer erſter
Negermiſſionar feierlich abgeordnet wurde.
„Sollte
dieſe Miſſion un3 nicht näher liegen als die ausländiſche?“ ſc<rieb der ſelige D. Walther im „Lutheraner“
ſchon

im

Jahre

1876.

Groß

iſt der

Segen,

mit

dem

der HErr dieſe Miſſion unter den Schwarzen geſ<müct
hat.
Man leſe nur da35 von Direktor Drewes ſehr geſchi>t geſchriebene und lehrreiche Jubiläumsbuch Talf
a Cenlury of LutlkteraniSm Among
Our CQUolored
People, zu beziehen von unſerm Concordia Publishing

House

in St. Louis.

CS koſtet nur 75 Cents.

Frei-

lich, der volle Segen dieſer Miſſion wird uns5 erſt im
Licht der Cwigkeit gezeigt werden.
Bald nach der Synode in Altenburg, nämlich im
Juli 1878, wurde auch die Herausgabe der „Miſſion3taube“ beſchloſjen.
Die Paſtoren F. Lohner und C.F.
W. Sapper waren die erſten Redakteure der „Miſſion35taube“.
Seit ſiebzehn Jahren iſt nun Miſſions3direktor
Chriſtoph Drewes der ſehr tüchtige Nedakteur.
Gott
gebe dem lieben Bruder, der ſeit längerer Zeit leidend
iſt, bald wieder feſte Geſundheit zu ſeiner aufreibenden
Arbeit in der Negermiſſion und ſegne auch fernerhin die
liebe „MiſſionStaube“ zu ſeines großen Namens Ehre
und zum Heil vielex Seelen!
Auch auf die „Miſſion3taube“ können wir mit Recht unſern Segenswunſc< in
die Schriftworte einkleiden: „Wachſe in viel tauſendmal tauſend!“
Hermann Bartels3.

Danket

dem

HErrn!

Danket dem HErrn, deſſen Wahrheit und Treu' nicht veraltet,
Der die Geſchi>e der Welt und der Völker geſtaltet,
Der aus der Nacht
Heiden zum Lichte gebracht,
Mit ſeiner Gnade ſtet3 waltet!
Danket dem HErrn, der in grundloſer Gnade un3
Sein Evangelium lauter und rein läßt erſchallen,
Durch deſſen Kraft
Er un3 zum Leben erſchafft,
In dem wir ihm nun gefallen!

allen

Danket dem HErrn, der ſich hier eine Stätte bereitet,
Da aus viel Völkern ſein Zion ſich fröhlich ausbreitet,
?
Die er allein
Al3 ſeine heil'ge Gemein'
Mit ſeinem Stabe nun leitet!
Danket dem HErrn, der in ſeligen Dienſt uns genommen,
Sein Heil der Welt zu verkünden, auch Negern zu frommen,
Daß ſie zu Gott,
Aus ihrer geiſtlichen Not
Selig befreit, mit uns kommen!
Danket dem HErrn, der uns offene Türen bereitet,
Der unſer Zeugni3 bekräftigt und ſelbſt für uns ſtreitet,
Der auf dem Feld
Der Miſſion in der Welt
Von Sieg zu Siegen uns leitet!
Danket dem HErrn, ſchenkt ihm Herzen und Lippen und Hände,

Daß er noc ferner ſein Antlitz uns ſegnend zuwende,
Daß

wir

je mehr

Sein Reich, dem König zur Ehr',
Ausbreiten bi8 an das Ende!
H. Meyer.

Vorwort
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zum

erſten Jahrgang

der

„Miſſionstaube“.
Der, welder einſt als HErr und Haupt ſeiner Gemeinde zu den verſammelten Apoſteln ſprach: „Mir iſt
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden; darum

gehet hin in alle Welt und lehret alle Heiden und taufet
ſie im Namen des Vaters und de3 Sohne3 und de3
Heiligen Geiſtes!
Und lehret ſie halten alle3, wa3 ich
euch befohlen habe!“ derſelbe ſezte auch ſeinem Befehl
die Verheißung hinzu: „Und ſiehe, ich bin bei eu<h alle
Tage bis an der Welt Ende“, Matth. 28, 18--20.
In
den Apoſteln hat darum die Kir<e aller Zeiten und
aller Orten von unſerm HErrn und Heiland JEſu3
Chriſtus den MiſſionsSbefehl empfangen und ſomit die
rechtgläubige Kirche auch dieſes Lande3.
Und gerade in die Ohren der lekteren dringt über
den Gräbern der Apoſtel in gegenwärtiger Zeit laut
mahnend 'dieſex Befehl Chriſti.
Oder gibt e3 in
der
Gegenwart
eine
ſichtbare
Kirche,
der in einem
ſol<hen Maß
Vermögen und
Gelegenheit
zum
Werk
der
Miſſion
aus
Gnaden
verliehen iſt wie dermalen
der
evangeliſc<h-lutheriſhen
Kircr<he
Nordamerikas8? .
Während in unſerm alten Vaterland die Kirche
überhaupt unter der erdrüdenden
Umarmung
des
Staates erſeufzt und die derſelben ſi mannhaft und
ſelbſiverleugnend entziehende lutheriſche Freikirhe al3
eine geduldete Sekte ſich anſehen laſſen muß, genießt
die Kir<he dieſes Freiſtaates durd) die gleich bei der
Gründung desſelben vollzogene gänzliche Trennung von

Kir<he und Staat die ausgedehnteſte Gewiſſensfreiheit
wie kaum ander5wo.
Während dort der Abfall von der
ſeligmachenden Wahrheit bereits allgemein geworden
iſt, die Zerriſſenheit der lutheriſc<en Kirhe immer
größer wird und die Gemeinſ<aft derer, welche zur
alten Lutherlehre zurü&gekehrt ſind, mit dem Propheten
klagen muß: „Waz3 noh übrig iſt von der Tochter Zion,
iſt wie ein Häuslein im Weinberg, wie eine Nachthütte
in den Kürbisgärten, wie eine verheerte Stadt“, Jeſ.
1,88, iſt hier wieder die Sonne der reinen Lehre in
ihrem Glanze aufgegangen, ſteht hoh am Himmel und
ſcheint weit und breit.
Die Folge davon aber iſt die
Herbeiführung und Zunahme einer in dieſer Zeit der
Zerriſſenheit um ſo wunderbarer erſcheinenden wahren
und lieblichen Einigkeit im Geiſt durc<h da3 Band des
Friedens nicht nur in und zwiſchen einzelnen Gemeinden, ſondern aud in und zwiſchen den einzelnen
Synoden ungeänderter Augsburgiſcher Konfeſſion. . . .

Im Vollbeſiß de3 re<hten Mittel3 zur Miſſion und
der Freiheit-im Gebraud desſelben, al3 die Arme, aber
die doh viele reich zu machen vermag, hat die lutheriſche

Kirche dieſe3 Landes zugleich) auch Gelegenheit,
das Werk der Miſſion zu treiben wie kaum ander35wo.
Wir wollen jekt nicht darauf eingehen, daß, ſolange
(Fortſezung

auf Seite 74.)
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Amerika, ſpeziell das Gebiet der Vereinigten Staaten,
das Land der Koloniſation vor andern iſt und bleibt,
ſhon allein für die Innere Miſſion ein ungeheures

Arbeit3gebiet

eröffnet iſt, auf dem

es na<h

dem

be-

kannten und jeßt immer mehr anerkannten Rat: “Go
West!" („Zieht nah dem Weſten!“) auch dann nod
lange genug zu tun geben wird, wenn die Einwanderung
von Europa her längſt aufgehört hat.
Wir haben e3
zunächſt mit der Äußeren Miſſion, der Heidenmiſſion, zu tun. Siehe, um den Heiden das Cvangelium predigen zu können, brauchen wir Lutheraner
Amerika3 gar niht einmal in ferne Länder zu gehen,
weite Meere zu dur<hſchiffen und daher au ungeheure
Summen zum Betrieb der Miſſionsſache aufzuwenden;
denn Gott hat unz3 die Heiden geradezu
vor die Tür geführt, und da3 nod dazu
die Heiden dreier Weltteile.

Da ſind erſtlich die

roten

Heiden, die nod vor-

handenen Reſte der Indianer.
Sie ſind die urſprünglichen Herren des Lande3, deren Wälder und
Prärien, Berge und Täler die in Maſſen eingewanderten europäiſchen Chriſten ſamt ihrem hier gebornen
Nachwuchs eingenommen haben und fort und fort einnehmen, ſie immer weiter nadh den Geſtaden des Stillen
Ozean3 verdrängend, bis aud dieſe ſelbſt den aller-

leiten, hinſterbenden Reſten keinen Naum mehr bieten;
denen die Eindringlinge ſtatt de3 Cvangeliums meiſt
den Branntwein, ſchlechte Krankheiten und Laſter brahten, von denen ſie als Heiden zuvor nicht3 wußten. . . .
Da ſind für3 andere die ſchwarzen
Heiden,
die Neger aus dem heißen Afrika, Söhne und Nachkommen Ham, die zwar namentlich ſeit Aufhebung der
Sklaverei dur den Bürgerkrieg über alle Staaten zer-

ſtreut wohnen,

die aber doch noh

den Südſtaaten vertreten ſind.

am zahlreichſten in

Obwohl unter Chriſten

lebend, ſind ſie troß aller ihnen unvermittelt zuteil gewordenen bürgerlichen und politiſchen Freiheit meiſt
nod) ferne von der Freiheit, damit un3 Chriſtus, der
Sohn, befreit hat; oder.ſie ſind aus Mangel an weiterer
<rijtlicher Pflege wieder Heiden geworden „nad väterlicher Weiſe“, oder ſie haben von weißen und ſchwarzen

Subjekten,

die ſich Prediger nennen,

ein Chriſtentum

gehren, daß ſie jenen Schaß

fänden,

von dem David

ſingt: „Die Rechte des HErxrn ſind wahrhaftig, alleſamt gerecht.
Sie ſind köſtlicher denn Gold und viel
feines Gold; ſie ſind ſüßer denn Honig und Honigſeim.
Auch wird dein Knecht durc ſie erinnert; und

wer ſie hält, der hat großen Lohn“, Pſ. 19,10--12?
Was iſt nun ſeit den drei Jahrzehnten,
in denen
Gott
die hieſige
lutheriſche Kirche ſo gnädig heimgeſucht hat,
von
ihr für die Heiden
dieſes
Landes
geſchehen?
Allerdings war ſie ſich gleich von vornherein ihres
beſonderen Heidenmiſſionsberufs neben ihrem beſonderen
Beruf für die Innere Miſſion bewußt und richtete de3halb
ihr Augenmerk auf die Indianer; denn dieſe allein
waren damal38 nächſt den Negern vorhanden, und zu
dieſen allein konnte ſie unter den damaligen Leben3verhältniſſen einen Zugang haben.
Als die Synode
von Miſſouri, Ohio und andern Staaten im Jahr 1847
ſich bildete, führte ſie nicht nur unter den Gründen ihres
Zuſammentritts auch das Betreiben der Heidenmiſſion
neben dem Werk der Jnneren Miſſion auf, ſondern ſie
legte auch an erſtere ſofort Hand an, indem ſie ein
Miſſionskollegium ernannte und ſich an der von Franken aus durc) P. Löhe gegründeten und mit der Anlegung und Leitung der Kolonie Frankenmuth unter
deren Paſtor, jezigem Profeſſor, A. Crämer begonnenen
Miſſion unter den heidniſchen Chippewa3 im Norden
Michigans lebhaft beteiligte, ſpäter die unterdes erweiterte Arbeit ganz unter ihre Aufſicht und Pflege
nahm und vom Jahr 1857 an auch: noh unter den
Indianern Minneſotas dur P.O. Clöter einen Miſſionsverſuch machte.
Dieſe Arbeit unter den roten
Heiden hat jedoch ſeinerzeit bis auf weiteres wieder
aufhören müſſen. . . .

Al3 inzwiſchen die Einwanderung der

Chineſen

eine ſolc<e Aus8dehnung gewonnen hatte, daß bereits im

Jahr

1874

gelben

ſich in St. Louis, Mo.,

Heiden

aufhielten,

ſo wurde

in die 300
nicht nur

dieſer

von

den

in lekterer Stadt wohnenden Glaubensgenoſſen durch
Anſtellung eines daſelbſt ſich aufhaltenden und al3
rechtgläubiger

Lutheraner

macht, ſondern als P.F. Bünger von St. Louis der in
demſelben Jahr zu Pitt3burgh, Pa., verſammelten
Synodalkonferenz von dieſer begonnenen Arbeit Mitteilung madhte, madte dieſelbe dieſe Miſſion unter den
Chineſen niht nur zu der ihrigen, ſondern forderte
auc die von ihr ernannte Miſſionskommiſſion auf „zu

ſeit

einigen

Jahrzehnten

ſcharenweiſe

über

den

Morgenland

nac dem im Fleiſch erſchienenen Heiland,

ſondern allein nach dem großen Gott Mammon fragen,
um mit demſelben ſeinerzeit ebenſo gierig nach Aſien
zurüczukehren, als gierig ſie denſelben hier geſammelt
Haben.
Welches Chriſtenherz aber ſollte nicht um ſo
/ mehr dieſe im Mammonzdienſt verſunkenen, dabei von
'"Selbſtgerechtigkeit und Selbſtgenügſamkeit ſtroßenden
aſiatiſchen Heiden mit Erbarmen anſ<hauen und ve-

unterſuchen,

ob nicht auch

ein

Chi-

Da ſind endlich für3 dritte die gelben Heiden,
die Chineſen,
die aus Aſien, dem älteſten Weltteil,
Stillen Ozean zu uns gekommen ſind und ſc<harenweiſe
nod) kommen und bereit3 bi3 hod) in den Norden vordringen, die aber nicht mit den Heiden au38 dem

Vogel

früheren

neſenmiſſionar3

erſt

Karl

erfundenen

empfangen, das nidt beſſer iſt denn ein Heidentum. ...

San

Miſſionsverſuh

Franci3co,

Cal.,

ge-

ein

paſſender Plaß wäre, eine ſolche Miſſion anzufangen“.

Do<h ſ<on im darauffolgenden Jahr ſah ſich die
Synodalkonferenz zu der Erklärung veranlaßt, „daß
ſie al3 ſolche keine Freudigkeit gewinnen könne zu verſprechen,

die Miſſion

unter

weiter zu unterſtüßen“,
gemadten

den Chineſen in St. Louis

ſintemal nah

den inzwiſchen

Erfahrungen Bedenken laut wurden,

„ob die
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P. F. Lochner.
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P. C. J. Otto Hanſer.

1879 bi3 1884.

Oltober

1885 bis 1896.
1898 bis Ende

P. C. F. W. Sapper.

P. Nic). Kretzſchmar.

Mitredalteur 1879 bis 1896.
Hauptredalteur 1897 bis September 1898.

Mitredakteur 1897 bis 1900.
HSauptredalteur 1901 bis 1908.

P. C.F. Drewes.

P. H. Meyer.
1908 bi3 September

1900.

Seit Oktober

1911.

Redakteure der „Miſſion3taube“.

1911.

Die
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Ulijſſions-Taube.

ſo ſchwierige Miſſion unter einer ſo geringen und wehſelnden Chineſenbevölkerung in St. Louis und mit den
zu Gebote ſtehenden Kräften mit Erfolg getrieben
werden könne“. | Wenige: Monate darauf rief aud der
HErr den Miſſionar Vogel durd) einen ſeligen Tod
heim. . . .
Dod ſiehe, noh ehe dieſe betrübende Nachricht erfolgte, wies uns der HErr nac<h den Negern der
Südſtaaten.
Im Jahr 1877 faßte daher die zu
Fort Wayne verſammelte Synodalkonferenz den Beſ<luß, das MiſſionsSwerk unter den Negern der Süd-

ſtaaten zu betreiben und ſo bald als möglich mit demſelben zu beginnen, und ſc<on in den nächſten Monaten
konnte die mit Ausführung
dieſes Beſchluſſes betraute Miſſionskommiſſion zu St. Louis den biSher auf
dem Feld der Inneren Miſſion aufopfernd und uner-

müdlid)

tätigen

P.

J.

F.

Döſ<her

zu

Yankton,

Dakota Territory, als Miſſionar nach dem Süden entſenden. . . . Die biSher ecfreulichen Erfolge unſer3
gemeinſamen MiſſionsSwerkes unter den Negern de3
Süden3 ermutigten die Synodalkonferenz zum Eifer in
der Fortſezung dieſe3 Werke3, und um dieſen zu erhalten und zu fördern, beſchloß ſie die Heraus8gabe eine3
monatlichen MiſſionSblatte3.
Dasſelbe macht hiermit ſein Erſcheinen -- zugleich
al3 da3 erjte MiſſionSblatt und gemeinſame Organ,
da3 aus dem Kreis der Synodalkonferenz hervorgeht.

E3 nennt ſich „Miſſionstaube“.

Man dachte dabei

an die Taube, die Noah zum andernmal au3 der Arche
fliegen ließ, um zu ſehen, ob ſich die Waſſer der Sintflut nun verlaufen hätten, und die al3 fröhliche Botſhaft das Ölblatt im Munde heimbradte, da3 wir mit
Luther auf „das lautere Evangelium im Munde der
reinen Prediger“ deuten.
Wie nun dieſe Predigt im

Munde der reinen Prediger hinausgetragen wird unter
die Heiden „der Heimat und auch de3 Auslande3“ oder
wohin ſie no<h getragen werden ſollte, davon will
monatlich dieſes Blatt etwas berichten und damit zugleich einen Taubenpojtdienjt im Neiche Gotte3 au3richten. . . .

Möge denn der HExrr zum Ausflug wie zur Aufnahme der „Miſſionstaube“ ſeinen Segen in Gnaden
verleihen, daß ſie der begonnenen

Miſſionö3arbeit einen

wurde beſonder3.
wir Lutheraner

die Frage
nicht an

Andersögläubigen teilnehmen?
Hierauf legte Superintendent F. D. Alſton einen Bericht über ſeine
Arbeit ab.
Um die Miſſion in Greenville, S. C., beginnen und
Ausſchau nad) andern Feldern halten zu können, wurde
ein Miſſionskomitee erwählt, das au38 den Paſtoren

Fuller und F. D. Alſton beſteht.
Die lieben Frauen der Gemeinde luden die Konferenzgäſte zum gemeinſamen Mahl ein.
P. Shufelt legte einen intereſſanten Bericht ab über
ſeine Arbeit als Korreſpondent des Colored Lutheran.
Er bat um finanzielle Unterſtüßung; auch wolle man
Artikel über unſere Arbeit auf dem ſüdöſtlichen Gebiet
einſenden.
Im Abendgottesdienſt, vor gefüllter Kapelle, hielt
der Ortspaſtor Holſten die Beichtrede auf Grund von
2 Kor. 13,14.
Die Predigt hielt P. Fuller über Apoſt.
15, 8.9.
Jn überaus pakender Weiſe malte er den
Gekreuzigten vor die Augen der andächtig lauſchenden
Gemeinde und ermahnte zu einem lebendigen Glauben,
der durch die Liebe tätig iſt.
Die Sonnabendſikung wurde im Sc<ulhau3 der
Concorder Gemeinde abgehalten.
Dr. H. Nau, Präſident unſer3 College in Greensboro, hielt einen feſſelnden Vortrag über das Thema:
„Der hiſtoriſche
Hintergrund der Auguſtana.“
An dieſen Vortrag
ſc<loß ſich eine ſehr intereſſante Ausſprache, aus der
hervorging, daß der Redner es verſtanden hatte, ein
Stü> Kirchengeſchichte ſo vorzutragen, daß alle mit
lebhaftem Intereſſe zuhörten.

Von den Beſchlüſſen, die gefaßt wurden, ſei folgende3
erwähnt: ein Schreiben an unſern verehrten Direktor
Drewes, in dem der Bitte an den himmliſchen Arzt
Ausdru> verliehen wurde, er wolle unſerm Direktor
die Geſundheit wiederſchenken; ein Beileid3ſc<hreiben an
Bruder John Alſton, der ſeine Gehilfin, die ihm in
Kir<e und Schule treu zur Seite geſtanden, verloren
hat; ein Beſchluß, den gaſtgebenden Gemeinden einen

herzlichen Dank abzuſtatten.

Gott vergelt's!

Im Sommer wird die Delegatenkonferenz in Kannapolis, N. C., abgehalten werden.

erfolgreichen Dienſt leiſte!
F- L.

erörtert: Warum können
öffentlichen Gebeten mit

Hans

[Friedrich

Lohner].

.

ezeee

Näther.

eÄWieröweeeeeenezeee

Einweihung der neuen Kapelle in Atlanta, Ga.
Immanuelkonferenz.
Am 9. und 10. März verſammelte ſich in der gaſtlihen
N. C.,

Filialgemeinde P. Holſtens
unſexe Jmmanuelkonferenz.

zu Shankletown,
Der Vorſizkende,

P. W. O. Hill von Yonker3, N.Y., eröffnete die Verſammlung.
E3 wurde mit Geſang und Gebet begonnen.
.
Zur

Beſprechung

lag

eine

Gordon Ferguſon vor über
Geten in Gemeinſchaft mit

Arbeit

unſer38

Lehrer3

“Promiscuous Prayer"
Ander3gläubigen).
E3

Am Palmſonntag, den 1. April 1928, wurde ein
glorreiches Kapitel in der Geſchichte der St. Mark'sGemeinde

in Atlanta,

Ga., geſchrieben.

Die Miſſionsarbeit in Atlanta wurde am 7. November 1913 von dem ſeligen P. Bakke begonnen. Da3
erſte Heim der Station war eine alte, leerſtehende
Wohnung.
Später konnte eine kleine Kapelle errichtet
werden.
Da dieſe zu klein wurde und auc<h ungünſtig

gelegen
werden.

war,

mußte

ein

neues

Gebäude

errichtet

Die Wiſjſions-Taube.
Die neue Kapelle, ein nettes Backſteingebäude, in
dem ſich außer der Kirche au ein Schulzimmer befindet, konnte nun am 1. April dem Dienſt de3 drei-

einigen

Gottes

geweiht

werden.

Die

Weihpredigt

wurde von unſerm Superintendenten F. D. Alſton aus
Charlotte, N. C., im Vormittag8gottesdienſt gehalten
über Jeſ. 25, 6. 7.
Herr N.C. Lieb, ein Glied der
weißen Gemeinde in Atlanta, der bei der Beaufſichtigung des BaueS5 behilflich geweſen iſt, hielt als Vertreter der MiſſionsSbehörde eine Anſprache.
<zu
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Exeuses?
Er gründete ſeine Predigt auf die Worte
Chriſti: „Wenn ich nicht kommen wäre und hätte e38
nun aber
ihnen geſagt, ſo hätten ſie feine Sünde;
können ſie nichts vorwenden, ihre Sünde zu entſchuldigen“, Joh. 15, 22.
Nach dem Gottesdienſt hörte der
Unterzeichnete, wie einige ſehr kritiſch angelegte Perſonen ſagten: “That was the most wonderful sermon
we have ever heard!"
Alle drei Gottesdienſte wurden durch beſondere Soli
Etwa ſe<Shundert Perſonen wohnten den
verſchönert.

En

UR

|
t

Die St. Mark's-Gemeinde
Da der Photograph

.

in Atlanta

predigt

über

Gotte3

Tempel

die

eine beſondere

Worte:

„Wiſſet

ſeid und

Lobihr

der Geiſt

und

nicht,

Gottes

Dankdaß

ihr

in euch

wohnet?“
1Kor.3, 16. * Gleich nach dieſem Gotte3dienſt hielt Superintendent Alſton eine Verſammlung
mit der Gemeinde.
Er beglückwünſchte die Gemeinde,

daß

ſie ein

munterte

ſi

ſo nettes

Kir<lein

habe.

Sodann
* er-

er ſie, ihren Dank

auch ſo zu zeigen, daß ſie

eifriger bemühe, Seelen

für das Reich Gotte3 zu

gewinnen

und

ihre

Beiträge

an

Tag

die Miſſionskaſſe

zu

vergrößern.
Um 7 Uhr abend3 hielt Superintendent Alſton eine
3weite Predigt. Sein Thema war: “Doing Away with

Feſtgottesdienſten
Summe

von

7

|

|j

der Kirchweih.

ſpät kam, fehlen viele Glieder auf dem

Im Nachmittags8gottesdienſt, dex um 2 Uhr begann,

hielt P. J. J. Alſton

am

7

:

Bild.

bei.

Die

Kollekten

ergaben

die

861.

E53 gereiht mir zu großer Freude, e3 betonen zu
dürfen, wie hoh die Gemeinde e3 ſ<äkt, daß ihr zu
dieſem neuen GotteShaus verholfen worden iſt.
Wir
danken der Miſſionskommiſſion und den Kindern des

Mittleren

Diſtrikt3

der Miſſouriſynode

reht herzlich,

daß ſie e3 uns möglich gemad<ht haben, die3 hübſche
Kirchlein zu errichten. Aud danken wir Herrn Direktor
Drewe3, der unermüdlich tätig geweſen iſt, uns mit

dieſem Gotte3hau3 zu beglüken.

Wir bitten Gott, er

wolle e3 unſern Miſſions8freunden au3 Gnaden lohnen,
was ſie für uns getan haben, und ihre Herzen willig

maden, aud) an andern Orten zu helfen.

Die
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Hlijſions-Taube.
trägt den Namen

Wir Glieder der St. Alark's-Gemeinde verſprechen
und geloben, daß wir mit größerem Eifer für die Aus-

breitung des Reiches Gottes arbeiten und für die Sache
der Miſſion mehr geben wollen.

------4-------=-

Chriſtliche Liebestätigkeit.

umfangreiche

ſtatt Sc<luß.)

bei Bielefeld trägt
Kranke, ſondern hat

fand

man

Ödland

kultiviert

hatten,

ſah

man

ſich

nad) Erſaß um und fand ihn in dem großen, weiten
Moor zwiſ<hen Bielefeld und Bremen.
Cin Teil de3
Moore3 wurde erworben.
C> iſt ein ſehr intereſſantes

Morija.
Bethel
epileptiſche

Früher

ein kleines Paradies
geſc<haffen, etwa
zweitauſend
Morgen groß, weite, blühende, fruchtbare Felder, bewohnt von den Inſaſſen dieſer Arbeiterkolonie.
Nachdem die Wilhelms5dorfer das dort vorhandene

Walter C. Hart,
Präſident des Jugendvereins der St. Alark's-Gemeinde.

(Fortſetzung

„Edardt3heim“.

da eine weite Heide, tiefen Sand, kümmerliche Kiefern,
die Ernteerträge waren ſehr gering.
Heute iſt „dort
durc) die fleißige Arbeit der Brüder von der Landſtraße

Arbeitsfeld.

nicht nur Sorge für
auch Raum geſchaffen

Man.

denke

ſich

eine

faſt

unabſehbare

Ebene mit ſtillex Heide bewachſen und mit Heidſchnucken

belebt.
Dort arbeiten, von allen ſchädigenden Cinflüſſen der ſogenannten Ziviliſation fern und umweht

für die Pflege Gemütskranker.
Vor ungefähr dreißig
Jahren begann man mit der Aufnahme pſychiſch, das

von friſchen Winden, zwei- bis dreihundert Männer
und etiva zweihundert junge Leute im Alter von fünfzehn bis zwanzig Jahren.
Da wächſt nicht nur der
Appetit in einer für die HauSeltern faſt beängſtigenden

Weiſe, ſondern mancher Sciffbrüchige und Heimatloſe
gewinnt Mut und Kraft zu einem neuen Anfang.
Beſonder3

Gebildeten

wohltuend

unter

dieſen

wirkt

dieſe

Arbeit

Geſcheiterten.

auf

Die

die

Energie-

loſen und Leichtſinnigen bedürfen wieder einer ſtraſferen
Arbeitserziehung.
Dabei iſt es wichtig, daß man dieſe
Leute nicht einfach nach dem Aufenthalt in der Anſtalt
auf die Straße ſtellt oder in ihre früheren Verhältniſſe

zurücſchi>t, ſondern es wird dafür geſorgt, daß ſie nun
auch wieder brauchbare Glieder der menſchlichen Geſellſchaft werden,
verſchafft.
)

indem

man

ihnen

Stellen

Patmo8.

oder

;

Kehren wir nun zurü> nach Bethel.

Nicht alle Be-

wohner Bethels können nod) etwas leiſten.
Handwerksſtätten

„Vater“ v. Bodelſchwingh.

verwundete

Soldaten

aufnahm.

Morija

können,

Haus.

iſt ein

blind

her entſtandene

mal

Anſiedlung

ſtehen andere Häuſer,

deren Inſaſſen

kein an-

Da

wohnen

etwa

hundert

Kinder,

von

denen

oder

ſtumm.

Da

ſcheint

ein Meer

von

Erden-

jammer und Herzeleid zuſammengefloſſen zu ſein, das
den Beſucher faſt verſchlingen will, wenn er zum erſten-

Wilhelms8dorf.

ganze um Wilhelmsdorf

neben

die meiſten nicht nur epileptiſch ſind, ſondern auch hod<gradig ſ<wachſinnig und blöde, dazu verkrüppelt, taub,

-

e

Neben den

Getriebe,

dere3 Geſchäft mehr haben al3 leiden, warten und ſich
pflegen laſſen.
„Patmos“ zum Beiſpiel iſt ein ſolc<he3

Hau3 mit 120 Betten und allen dazugehörenden Einrichtungen.
„Magdala“ beherbergt die geiſtig kranken
Frauen und Mädchen.
Vater Bodelſ<hwingh hatte ein beſonders warme3
Herz für die „Wanderburſchen“, auh „Brüder von der
Landſtraße“ genannt, wie jene Anekdote zeigte von der
Begegnung Bodelſchwingh3 mit einem ſolchen Bruder
von der Landſtraße im erſten Teil dieſe3 Artikel3.
Wilhelmsdorf liegt Zwei Stunden von Bethel entfernt,
in der „Senne“, 'einer unfruchtbaren Gegend.
Die

mit ihrem munteren

den Kinderhäuſern mit ihren fröhlichen kleinen Bewohnern, von denen manche ausſehen, als wären ſie
geſund, und von denen viele noc< dem Unterricht folgen

iſt, ſeeliſch oder geiſtig Kranker.
Ein ſolches Haus iſt
„Morija“, am Ende des Anjtalts8gebiete3 gelegen.
E35
trägt dieſen Namen, weil e3 auf einer kleinen Anhöhe
liegt. Andere Häuſer erinnern auch an bibliſche Berge,
wie zum Beiſpiel „Hermon“, eine Beobachtungsſtation
für nervenfranfe Herren aus beſſeren Ständen, oder
da3 Krankenhaus „Nebo“, das während der KriegSzeit
viele

Arbeit

da3: Haus

betritt,

und

mehr

al3

einer

der

Gäſte

von Bethel geht mit der Frage im Herzen fort: Wozu
ſind doh dieſe arnien Weſen da?
Warum läßt Gott
ſie ſo viel leiden?
Und was für einen Zwe hat e3,
ſo viel Mühe auf ihre Pflege zu verwenden?
Unter
den manderlei Antworten iſt wohl eine dieſe, daß an
ihnen die Kunſt der Liebe immer beſſer gelernt werden
ſoll von ſeiten der Diakonen und Diakoniſſen, deren
Aufgabe es iſt, dieſe Armen unter den Elendeſten zu

Die Wiſſions-Taube.
pflegen.

Mancher Mutter, die dieſes Haus beſucht hat,
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MiſſionSarbeit

mit

verſprechender

Ausſicht

begonnen

geht es ſo wie der heimgegangenen Kaiſerin, al3 ſie
einſt dieſe Patmo3-Kinder ſah.
Sie ſangen ihr, ſo gut

werden könnte.
Das
und dem Logone.

ſie konnten,

Noch ein plattdeutſcher Dollar.
P. H. Am End von
Cologne, Minn., ſ<rieb mir am 29. März folgenden
kurzen Brief: „Lieber Drewes!
Bin gebeten worden,
Ihnen einen plattdeutſchen Dollar zu ſchien von N.N.,
Norwood, Minn.
CS geſchieht hiermit, und zwar mit
Freuden.
Hoffentlich kommen no< recht viele ſolche
Dollars zuſammen!“

zitternden

in

den

ein Lied.
Stimmen

Ohren

DaS8

klang

mit den unklaren,

nicht ſehr ſchön,

der Kaiſerin

eine

und

doh

liebliche

war

Muſik,

e3

die

ſie hörte:
Wenn der Heiland, wenn der Heiland als König erſcheint
Und die Kleinen und die Reinen vor ihm ſind vereint,
Dann werden wir glänzen, wie die Sterne ſo rein,
In des Heilandes Krone als Edelgeſtein.

Am

Abend

desſelben

an Bodelſchwingh:

Tages

„Nun

ſc<rieb

die

Kaiſerin

habe ich für meine

geſunden

Kinder erſt recht danken gelernt.“
Newfane,

N.Y.
(Schluß

-

miſſion

Teſtament.

Sommer

meinex

Gemeinde

ein zu ſeines HErrn

Freude.

jekt

Manche

können

gewinnen.

in China

am 31. Dezember

des vorigen
Jahres
347
getaufte
Glieder
und
209 Abendmahlsberechtigte. Während des Jahres 1927
1928.

Mein lieber Drewes!
Mit herzlicher Freude ſchreibe ich Dir dieſe Zeilen.

Glied

hat

Laut der lezten Statiſtik zählte die Heiden-

der Miſſouriſynode

wurden

altes

„MiſſionsStaube“

als einen Abonnenten

China.

Cole Camp, Mo., 3. März

Ein

Die

Schari

Abnehmer.
Wenn jeder dieſer alten
einen
neuen Leſer gewinnt, dann

iſt dieſe Zahl auf einmal verdoppelt.
ſogar mehr

folgt.)

ſchönes

Abonnentenzahl.
ungefähr 13,500
Abonnenten nur

P. Stiebißt.

-<<---um
re -----

Ein

Gebiet liegt zwiſchen dem

ging

lekten

Heinrich MieS-

201

Perſonen

Indien.

Auf

ihrem

die Miſſouriſynode

am

und

keine

Miſſionsfeld

Ende

konfirmiert.

in Indien

des vergangenen

hatte

Jahres

4,823
tigte.

getaufte Glieder und 1,255 Abendmahlsbered?Während
des Jahres wurden
540
getauft

(274

Heidendriſten und

ner hatte Gottes Wort lieb, und er hatte ein warmes

firmiert wurden

Herz für die NeichSſache ſeines Heilandes.
Jn ſeinem
Teſtament hat er 3100 für Negermiſſion beſtimmt, die
ich Dir hiermit per Sche> überſende.
Der liebe Heiland

Landesregierung

ſegne dieſe Gabe!
EC3 grüßt Dich herzlich

getauft

Numeriſche
über die zur
veröffentlicht.

266

Chriſtenkinder);

kon-

Synodalkonferenz.

Die

164 Perſonen.
Stärke

unſerer

hat ſoeben

ihren

Synodalkonferenz
DemnaHh
hat

ſtatiſtiſchen Bericht
gehörenden Synoden
die
Miſſouriſynode

1,034,404
getaufte
Glieder,
die WiSconſinſynode
229,242, die Slowakiſche Synode 14,759 und die Nor-

Dein

Karl

Niermann.
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wegiſche Synode

8,344,

ins8geſamt

Glieder oder Seelen.

1,286,749

getaufte

Ö

Wie wäre e3, lieber Leſer, wenn du die „Miſſion3-

Mancdherlei
(Von

aus

der Miſſion.

taube“ für
Blatt noch

CC. F. Drewes.)

Die Mount Zions8gemeinde in New Orleans (P. O.
Lücke) wird am Sonntag, den 20. Mai, ihr goldenes

Gemeindejubiläum feiern. Mount Zion iſt unſere erſte
und älteſte Negergemeinde in New Orleans.
Sie
wurde von P. Döſcher gegründet.
Geburts8tags8geſ<enkt.

CS

iſt vielfach

Sitte,

lieben

Freunden und Verwandten ein Geſchenk zum Geburt5tag zu machen.
Die „MiſſionsStaube“ feiert jezt ihren
fünfzigſten Geburtstag.
Ein willkommenes Geburt3tag3geſchenk, lieber Leſer, wäre dies, daß du einen neuen
Leſer für ſie gewinnſt.
Achte auf den Beſtellzettel in
dieſer Nummer.

Miſſion in. Afrika. Unſere -Kommiſſion für Negermiſſion hat in ihrex Verſammlung am 11. und 12. April
beſchloſſen, die Synodalkonferenz auf ihrer Verſammlung im Auguſt auf da3 Volk der Sara in Mittelafrika,

das 200,000 Köpfe zählt und no< ganz heidniſch iſt,
aufmerkſam zu machen al3 auf ein Volk, unter dem die

einen Freund oder Verwandten,
nicht lieſt, beſtellen :und dafür

würdeſt?

Tue e5 jeht glei zum

tag der
Seite 80.

„Taube“!

Siehe

Miſſionserfolge

fünfzigſten Geburt3-

den

durh

der dies
bezahlen

Beſtellzettel

auf

KFVO.

Daß das Wort Gottes eine Kraft Gotte3 zur Seligkeit iſt, auch wenn e3 mittel3 de8 Radio3 verkündigt
wird, bezeugen die folgenden Ausſprachen.
Ein Paſtor ſ<hreibt: „Die Stimme des KFVO
wird regelmäßig in dieſer Gegend vernommen, und obwohl nur wenige Briefe von den Zuhörern aus dieſem
Teil des Staate3 bei Euch einlaufen, ſo fließt doh von
KFVO aus ein reicher himmliſder "Segen in viele
Herzen.
I< entſinne mich, wie ein alter Spötter zu
Chriſto bekehrt wurde dur da3-Wort, das von KFVO
aus erſc<holl,: und ich bin überzeugt, daß ſeine Seele
jekt auf ewig bei dem HExrn iſt. Faſt ein ganze3 Jahr
hörte ex den ſogenannten Shut-in-Programmen zu.“

Die

80

MWMijſions-Taube.

Eine andere Perſon ſhreibt: „Die Programme des
KFDVO erreichen viele Leute in dieſer Gegend, die auf
keine andere Weiſe mit dem Cvangelium bedient werden
könnten.
Lutheraner ſind ſie niht; nur wenige von
ihnen gehören überhaupt zu einer Kirhe.
Früher oder

ſpäter werden dieſe Leute gutes Miſſionsmaterial ſein.“
Eine Zuhörerin ſchreibt: „J< habe nie in der Nähe
einer lutheriſchen Kirche gewohnt, ſo daß ich die Gotte3dienſte hätte beſuchen können.
Aber ſeitdem ich eine

KFVO-Zuhörerin
lutheriſche

bin,

Kirhe.

intereſſiexe

Jd<

bitte

um

ih

midh

Auskunft,

für
wie

die
Er-

wadſene in die lutheriſche Kirche aufgenommen werden
können.

Müſſen

ſie

den

Katechiömus

da3 von den Kindern verlangt wird?

ſtudieren,

wie

Jd gedenke, vom

Land in die Stadt umzuziehen.
Falls ich da3
mödhte
ih
mid)
einer
lutheriſ<en
Gemeinde
ſchließen.“

Viele

Zuſchriften

dieſer

Art

gelangen

KFEVUO-Office, und ſo läßt der gnädige
Frucht unſerer Radiotätigkeit ſehen. --

Vom

30. April

an

wird

KFDO

an

Gott

tue,
an-

unſere
un3

die

Programme

zu

folgenden Stunden ausſenden:
Sundays, 3.30
4 P.M., 9.15 P.M.; Mondays, 7.15 a.M., 12.15
3 P.M., 9 P.M.; Tuesdays, 7.15 A. MM., 12.15 P.MM., 3
9 P.M., 11 p.M.; Wednesdays, 7.15 a. M., 12.15

pP.21.,
P.1.,
P. M.,
P.A.,

3 P. M., 9.80 P. M.; Thursdays, 7.15 4. M., 12.15 P. M.,
3P.M.,9P.M., 11 P.M.; Fridays, 7.15 Aa.M., 12.15 P.A.,
3 P.M., 9 P.M.; Saturdays, 7.15 A.M., 3 P.M., 9 P.M.

Man beachte, bitte, daß KFVO
mer3

an Wocdentagen

nicht um

während des Som-

6, ſondern

um

9 Uhr

abend3 (Mittwo<h3 um 2410 Uhr) zu hören ſein wird.
Unſere Wellenlänge iſt 545.1 Meter, unſere Sendekraft
1,000 Watt.
„Der HErx, unſer Gott, ſei uns freundlich und
fördere da3 Werk unſerer Hände bei un3; ja, das Werk
unſerer Hände wolle er fördern!“ Pſ. 90, 17.

Beſtellzettel.
CoxnCcoRDIA PUBLISHING
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Winston-Salem, 4.32; St. Matthew's, Arlington, 2.55; St.
Matthew's, Meherrin, 21.01; St. Paul's, Charlotte, 12.00;
St. Paul's, Lutherville, 10.00; St. Paul's, Napoleonville,
10.00; St. Paul's, New Orleans, 75.00; St. Paul's, Oak
Hill, 6.44; St. Peter's, Cabarrus County, 12.00; St. Peter's, Pine Hill, 2.40; St. Philip's, Chicago, 100.00; St.
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Lemke, Greenleaf, Wis., 27.00.
Miscellaneous : From N.N., Beatrice, Nebr., for Build-

HouSE,
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Bethlehem, Holy Ark, 2.57;
Bethlehem, Monroe, 3.00;
Bethlehem, New Orleans, 57.50; Christ, Rozebud, 7.22;
Concordia, Lowerstone, 5.00; Concordia, New
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15.00; Holy Cross, Camden, 4.79; Ebenezer, Atmore, .58;
Faith, Mobile, 4.23; Gethsemane, Hamburg, 6.14; Grace,
Concord, 40.00;
Grace, Ingomar, 4.00; Grace
School,
St. Louis, 20.00; Hope, Kings Landing, 3.94; Immanuel
Lutheran College, Greensboro, 492.50; Immanuel, Cineinnati, 10.00; Immanuel, Shankletown, 5.00; Luther Memorial, Greensboro, 8.80; mission at Catherine, 2.70;
mission at Fast Selma, .48; mission at Maplesyille, 7.56;
mission at Pengacola, 2.35; mission at Pomona, 3.70;
missSion in Rowan County, 2.00; Mount Calvary, Kannapolis, 40.00; Mount Calvary, Mount Pleasant, 15.00;
Mount Calvary, Tilden, 10.67; Mount Carmel, Midway,
1.60 ; Mount Olive, Catawba, 2.00; Mount Olive, Tinela,
4.02; Mount Zion, Bostian Cross Roads, 12.50; Mount

3.77; Bethany, Yonkers, 60.00;
Bethel, Conover, 1.50; Bethel,

Bethel, Charlotte,
Rock -Wegt, 2.53;
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50. Jahrgang.

Juni

1928.

Ur. 6.

iel

Am

Palmſonntag

Sonntagsſchule
waren

der

186 Kinder

Mount
anweſend.

Zion8gemeinde
Die meiſten

getauft hat, ſtehen auf den Treppen.
BEEBEENEN IIS

GE RER

in New

Orleans

der 61 Kinder,

am

Palmſonntag

die Miſſionar O. Lüe

1928.

vor einigen Monaten

In der Mitte ſteht die Bibelklaſſe Erwachſener.
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Die

Die Wiſſions-Taube.
Auf zur Miſſion in Afrika!

Unſere Arbeit an der Pazifikfüſte.

Freu' dich, dunkles Afrika,
Denn der: Tag des Heil iſt dal
Soll der nicht au< dort erſcheinen,
Wo ſo wenig erſt geſchah?
Gott kennt aud) in dir die Seinen,

Lo3 Angele3 iſt die größte Stadt de38 äußerſten
Weſtens und der Mittelpunkt unſerer dortigen Wirkſamkeit im Intereſſe der Negermiſſion.
Hier haben
wir unſere Kapelle, und der Miſſionar hat dort ſeinen
Wohnſik.
Unſere Kapelle wurde im Januar 1926
eingeweiht.
So bekam unſere St. Paulsgemeinde ein
Heim.
Jhr Wachstum war nicht außerordentlich, aber
dod) fortdauernd.
Die Gliederzahl hat ſich in den zwei
Jahren verdoppelt.
Unſere Glieder ſind ſtolz auf ihre
Kapelle und tun, wa35 ſie können, die Gemeinde zu
bauen.
Hier wie an andern Orten kommen und gehen
die Leute.
Hätten wir alle, die ſich dex Gemeinde angeſchloſſen haben, behalten können, ſo wäre die Glieder-

Die

ſc<on

lange

troſtlos

weinen.

Auf, madh' deine Tore weit
Für den HErrn der Herrlichkeit, Der als Kind ſc<hon trug dein Leid! =Kommt, IG Brüder, eilt zuhauf!
Nil und Kongo warten drauf,
Frohe Botſchaft zu empfangen.
aßzt dem Worte freien Lauf
Ohne Säumen, Angſt und Bangen,
Wo ſo viele Troſt verlangen!
Pflanzt im ſc<hwarzen Afrika,
Da3 da3 Volk
der Wahl einſt ep.
Auf das Kreuz von Golgathal
ſt's nicht unſre heiſtgebühr, 2

enn Gott öffnet

zahl bereits groß.

Weg und Tür,

Daß wir fröhlich Einzug halten?
Soll da3 Wort nicht für und für
Nad de3 großen König3 Walten
Seinen STEICS3U
entfalten?
Auf, damit die Nacht entweicht,
- Goldne3 Morgenrot ſich Zeigt,
Aller Gökendienſt er eid)
A<h, wie lange Zeit iſt's wer
Daß die Menge dort am
Meer
Zog hinauf nad) Zion3 Toren;
Daß Kamele trugen ſ<wer
An den Opfern frommer Mohren,
Gold und
Weihraud, auzserkoren
Für Jehovah3 DUS und Herd,
en ihr Herz hat ho
verehrt, *
Deren

Mund

ſein Lob

vermehrt!

Auf, der Heiland brau<t uns noh!
- Hört den Schrei der Sklaven doch:
„Kommt hernieder, un3 zu retten;
Macht uns frei vom Sündenjod,
Lo3 von Satan35 Eiſenketten,
Der hier Hauf in wüſten Stätten!
Laßt un3 nicht vergeblich flehn,
Nicht im Glend untergehn,
Bald den Tag der Rettung ſehn!“
Wenn ſelbſt Neger hier nicht ruhn,
Gutes ihrem Stamm zu tun,
Darf dann unſre Liebe ſäumen?
Schärft Gott uns nicht oft das „Nun“,
Weil wir leicht die Zeit veriräumen,
Seinem Werk den Weg zu räumen?
Liedensboten, zieht hinaus!
ürd<tet nicht des J5Slams3 Graus,
Wenn der Ss E rr will baun ſein Haus!
Miſſion in Afrika,
Sudan und Liberia,
Das iſt vieler Chriſten Sehnen,

.

Um zu trodnen aud) allda'

Armer Sfklavenſeelen Tränen,
Die ſich als Verfludte wähnen.
Nur da38 Evangelium,
Gottes Heil und Reich und Ruhm
Stürzt das Bollwerk -- Heidentum.
Auf, ihr Chriſten, fern und nah,

Denkt an Äthiopial

Sdürt aufs neu' das Glaubens
Sammelt auch für Afrika
:

reudig eure Liebes

aß
Durc<
Bie n
iele

ſteuer,

feuer!

ſich füllt die Garbenſcheuer!
der Gnade Hof KENN Eitragl
alsdann durchs
Todeztal
froh zum Freudenſaal.
DO.8. Hüſc<en.

Touriſten ſtrömen nac< Lo35 Angeles, beſonders im.
Winter.
Viele kommen, um hier Arbeit zu ſuchen;
andere kommen zum Vergnügen; nod) andere, um in
dieſem Klima ihre Geſundheit wiederzuerlangen. Viele
der leßteren ſtranden und kommen in unſere öffentlichen
Hoſpitäler und Sanitarien für Lungenleidende.
Unſer
Miſſionar hat dieſe Anſtalten fleißig beſucht und für
das geiſtliche Wohl dieſer Unglücklichen geſorgt.
Er iſt
der einzige farbige Miſſionar im Weſten, der Miſſion
in öffentlichen Anſtalten verrichtet.
Seine Arbeit wirdvon den Patienten wie von- den Angeſtellten ſehr geſchäkßt. Die Beamten geben ihm alle möglichen Privilegien, und die MiſſionsSbehörde des Süd-CaliforniaDiſtrikts für Anſtalt5miſſion tut, was in ihren Kräften
ſteht, ihm in der Arbeit behilflich zu ſein.
Jeder Farbige, der in dieſe Anſtalten eintritt, wird beſucht und,.
wenn möglich, unterrichtet und konfirmiert.
DieſeArbeit hat Gott der HErr ſichtlich geſegnet.
Manch»
verlorner Sünder iſt für den Heiland gewonnen worden.
Im County-ArmenhausSs ſind die meiſten farbigen Jn-ſaſſen kommunizierende Glieder unſerer Kirche gez--

worden.

Die erſte Klaſſe, die dort konfirmiert wurde,.

beſtand aus fünf alten Männern, von denen der jüngſte3weiundſec<hzig und der älteſte zweiundachtzig Jahrealt war.
Sie ſind treue, eifrige Glieder.
Die Gotte3-:
dienſte in dieſen Anſtalten werden von 125 Perſonen:

beſucht.

Die meiſten ſind freilich Weiße.

Im San-Fernando-Tal, dreißig Meilen von Lo3Angele3, befindet ſi<ß das County-Sanitarium
für
Scwindſüctige, in dem ſich mehr als 800 Patienten:
befinden, unter denen alle Farben und Nationalitäten:
vertreten ſind.
Die farbigen Inſaſſen werden ſämtlich von unſerm Miſſionar verſorgt.
Ex arbeitet allmonatlich zwei Tage unter ihnen.
Nur wenige unter
dieſen Patienten werden wieder geſund.
Der HErr
ſegnet hier die Verkündigung ſeines Worte3 ganz be-

ſonder3;

faſt alle, die hier ſterben, ſchlafen in Chriſti

Wunden

ein.

Manche dieſer Leute geben gar liebliche»und reizende Beiſpiele <riſtliher Miſſionstätigkeit.
Vor
einigen Wochen

ſtarb eine Frau,

die, als ſie vox neum

Jahren ins Hoſpital gebracht wurde, erſt eine re<t
feindliche Geſinnung gegen unſern Miſſionar und ſeine
Do e3 trat eine Ünderung
Tätigkeit gezeigt hatte.
Chriſtum vor den andern
ſie
ein, und dann bekannte
hte ihnen Traktate
überreic
Ende,
ihr
an
Patienten bis
emſige Arbeiterin
eine
war
und
Blätter
und kirhlihe
für den HErrn.
Vor einiger Zeit überreichte einer der farbigen
Patienten unſerm Miſſionar einen Brief zum Leſen.
Der Brief war von einer weißen Frau geſchrieben worden, deren Mann ein Patient in derſelben Abteilung
In dem Brief ſagte die Frau, wie hoch
geweſen war.
ſie alles ſchäße, was der Miſſionar für ihren Mann
Der Miſſionar hatte dem Empfänger des
getan habe.
Predigten vorgeleſen; nachdem dann
kurze
Briefe3 ſtet3
angen war, wiederholte der farfortgeg
ar
der Miſſion
1.

Die

St.

Paulskirche

und

Sie
Al3 er ihr Zimmer verließ, rief ſie ihn zurü&.
dollar
Viertel
lezten
ihren
holte
ade,
öffnete eine Schubl
ü&.
hervor und ſprach: „Nehmen Sie dies Geldſt

Möge

e3 helfen, daß andern dieſe Botſchaft gebracht werde,
Tag
die mix ſo viel Troſt gegeben hat!“ Am nächſten
und

Herr-

Drittel

ſeiner

Zeit dieſer Arbeit in den öffentlichen Anſtalten.

Wie

ſie eingegangen

in die

lichkeit.
Unſer

Miſſionar

widmet

ewige

etwa

Freude
ein

fein wäre e3 doh, wenn ein beſonderer
ganze Zeit darauf verwenden könntel

in Oakland.
nördlich von Los Angele3
Meilen
t
Faſt fünfhunder
In DOakland, das etwa
Oakland.
Stadt
die
liegt
15,000 farbige Einwohner zählt, haben wir unſere
Georg Mieger
Vizepräſes
zweite Miſſionsſtation.
lud unſern Miſſionar ein, nach dieſer Stadt zu komDer
men und zu ſchen, wa3 etwa getan werden könne.
die
Seelen,
Mehrere
Einladung.
der
Miſſionar folgte
getauft
Orleans
New
zu
gemeinden
Schweſter
in unſern
oder konfirmiert worden waren, wurden gefunden.
Groß war ihre Freude, als ſie hörten, daß eine Miſſionöſtation in ihrer Stadt gegründet werden jolle.
Zuerſt wurden die Gottesdienſte in P. Mieger3 Kirche
gehalten; dann wurde jedoch die Kir<e abgetragen, um
Wir fanden
einem neuen Gebäude Plaz zu machen.
Gotte3Zeitlang
eine
wurden
Dort
.
Logenhalle
eine

P. John

Leibige Patient, ſoviel er konnte; und ſo wurde ſein
ſchenkte
Frau
Die
en.
gewonn
den3genoſſe für JEſum
Die Freude,
ihm die Bibel ihres verſtorbenen Mannes.
daß ex eine
d,
empfan
r
darübe
t
Patien
farbige
die dieſer
Seither iſt
Seele gerettet hatte, war unbeſchreiblih.
.
Freude
er ſelber eingegangen zu ſeine3 HErrn
das
Frau
jungen
einer
Einſt hatte der Miſſionar
krank.
ſchwer
war
Sie
.
heilige Abendmahl gereicht

war

Die Arbeit

=

----

eenma
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WMiſjſſtons-Taube.

Die

Mann

ſeine

McDavid

Angeles.

in Lo3

Dann aber mietete eine andere Gedienſte gehalten.
und hielt dort vormittags und
Halle
meinde dieſe
und die Lutheraner waren wieder
ſte,
abend3 Gotte3dien
Doch ſie überlegten ſich die
geſebt.
Straße
auf die

Sache

und

Gotte3dienſt

mieteten
eine

werden gut beſucht.
ſtellt ſich immer

dieſelbe Halle und

Stunde

früher.

Die

hielten

ihren

Gotte3dienſte

Eine beträchtliche Zahl Fremder

ein.

Die Miſſion in Oakland benötigt dringend einen
Falls wir einen
Miſſionax und eine eigene Kirche.
gute Gemeinde
eine
könnte
hätten,
eigenen Miſſionar
aufgebaut werden.
Unſer himmliſcher Vater, der uns in Chriſto un-

ausſprechlich liebt und der da will, daß allen Menſchen

it
geholfen werde und alle zur Erkenntnis dex Wahrhe
Küſte
der
an
Arbeit
fommen, wolle fortfahren, unſere

ſein
zu ſegnen, und ſchenke uns, was wir nötig haben,
id.
McDav
John
Reich zu bauen!

Die
Kir<weih
Am

in Winſton-Salem,

WMijſions-Taube.
N. C.

GreensSboro.

22. April hatten der Paſtor und die Gemeinde

in Winſton-Salem, N. C., einen Freudentag.
An
dieſem Tag durften ſie nämlich ihre neuerbaute Kirche
dem

Dienſt

des

dreieinigen

Gotte3

weihen.

Er

zeigte

11-15, daß JEſus
Kirc<he Gotte3 iſt.

auf

Chriſtus

Grund

von

der einzige

1 Kor.

3,

Grund

der

Dieſe Wocengottesdienſte wurden von etwa 300
Perſonen beſucht.
Viele unter ihnen hatten nie zuvor
einem lutheriſchen Gotte3dienſt beigewohnt.
Gott gebe,
daß ſie und andere wiederkommen!
Er wolle durch
unſere Kir<e ſein Zion in dieſer Stadt bauen!
JIA“ Hunt.

An unſere Kinder in Jowa und Minneſota.
Liebe Kinder
Wir,

der

die Kinder

in Jowa
der

St. Mark's-Gemeinde

wollen

Euch

unſern

Dank

und

Minneſota!

Sonntag3ſ<hule

in

und

Winſton-Salem,

ausſprechen

für

Glieder

N. C.,

die Kirche,

die Ihr uns geſchenkt habt.
Jahrelang hatten wir hier in dieſer großen

Die
Ein

neue Kapelle
Geſc<en?k

der

in Winſton-Salem,

Kinder

in Jowa

N. C.

und Minneſota.

E53 wurden zwei Gottesdienſte gehalten. Jm Vormittagsgotte3dienſt predigte P.F. D. Alſton, unſer MiſſionSſuperintendent, über Jeſ. 25, 6. 7: „Und er wird
auf dieſem Berg da3 Hüllen wegtun, damit alle Völker

Stadt

keine Kirche, in die wir gehen konnten.
Unſere Gotte3dienſte mußten daher in einex Wohnung gehalten werden, die einer Frau unſerer Gemeinde gehörte.
Ein
kleinex Tiſh in der Mitte de3 Zimmerdhen3 diente al3
Kanzel.
Unſere Abendmahl3geräte waren eine Taſſe
und Untertaſſe.
Stühle, ein Koffer und der Nand einer

Bettſtelle dienten als Bänke.
Nun aber iſt dies alles ganz
Herzen

ſind

fröhlich.

Wir

müſſen

ander3,
Euch

und

unſere

danken,

daß

verhüllet ſind, und die De>e, damit alle Heiden zugeded&t ſind. Denn er wird den Tod verſchlingen ewiglich.
Und

der HErxr wird

die Tränen

von

allen Angeſichten

abwiſchen und wird aufheben die Shmad ſeine3 Volks
in allen Landen; denn der HErr hat'3 geſagt.“
Da3 Wetter war ungünſtig.
Ein ſtarker Regen
hielt mance vom Kommen ab. Aber dennoch war die

Kirche gefüllt.
Am
unſerm

Nachmittag
College

auf Grund

von

in

hielt Prof. Wilhelm

Gehrke

von

GreenS3boro

eine

paſſende

2 Moſ. 20, 24:

„An

welchem Ort ich

meine3 Namen3 Gedädtnis ſtiften werde,
zu dir kommen und did ſegnen.“

da

Predigt
will ich

In der dann folgenden Woche wurden AbendgotteSdienſte gehalten.
P. J. W. Fuller von Mount
Pleaſant, N. C., predigte über die Texte3worte: „Jn
Keuſchheit, in Erkenntnis, in Langmut, in Freundlichkeit, in dem Heiligen Geiſt, in ungefärbter Liebe, in
dem Wort der Wahrheit, in der Kraft Gotte3, durch
Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und zur Linken“,
2 Kor. 6, 6. 7.
„Die <riſtlihe Familie“ war ſein
Thema.
Am DienStagabend hielt unſer Reiſeprediger Martin Dorpat, der dies Jahr in Prof. W. Be>3 Abweſenheit im College zu Green3boro auzhilft, eine Predigt
über da3 Thema: „JEſu3 der Sünderfreund.“
Die
- Gleichniſſe vom verlornen Schaf und vom verlornen
Groſchen, Luk. 15, 1-10, bildeten ſeinen Text.
Die letzte Predigt hielt uns am Mittwochabend
Prof. Wilhelm Kampſ<hmidt von unſerm College in

P. Jeſſe A, Hunt.

Ihr unz ein ſo nettes Kirchlein geſchenkt habt. E83 hat
87,551.74 gefoſtet.
Ihr habt 87,581.47 gegeben.
Beachtet die Cent3!
Im Erdgeſchoß halten wir unſere
Sonntagsſc<ule.
Am 22. April haben wir die3 Gebäude dem Namen
des dreieinigen Gottes geweiht.
E3 war ein re<ht

'

Die

regneriſcher Tag;
doc< die Leute
Regen3, mande ſogar einen weiten'

Hlijſions-Taube.

kamen troß de3
Weg, und füllten

die Kirche.
Nun, da wir unſern erſten Gottesdienſt in der
neuen Kirche gehalten haben, erkennen wir erſt recht
lebendig, was Cure Gabe für uns bedeutet.
Möge
Gott, der Cuch willig gemacht hat, Eure milden Gaben

für dies GotteShaus darzubringen, Cuch reichlich ſegnen, leiblich wie geiſtlich!
Wir ſind Euch großen Dank ſ<huldig.
Da wir
nun dies neue Gebäude haben und unſere Miſſion3arbeit beſſer verrichten können, ſind wir es Cuch ſchuldig, daß wir uns anſtrengen bei dieſer Arbeit.
Wir
ſind es Euch, unſerm Gott und unſern Mitmenſchen
ſchuldig, daß wir unſer Veſtes" tun, andere zu nötigen,
die Gotte3dienſte in dieſer Kirche zu beſuchen, damit
ſie dur< das hier gepredigte Wort aus dem Reich der
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die Negermiſſion zu ſchien, und er fragt ſich, wie lange
es wohl nod dauere, bis der erjte Beruf ankomme, den
er dann ſelbſtverſtändlich annehmen werde.
Aber mit der Zeit wird das ander3.
Hat man
erſt einmal das Zutrauen der Negerkinder gewonnen
und haben ſie gelernt, ihren Vorgeſetzten zu reſpektieren,
ſo gibt es keine gefügigeren Kinder in der Welt, und
der Beſucher, der zufällig ins Klaſſenzimmer tritt,
meint, dieſe Kinder hätten niemals ein Wäſſerc<en
trüben können.
CS geht alle3 wie am Schnürchen.
Die
Kinder ſind ſo zutraulich gegen ihren Lehrer, wie man
das unter weißen Schülern kaum findet, und ſie machen
ſich eine Freude daraus, ihm einen Gefallen zu erweiſen.
Nun wird es dem Lehrer ſchon viel ſchwerer,
ſich von dieſen Kindern zu trennen.
Jhr Geſicht ſtrahlt

ihm entgegen, wo immer

ſie ihm begegnen.

Trifft es

ſich zufällig, daß ſie auf der Straße mit einem Fremden
gehen und der Lehrer oder Paſtor macht ſeine Erſcheinung, ſo weiſen ſie mit Stolz auf ihn: „Daz iſt

unſer Lehrer.“

DOft ſchallt ihm

aus dem Dunkel

der

Nach<t in Stadtteilen, wo er ſih ganz unter Unbekannten wähnt, ein “Good evening" entgegen, und der

Grüßende

ſtellt ſic

als

einen

früheren

Schüler

vor.

Mit den Jahren gewöhnen ſich die MiſſionS3arbeiter
daran, in dem freundlichen Lächeln eines ihnen unbekannten Negers einen früheren Sqhüler zu wittern.
Der

Konfirmandenunterricht.

Freude bereitet dem
Konfixrmandenunterricht,
Privatwohnung,

Finſternis

in

geführt

Heilande3, gebracht
Gottes Hilfe tun.
Wir

ſagen
Die

der

Gottesdienſte

und

zur

gehalten

Erkenntnis

werden.

Dies

JEſu,

wollen

abermals:

Herzlichen

Glieder

der

wurden.

ihres

wir

Dank!

SonntagS8ſdule

und der St. Ilark's-Wemeinde
Winſton-Salem, NC.

Die

mit

Arbeit an den Kindern
Negermiſſion.

zu

e3

fehlt

un3

de3halb

nie

an

in unſerer

Sorgen.

Auf

viel, viel Sorge und Mühe und enttäuſchte Hoffnungen abgeht.
JIntereſſant wird der Unterricht auh
gerade durd) die Fragen, die dieſe Kinder ſtellen. Der
Miſſionar muß jederzeit auf die verſchiedenſten Fragen
gefaßt ſein.
Dieſe Fragen handeln gewöhnlich von

dem, was gerade da im Unterricht vorliegt, aber nicht
immer. - Über alles, was die Herzen dieſer Kinder beſc<wert, ſuchen ſie Rat bei ihrem Paſtor.
Al3 wir

kürzlich von den guten und böſen Engeln handelten,
erhob ein Junge ſeine Hand und beklagte ſich, die andern
Jungen3 ſagten, ſein Name bedeute „Teufel“.
Er
trägt den ſchönen Namen „Dema3“.
Aus „Dema3“
hatten ſie „Dämon“ (demon) gemacht.
Jd erklärte
ihm den Unterſdied, ſagte ihm auch, wer der Dema3

„Kleine Kinder -- kleine Sorgen; große Kinder -' große Sorgen.“
In der Negermiſſion haben wir es
fortwährend mit großen und kleinen Kindern zu tun,
und

Miſſionar beſonder3 auh der
wenn es aud da nicht ohne

der

andern Seite iſt e3 gerade aber aud) wieder die Arbeit
an den Kindern, die den Miſſionaren die größte Freude
bereitet.
Ein lebhafte3, zappelige3, geſchwäßiges Völkchen iſt
ſo eine Shar Negerkinder.
Die erſten Wochen in der
Schule ſind für den jungen Lehrer oder Miſſionar harte
Probeſtunden, und er iſt am Sc<luß des Tages ganz
erſchöpft von der Anſtrengung und iſt nahe daran, den
Mut zu verlieren; er überlegt ſchon bei ſich ſelbſt, ob
e3 nicht doch ein große3 Verſehen geweſen ſei, ihn in

der Bibel

war,

und

ermahnte

ihn,

dieſem

nicht darin

nadzufolgen, daß er die Welt wieder liebgewönne.
mit war

er zufrieden

weil dexen Namen

und

ſchaute die andern

Da-

ſtolz an,

jekt in ſeinen Augen nicht halb ſo

bedeutend waren wie der ſeinige.

Ein andermal wieder

blieb eine Anzahl Knaben na<h dem Unterricht zurü>;
auf ihren Geſichtern war deutlich zu leſen, daß ſie etwas
Wichtiges auf dem Herzen hatten.
Wir hatten vom
erſten Gebot gehandelt.
Sie wollten nun noch etwa3
mehr von den armen Heiden in Afrika hören, und ob die
denn alle Gökßen anbeteten und ewig verlorengingen.
Wie ſtrahlten ihre Geſichter, als ich ihnen nun auch:von
der Jriſtlichen Miſſion unter dieſen armen Heiden in
Afrika erzählte.

Die
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Miſjſrons-Taube.

Die Fragen und Antworten dieſer Kinder laſſen
oft tief bli>en in die Zuſtände, unter denen ſo viele
von ihnen leben.
Bei der Erklärung de3 zweiten Gebote3, unter Zauberei, kommt mande3 von dem ſc<re>lihen Aberglauben, in dem ſo viele der alten Neger
ſteFen, zum Vorſchein, und ſo hat man Gelegenheit,
darüber Belehrung zu geben.
Bei der Behandlung de3
ſechſten Gebote3 ſtößt man immer wieder auf die zerrütteten Familienverhältniſſe, die wie ein Kreb3ſchaden
da3 Negervolk zugrunde richten. Man braucht da nicht
viel zu erklären, was e3 heißt, Mann oder Weib zu
verlaſſen. Viele dieſer Kinder leiden ſelber unter dieſen
Sünden und ſc<wanken in den Familienzerwürfniſſen
hin und her wie ein zerſtoßene3 Rohr im Winde. Und oft
ſcheitert ihre Konfirmation noh an dieſen Klippen.
Auf die Frage:
„Wie lange ſoll alſo dex Ehebund
währen?“ erhielt ich einmal die Antwort:
„Solange
ſie e3 aushalten können“ (“as long as they can stand
it?). Ein andermal warnte ih hauptſächlich die Mäddjen gegen da3 ſo junge Heiraten und gegen das Davonlaufen und Sih-Wiederverheiraten, indem ich ihnen
die ſ<hlimmen Folgen eine3 ſold ſtrafwürdigen Wandel3
zeigte.
Da ſagte mir eins der größeren Mädchen, ihre
Kuſine habe geſagt, wenn ihr Mann an einem Ende
des BaumſtammesS leben könne, ſo könne ſie am andern
Ende leben (if her husband could live on one end of
the log, She could live on the other end). Alſo ſorgenfrei geheiratet, einerlei was kommtl

Dod) ich wollte von der Freude, die man am Unterricht hat, erzählen.
Dies Jahr verſprad) ich den
Kindern,

die am

djizmus

herſagen

erſten

den

könnten,

ganzen

Lutherſchen

Kate-

ein „Lutherbuch“

als Be-

Iohnung.
Von da an hatte ich keinen Trubel
dem Herſagen.
Bald waren ſie durd) mit dem
mu3 einſchließlich der Haustafel und lernten
Chriſtlichen Frageſtü>ke und eine Anzahl

mehr mit
Kateci3dann die
Pſalmen.

einmal, zu unſerer Kirche zu kommen.
Bald darauf
brachte er einen jungen Freund mit.
Dann fragte er,
ob der Freund einmal am Morgen mit in den Unterricht kommen dürfe.
Selbſtverſtändlih!
Der Freund
kam, ſchaute mit in den Katechiö5mus hinein und folgte
dem Unterricht mit großer Aufmerkſamkeit.
Beim
Weggehen bedankte er ſich und ſagte, er hätte an dem
Morgen viel gelernt, was ihm bisher unklar geweſen
ſei, und er wolle wiederkommen, ſooft es ſeine Arbeit
ihm erlaube.
So arbeiten unſexe Kinder immer an andern
Seelen.
Im Mocrgengottesdienſt, der hauptſächlich von den
Sonntagsſ<ulkindern beſucht wird, weil die meiſten
unſerer erwachſenen Glieder am Sonntagmorgen im
Dienſt ſind, predige ich gewöhnlich über die Sonntag3ſchullefktion.
EC3 war in der Paſſion3zeit.
J<< redete
davon, daß unſer unſchuldiger Heiland ſo viel und ſo
Scwere3 für un3 gelitten habe, und verſuchte es den
Kindern recht anſc<haulich zu machen, wie grauſam er
mißhandelt worden ſei. Dann wandte ich mid an einen
kleinen Knirp3 in der vorderſten Bank mit der Frage:
„Ja, aber hätte Chriſtus, der ja ſo vielen andern geholfen hat, ſich nicht aus den Händen dieſer böſen Menſchen befreien können?“
„Ja“, kam die Antwort.
„Aber warum hat ex e3 denn dann nicht getan?“
„Er
wollte nicht, weil er für un3 ſterben wollte.“
Welch
einen tiefen Eindru> machte dieſe kindliche, feſte Antwort auf die Verſammlung!
Dieſe Antwort wird von
den meiſten Anweſenden nicht vergeſſen werden, wenn
meine Predigt längſt vergeſſen iſt.
So macht un3 immer wieder gerade die Arbeit an
den Kindern
in unſerer Negermiſſion
die größte
Freude.
G. M. Kramer.
/

Goldenes

Wenn unz nur immer da3 Geld zur Verfügung ſtände,
gute Bücher unter dieſe Kinder und durc ſie in die
Häuſer

zu bringen!

Waz3 dieſe Kinder im Unterricht lernen, behalten ſie
nicht für ſih. Da3 wird den Eltern und andern Verwandten und Freunden erzählt, und ſo werden ſie
wieder die Lehrer und Belehrer anderer... Oft höre ich
ſpäter in den Häuſern faſt wortwörtlich eine Auzeinanderſezung wieder, die ich den Kindern einmal gegeben hatte.

Am Sonntag, den 20. Mai, feierte unſere Mount
Zion3gemeinde in New Orleans, La., ihr fünfzigjährige3: Gemeindejubiläum. Die Gemeinde wurde im April
1878 von unſerm erſten Miſſionar, P. Johann Friedrich Döſcher, gegründet.
Vizepräſe3 F. J. Lankenau,
der die Gemeinde jahrelang bedient hat, war der Feſtredner.
P. O3Skar W. Lüce iſt der gegenwärtige Paſtor

der Gemeinde.

Nähere3

in der nächſten

Der MiſſionZeifer dieſer Kinder.

Gemeindejubiläum.

Nummer

über
der

die Jubelfeier

erfolgt

„Miſſionstaube“.

Und dieſe Kinder verſuchen auch immer andere unter
den Einfluß de3 Cvangelium3 zu bringen.
Und da
madt man oft gerade wieder mit denen, die erſt kürzlich
unter unſern Einfluß gekommen ſind, die ſchönſten Er-

fahrungen. Ein Junge kam kürzlich zur Schule, dann
auch in den Unterricht, der un3 bis dahin ganz ferngeſtanden hatte.
Sein Betragen und ſein Lernen
derart, daß es eine Luſt war für den Miſſionar.

war
Erſt

kam er nicht zur Kirche, wohl weil er mit ſeinen Eltern
au einex andern Kirche ging.
Endlich gelang e3 ihm

Freudentage

Deiner Miſſionare.

ES ſind nun mehrere Monate hex, da fuhr an einem
Feiertag einer Deiner Miſſionare mit einem Freund in
deſſen Auto dur<h ſ<hmale und breite Straßen, durch

Park8

und

andere

Vergnügungsorte,

Blumenbeeten und moo3behangenen

bei

ſc<önen

Cichen vorbei, hin-

aus in die friſche, freie Luft außerhalb der Stadt New

Die
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Orleans.
Nach längerer Fahrt kehrten wir um, und
nun lenkte der Freund ſein Auto in einen Stadtteil,
wo nur Neger wohnen.
Auf den ſc<lechten Seitenwegen liefen kleine Krausköpfe auf und ab im Spiel,
auf den noch ſchlechteren Straßen ſpielten ältere Knaben
und Mädchen, während auf den Treppen vor Wohnungen, denen man es kaum no anſehen konnte, daß
ſie einmal angeſtrichen worden waren, Männer und
Frauen im Sonnenſchein ſaßen und ſorglos im Geſpräch, das durc überaus heftiges Lachen unterbrochen
wurde, den Feiertag zubrachten.
Als das Auto langſam durd) dieſen Stadtteil dahinfuhr, bemerkte der
Freund: „DaS iſt ja Afrika ſelbſt.“
So ähnlich wird
es wohl in manchen Teilen Afrikas ausſehen, jedoch
mit der AuSnahme, daß unter allen Negern Afrikas bei
weitem nicht ſo viele Kirchen zu finden ſein werden wie
in New OrlcanSs allein für die Neger.
Obtvohl aber ſo viele Negerkir<hen hier zu finden
find, ſo ſteXen do die allermeiſten Neger der Stadt
New Orleans nod in ebenſo tiefer geiſtlicher Finſternis
wie die in Afrika. Viele Neger, beſonders die Männer,
wollen eben von einer Kirc<he gar nichts wiſſen, nicht
eher, als bis es ans Sterben geht.
Dazu kommt, daß
die meiſten Kirchen den Neger nur tiefer in3 geiſtliche
Elend ſtürzen, anſtatt ihn durd) das Cvangelium von dem
Sünderheiland davon zu befreien. Wenn Neger ſelber
zU un3 kommen oder von andern uns5 zugeführt werden
mit der Bitte, ſie in Gottes Wort zu unterrichten, ſo
ſind das getvöhnlich nicht Leute, die noh nie zu einer
Kirche gehört haben, ſondern ſole, die ſich einer falſchgläubigen Kirche angeſchloſſen hatten, nun aber entweder durd) einen lutheriſchen Gottesdienſt, dem ſie beiwohnten, oder aud) durc lutheriſche Neger, Erwachſene
oder Schulkinder, die ihnen geſagt haben, daß bei un3
der re<hte Weg zur Seligkeit gezeigt wird, bewogen
worden ſind, ſich zum Anſchluß an die lutheriſche Kirhe
zu melden.
Von denen, die zu un38 kommen, wiſſen
nur die allerwenigſten etwas im Zuſammenhang aus

Gotte3 Wort, und die allermeiſten ſind ſo mit falſcher
Lehre durchtränkt, daß ſie nur ſehr wenig Bibelkenntnis
beſiken.
Jhre Köpfe ſind angefüllt mit allerlei Träumen, die ſie gehabt zu haben behaupten, in denen ihnen

Gott oder ein Engel oder wer weiß wer erſdienen ſein
ſoll, von dem ſie allerlei wunderſame Geſchichten gehört
haben. Obwohl dieſe arme Seelen, die zu uns kommen,

einſt zu einer Kir<he gehörten und im Traum Gott ſelbſt
geſehen haben wollen, ſo wiſſen denno< die allermeiſten
nicht einmal, wer der wahre Gott iſt und zu welhem
Zwe> JEſus Menſ< geworden iſt.
Sie wiſſen nichts
von dem lieben Heiland, der die ganze Sünderwelt mit
ſeinem teuren Blut erkauft hat.
Fragt man ſie, wie

ſie denn ſelig zu werden hoffen, ſo wird einem die Antwort: Durd Beten, das heißt auf gut heidniſch, durch
Werke, durd) die ja kein Menſch ſelig werden kann.

Wenn

nun

ſolh

arme

Seelen

unterrichtet werden, dann läßt der
Werkzeuge, Deine Miſſionare, nicht

in

Gotte38

Wort

liebe Gott ſeine
ſelten die Kraft
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ſeines Worte3 ſehen, das auch den Neger von der Torheit der Werkgerechtigkeit überzeugt und ihn dahin
bringt, daß er die Gerechtigkeit des Sohne3 Gotte3 im
Glauben ergreift und aljo von dem Weg zur Hölle auf
den Weg zum Himmel gelangt.
(Der Neger gibt ſich
ſc<nell ſeinen Gefühlen hin, und darum iſt die Wirkung des Wortes in ihm in ſeinen Gebärden um ſo
eher erſichtlich.) Sobald der Neger zum'Konfirmandenunterricht kommt, beginnt der Heilige Geiſt dur< da3
Wort des Leben35 ſein Gnadenwerk an ihm.
Mit dem
ſcharfen Pflug des Geſetzes Gottes wird ſein ſtolze3,
werkgerec<htes Herz mürbe gemadht, und nun kann der
edſfe Same
des
Evangeliums
hineinfallen.
Und
dann -- o Freude! beginnt nad) und nach die ſchöne
Saat im Herzen zu grünen und Frucht zu bringen.
Der alleinſeligmac<hende Glaube an Chriſtum, den
alleinigen Heiland der Sünder, iſt im Herzen entzündet
worden.
Jm Negerherzen iſt es Frühling geworden.
Er hat ſeinen Heiland im Glauben erkannt, und ſein
Herz iſt voll Freude darüber, daß er JCſum gefunden
hat, den er zuvor nicht kannte. *Nun bricht er auc in
Freudentränen aus darüber, daß ſeine weißen Freunde
in allen Teilen Amerikas ihre Gebete zu Gott emporgeſandt und ihre Scerflein dargereicht haben, damit
auch er zur Erkenntnis Chriſti kommen und ein Erbe
des Himmels werden möge.
Dieſe Stunden, lieber Leſer, da ſolh teuererkaufte
Seelen dem Teufel entriſſen und Chriſto zugeführt

werden,
ſionare.

ſind die ſchönen Freudentage Deiner MiſFreue Dich mit uns! ES iſt Dein Werk, da3

ſie treiben.
Siehe, ſelbſt die Engel im Himmel ſind
hodjerfreut, wenn eine Seele aus dem Reich der Finſternis in das Gnadenreich
JEſu
Chriſti verſekt
worden iſt.
2
Aber oft dauert e3 lange, ehe die Wahrheit erkannt
wird und der Unglaube aus dem Herzen weicht.
Che
es ſoweit fommt, durchlebt Dein Miſſionar ſ<hwere
Stunden, Stunden ſc<weren Ringens mit dem Teufel,
der die betreffende Seele in der Blindheit de3 Herzens

erhalten möchte.

Zutveilen denkt man:

„Gott Lob, nun -

ſieht dex Menſ< es ein, daß er biSher der Lüge geglaubt
hat!“
Aber ſiehe da, obwohl man meint, daß in ſeinem
Herzen nun alles Licht ſei, ſo zeigt e3 ſich doh immer
wieder, daß er noh verdüſtert iſt und im Dunkeln tappt.
Dann fleht der Miſſionar ganz beſonder3 brünſtig zu
Gott und ſchreit: „O du gnädiger Gott und Vater, der
du deinen Sohn in die Welt geſandt haſt, daß er aller

Menſen Heiland ſein ſolle, und durch ihn die ganze
Sünderwelt von Sünde, Tod und Teufel erlöſt haſt,
weil du nicht willſt den Tod auch nur eine38
Sünder3,
hilf mix Armen, dieſen Menſc<en zur Erkenntnis der
Wahrheit zu bringen!“
Du weißt ja, lieber Leſer, daß,

ſolange ein Menſc< nod nicht erkannt hat, daß JECſu38
ſein Heiland iſt, ſolange die Seele für JEſum noh
nicht gewonnen iſt, e3 immer zweifelhaft iſt, ob er ſich
nod) weiter unterrichten läßt und nicht vielmehr von

nun an vom Unterricht fortbleibt.

Wenn aber endlich

*
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da3 Wort Gottes über den Teufel geſiegt hat, dann,
dann kommen Freudentage für Deine Miſſionare.
Iſt aber eine Menſc<enſeele dem lieben Heiland zugeführt worden, ſo gilt es, für die Bewahrung derſelben im Glauben zu beten und ſelber gut achtzugeben
auf ſie, damit Satan dies Kind Gottes nicht wieder abwendig mache und ſeinen Glauben ertöte.
Wenn dann
nad) Jahren die gewonnene Seele endlich den Leib verläßt und auf Engelshänden in den ſchönen Himmel getragen wird, ſo iſt das wohl eine zeitweilig ſchwere
Scheideſtunde, aber doch auch ein Freudentag für Deine
Miſſionare, da ſie wiſſen, daß die Seele nun aller Gefahr und allem übel entnommen und auf ewig bei
IECſu iſt.
EC. H. Wildgrube.

Ein
t

Kinder-Miſſion3verein.

Lieber Direktor Drewes3!
Angeſpornt dur das Beiſpiel etlicher Mädchen, die
ſich verbunden hatten, etwas für das Werk der Negermiſſion zu tun, und dann ihre Gabe vor einiger Zeit

Ein
Von

jugendlicher

Miſſion3verein.

recht3 na< link3: Helen Taylor, Klara Ziegler, Martina
meier, Edna Walther, ein Urgroßkind D. Walthers3.

Kam-

einſchiten, ſind wir wöchentlich zuſammengekommen,
haben Handarbeit verrichtet und dann einen kleinen
Beitrag geſammelt.
Unſere Mütter haben uns jede3mal einen Lund vorgeſeöt.
So haben wir recht angenehme Stunden verlebt und zugleich etwa3 für die
armen Neger getan.
Wir freuen uns, den Betrag von

310 einſenden zu können.
Ihre

Freundinnen:

Martina Kammeier.
Klara Ziegler.

Helen Taylor.
Edna Walther.

Anſiedler wurden entweder eine Beute der Sekten oder
blieben kir<lich ganz unverſorgt.
Erſt 1861, al3
Kanſas als Staat in die Union aufgenommen wurde,
fing man an, unter den zerſtreuten Lutheranern zu
miſſionieren.
Die nächſte Veranlaſſung, daß ein Paſtox unſerer
Synode nach Kanſas geſchit wurde, war der ſelig entſchlafene P. Friße, dey im Jahr 1860 ſeine Schwägerin,
Witwe Hegwer, ihre Kinder und Sc<wiegerkinder an
der Diamond Creek in dex Nähe von Council Grove
in Morris County beſuchte. Ohne Zweifel hat P. Friße
ſeinen Verwandten eine Predigt gehalten, die erſte
lutheriſche Predigt in Kanſa3.
P. Frißes Verwandte
baten ihn, ex möge doc<h dafür ſorgen, daß ein Miſſionar nach Kanſas geſchi>t werde.
Als P. Friße auf der
Heimreiſe dann nod Lutheraner an der Lyon3 Creek
und Clarks Creef vorfand und von andern deutſchen
Niederlaſſungen hörte, ſtellte er, als er nac<h Fort
Wayne zurückgekehrt war, in der Nähe welcher Stadt
er wohnte, dem damaligen Allgemeinen Präſes Wyneken die große geiſtliche Not der Lutheraner in Kanſa3
vor. In Fort Wayne befand ſich damals das praktiſchtheologiſche Seminar der Miſſouriſynode.
Al3 daher
im Sommer 1861 H. Grupe, H. Cver3 und F. W.
Lange als5 letzte Abiturienten der praktiſchen Anſtalt
zu Fort Wayne ihr Examen beſtanden hatten, wurde
Kandidat F. W. Lange als erſter Miſſionar nach Kanſa3
geſandt.
Damals ſah e3 in unſerm Land traurig au3; denn
der ſchre>liche Bürgerkrieg war aus38gebrochen.
Weil
da3 Reiſen durch Jlinois und Miſſouri unſicher, ſogar
gefährlich war, reiſte Kandidat Lange von Fort Wayne
über Chicago nah Jowa City, Jowa.
Weiter weſtlich
reichte damal3 die Eiſenbahn nicht.
In Jowa City
ſtand damals der nun ſelige P. Heinrich Loßner als
Miſſionar.
Dieſex nahm Pferd und „Springwagen“
und fuhr Kandidat Lange nah Kanſa38.
Zunächſt ging
es nad) Council Bluff8, von dort nah Nebra3ka City,
dann na<h Topeka, von dort nah Council Grove, und
endlich, am 13. Auguſt 1861, gegen Abend, langte man

an

der

Clarks

Creek,

ſieben

Meilen

ſüdöſtlich

von

Junction City, an und fand im Hauſe de3 Herrn C.F.
Wezel freundliche Aufnahme.
Dieſe Neiſe mit Pferd
und Wagen hatte drei Wochen in Anſpruch genommen,
und „während dieſer Zeit“, ſo ſ<reibt P. Lange,
„waren wir Tag und Nacht unter Gotte3 freiem Him- mel, kauften un3 da3 nötige Brot von den Anſiedlern
und kochten uns Kaffee dazu, wo wir waren“.

Am

17. Auguſt

1861

hielt dann

P. Lange

ſeine

erſte Predigt im Hauſe de3 obengenannten Herrn Wezel

Unſere erſten Miſſionare in Kanſas.
Schon al38 Kanſas no< Territorium war, wanderten viele deutſche Lutheraner, beſonder3 au3 den Staa-

ten Jowa, Minneſota und Wisconſin, nach dieſem
Staat aus und ließen ſich beſonder3 in den fruchtbaren
Tälern der zahlreichen Bäche niedex.

Dieſe lutheriſchen

über Joh. 3,16.

Die Hörer waren

Herr Wezel und

Frau nebſt Kindern, Herr Bonin und Frau, eine Familie namens Salchow, etliche alleinſtehende Perſonen
und eine Familie von der Davis Creek, deren Namen
in Vergeſſenheit geraten iſt. Von der Clark3 Creek ging |
es dann am nächſten Tag zu einem Schwager de3 Herrn

Wezel, der an der unteren Lyon3 Creek wohnte, mitten
unter

Methodiſten;

von

dort

nac<h

der

oberen

Lyon3
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Creek, wo vier lutheriſche Familien und ein Einſiedler
wohnten;
von dort nach der Diamond Creek, wo
P. Frißes Schwägerin mit ihren Anverwandten wohnte
und eine Familie namens Fink; von dort nach der
oberen Mill Creek, jezt Templin, wo P. Lange ſieben
lutheriſche Familien fand; von dort nach der unteren
Mill Creek, jezt Alma, wo drei lutheriſche Familien ſich
angeſiedelt hatten; von dort zurück zur Clarks Creek,
wo P. Lange im Hauſe des Herrn Wetzel ſein erſtes
Heim hatte.
Da3 waren alſo die erſten ſec<h3 Predigtplätßze in
Kanſas, wozu dann noch bald ein Predigtplaß an der
oberen Clark3 Creek, früher Skiddy, jezt White City,
kam.
Dieſe Predigtpläkße taten ſich zu einer Geſamtgemeinde zuſammen, und alte Protokolle zeigen, daß
die Gemeindeverſammlungen bald an dieſem, bald an
jenem Predigtplaß abgehalten wurden und dann je ein
Delegat von den verſchiedenen Predigtpläzen in den
Verſammlungen erſchien. Die erſte Gemeindeverſammlung wurde im Hauſe des Herrn Weßhel am 1. September, drei Wochen na<h P. Langes erſter Predigt, abgehalten.
Zuerſt fand ein Gottes8dienſt ſtatt, und nach
demſelben händigten die Anweſenden P. Lange einen
Beruf ein, unterſchrieben von folgenden Perſonen:
Herrn Wetzel von der Clarks Creek, Herrn Pörich von
der Lyon3 Creek, Herrn Fink von der Diamond Creek,
Herrn Lehmberg von der oberen Mill Creek und Herrn

Hannkammer

von der unteren Mill Creek.

Das war

der erſte in Kanſas an einen Paſtor der Miſſouriſynode
au3geſtellte und unterſchriebene Beruf.
Dieſen Beruf
nahm P. Lange ſogleich an.
P. Lange bediente nun dieſe Predigtpläte regelmäßig alle drei Wochen mit Predigt und unterrichtete
die Jugend.
Wohl war er nun der berufene Seelſorger
der genannten Pläße, aber erſt im folgenden Jahr
konnte er ordiniert werden; denn P. Loßner war ſelbſt
no< nicht ordiniert und konnte daher P. Lange nicht
ordinieren, und der nächſte Amt3nachbar war der nun
ſelige P. Bilz in Concordia, Mo.
P. Loßner, der ja Kandidat Lange nac<h Kanſas
gebracht hatte, hielt auf der Heimreiſe in Leavenworth
an und ſuchte die Stadt nach Deutſchen ab; er fand
auch etliche, aber keine Lutheraner aus unſern Kreiſen.
Nördlich von der Stadt, bei Ki>apoo, fand er eine
lutheriſche Familie namens Scheer.
Am folgenden

Sonntag, am 25. Auguſt, hielt P. Loßnexr in der Methodiſtenkir<he zu Kikapoo vor einer gemiſchten Verſammlung eine Predigt.
Da3 war die erſte lutheriſche Pre-

digt in Leavenworth County. Da ſonſt die Ausſichten
in der Stadt Leavenworth und im County für eine
Miſſion günſtig waren, ſtellte P. Loßner ſofort die Notwendigkeit eine3 Miſſionar3 für jene Gegend der Fakultät in St. Loui3 vor.
Bald darauf wurde der Kan-

didat de3 heiligen Predigtamt3 M. Meyer ausgeſandt,
um in Leavenworth und Umgegend zu miſſionieren.
Do ehe dieſer nach Leavenworth kommen konnte, war
ein ſich lutheriſch nennender Paſtor in Leavenworth von
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ſeinen Leuten verlaſſen worden, und P. Lange wurde
von der Clarks Creek gerufen, um nun dieſe Leute
ſo lange zu bedienen und zu halten, biz Kandidat
M. Meyer kommen konnte.
P. Lange war alſo der
erſte re<htgläubige Miſſionar, der in Leavenworth predigte.
Am 9. November 1861 kam dann P. Meyer in
Leavenworth

an,

und

zwar

auf

einem

der

letzten

Dampfer vor Schluß der Dampfſchiffahrt auf dem Miſſourifluß, der gewöhnlich im Winter zufriert. Bald
nach ſeiner Ankunft in Leavenworth erhielt Kandidat
Meyer einen von P.G. Elbert, Georg Lüder3, Elias
Ulrich, Peter Schott, H. Steinkex und John Beer
unterzeichneten Beruf und nahm ihn al3 einen göttlihen an.
Somit waren nun zwei Miſſionare in
Kanſas.
P. Lange kehrte unterdeſſen nah ſeinem Arbeitsfeld
zurück.
Erſt im Frühjahr 1862; als die Schiffahrt auf
dem Miſſouri wieder eröffnet war, kam P. Biltz den
Miſſouri herauf nach Leavenworth, ordinierte im Auftrag des derzeitigen Präſes de38 Weſtlichen Dijtrikt3,
P. G. Schaller, Kandidat M. Meyer am Sonntag Jubilate 1862, und P. Meyer ordinierte dann den berufenen Kandidaten F. W. Lange an der Clark3 Creek am
12. Sonntag nad Trinitatis 1862, bei welher Gelegenheit wieder Delegaten von allen Predigtpläken

zugegen waren.
P. Meyer hat in Leavenworth zwanzig Jahre lang
treue Pionierarbeit getan.
Nicht nur in der Stadt
Leavenworth entſtand eine blühende Gemeinde, die jezt
zu einer der volkreichſten Gemeinden im Diſtrikt geworden iſt, ſondern im Lauf der Zeit entſtanden durch
Miſſion3arbeit von Leavenworth aus auch Gemeinden
in Weſton und in Farley, Mo., und in Millwood, jekt
Potter, Kanſ.
Jn Leavenworth wurde aud die erſte
lutheriſche Kir<he in Kanſa3 gebaut, in der am Weihnadht3feſt 1862 zum erſtenmal Gottesdienſt gehalten
wurde.
Aud die erſte geordnete lutheriſche Gemeinde-

ſchule in Kanſa3 wurde nach Oſtern 1863 in Leavenworth ins Leben gerufen, auf welher Gotte3 Segen ſo
ſichtlich ruhte, daß nah zwei Jahren, 1865, der erſte
lutheriſche
Gemeindeſhullehrer
in Kanſa3,
Lehrer
C. Th. Dießner, in Leaventworth angeſtellt werden
mußte.
Als P. Lange zwei Jahre lang in den Counties
Geary, Di>inſon, Morri3, Chaſe und Wabaunſee treue
Miſſion3arbeit getan hatte, nahm er im Jahr 1863

einen dringenden Beruf von 13 Familien in Humboldt,
Kanſ., an und hier war nun
Kanſa38.
Auch in Humboldt
treuer, fleißiger Miſſionar;
digte ex bi3 zum Frühjahr
Leroy, Garnett, bei Paola
gründete an etlichen dieſex

da3 dritte MiſſionsSfeld in
erwies ſich P. Lange als
denn von hier aus pre1870 an der Owl Creek,
und bei Fort Scott und
Predigtpläte Gemeinden.

In Humboldt wurde nun die zweite lutheriſche Kir<he
in Kanſa38 gebaut und im Jahr 1866, am Sonntag
Rogate, eingeweiht, bei welhexr Gelegenheit P. Meyer
au3 Leavenworth die Feſtpredigt hielt.
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Statiſtik der Miſſouriſynode
Vorläufiger

Bericht

für

.

Staat

En

Glieder

Ausgaben

Gemeinden,
die berichtet
haben

ZIE

SESDDSSSGSGOOSSONSORDENG »|

1926.

de8 Zenſus8bureaus.
Wert

de3

Gemeinden,
die berichtet

Summe

baben

Summe

3,848

1,034,404

.............-.;

1,302

563,973

1,261

10,521,584

1,067

45,033,263

............-.

2,546

470,431

2,461

5,756,534

2,026

19,945,868

Maſſachuſett3 .......-.....-

18

7,065

16

85,185

15

518,500

Rhode Jsland .............
Connecticut ................

5
26

932
8,965

5
24

7,775
203,025

--20

692,500

167

60,685

163

1,284,517

146

6,986,038

61

16,677

58

24:7,808

51

1,791,000

Öſtliche Nordzentralſtaaten:
SOHO BSE ESSIGE
SA 22277013 0
Sndiandcy: SR
SPOTT 3290829. 4090092.333000
Mig
R ME
IE
NUNN
090990908009090800

105
130
397
247
370

42,956
54,870
181,849
90,851
123,346

102
126
392
236
361

770,978
1,011,703
3,259,901
1,341,580
1,439,366

93
122
366
219
305

3,592,713
4,419,100
12,939,600
5,262,755
5,977,500

Weſtliche Nordzentralſtaaten:
AUTOMAT
09390080906.0898000
NODaRNT
Ue Me
SENE 2872/ 2ER
WADE:
93500003500000505.00
North Dakota .............
South Dakota -.........-.-...
Nebra
NS
HOLEN
Sanſa ET
Ea ole ee 200 1s

403
197
224
144
137
246
153

92,538
48,782
73,601
16,265
16,813
53,397
25,308

379
197
223
138
134
244
152

1,047,134
737,018
1,180,593
145,448
181,807
765,589
409,713

310
178
205
103
98
219
116

3,843,361
2,404,200
4,561,409
468,100
559,280
2,671,885
965,262

29
13
17
11

9,083
1,372
3,419
1,440

29
12
17
11

227,702
61,106
22,821
127,208

27
8
15
8

797,800
167,500
148,500
287,500

GAR)
9999459900000008 S8
Tenneſſee Pe...0--....--. Hs
Alabama
ENE
010/80 070 010 R
UT UNSE
50080080908096.200

8
11
13
5

1,451
1,763
1,812
307

8
11
12
5

5
8
8
-

108,500
130,240
159,750
----

Weſtliche Südzentralſtaaten:
ÜBTEN
4525500 90290 0.0500
SOTO CEE
u eds ee aue
Oklahoma ........-...---..,
SSC
RIEREN 0

22
33
63
142

2,697
9,396
7.016
22,292

21
29
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145,195
314,635
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117,100
365,200
375,100
803,500

Bergſtaaten:
STOLLE
TE EE Een
20002 e
DANON
Ehe tales Sal aietetuee
NOHONMING iet
ee we eee
Colorado ......-..
uon unuuue
New Mexico ...............

85
20
19
65
10

5,933
1,686
1,941
6,616
397

80
20
19
58
10

44,015
30,662
15,224
81,569
5,693

23
11
11
30
4

136,400
48,550
50,900
233,040
15,500

Staaten an der Pazifikküſte:
Waſhington ........ SEREN
OTC EIE
A AIDE
California
Ee

53
40
102

5,594
4,522
16,758

46
37
99

66,999
58,058
355,385

31
22
71

201,050
189,700
1,520,300

13

2,164

11

29,154

15

347,100

In

Städten

Auf dem Land
Neuenglandſtaaten:

3,722 | 816,278,118

Kircheneigentum3

3,093 | 864,970,131

Mittelatlantiſche Staaten:
New?

gor

Go odo 0 ele

New Jerſey ..........-..be

Pennſylvania

44

............-.

Südatlantiſche Staaten:
Ewa)
5508 0890000583500
Virginia .......... EED
EeF IFE EEE :
North Carolina ............
Florida ..... MEET
T eat a ErENe

11,855
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34

1,122,698

]

Öſtliche Südzentralſtaaten:

Andere Staaten
Ä
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end
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eu

-------

mne» Seeen run uu

.......... uhh

35,258
33,233
24,586
4,719.
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Chriſtliche Liebestätigkeit.
"(Sc<luß.)
ZionSskirc<e.
Ungefähr in der Mitte de3 großen Anſtalt3gebiete3,
auf einem Hügel, liegt die Zionskirhe, umgeben von
einem kleinen Wald.
DaS große, prachtvolle Fenſter
in der Mitte iſt ein Geſchenk Kaiſer Friedrichs, Sohnes
des alten Kaiſex Wilhelms I.
Wenn am Sonntagmorgen die Glocken der Zionskirc<he läuten, dann kommen die Scharen angezogen: eine kleine Familie nach
der andern mit ihren HausSvätern und Hausmüttern
und Pflegern und Pflegerinnen, meiſt Diakonen und
Diakoniſſen.
Da kommen die Schulknaben aus Hebron,
die Mädchen aus Bethſaida, die Schloſſer aus Gilgal,
die Sc<neider
aus
Pniel,
die Wäſcherinnen
au3
Bethabara, die Landleute aus Arafna und Enon.
Man glaubt faſt im Heiligen Lande zu ſein, ſo viele
bibliſche Namen gibt e3 hier, und e3 dauert eine Weile,
bis der Fremdling weiß, wo Hebron oder Saron, Pella
oder Salem liegt.
In der Zionskir<he ſammelt ſich
alles, wa3 nur irgend kommen kann.
Die Kir<he mit
ihren 1,500 Plätßen iſt aber viel zu klein, ſo daß am
Sonntagmorgen
mehrmals
hintereinander
Gotte3dienſt gehalten werden muß.
Neben jeder der Cingangstüren iſt ein Kämmerden eingebaut mit einem
Rubhebett.
Auf dieſes werden ſ<hnell die hingetragen,
die einen Anfall bekommen haben.
Fünf-, ſe<h5mal,
manchmal nod) häufiger, geſchieht das während eine3

Gotte3dienſte3.
Gleich hinter der Zionskir<he liegt der Platz für
die Waldgottes8dienſte.
Da ſammelt ſich die Gemeinde
jeden Sonntag, wenn da38 Wetter es irgend erlaubt,
unter dem Scuße de3 Blätterda<he3s.
Im Halbkreis
ſanft aufſteigend, befinden ſich die Bänke, die Plak
bieten für a<t- bis zehntauſend Menſen, die dann
der Verkündigung de38 Wortes Gotte3 lauſchen.
Dieſe
Gottesdienſte werden von den in der Anſtalt wohnenden
Paſtoren ſowie von Kandidaten des mit der Anſtalt
verbundenen
Kandidatenkonvikts,
der
theologiſchen

Schule,

wie

auch

von

Bodelſchwingh

ſelber

gehalten.

CS ſei nod) bemerkt, daß der große Vertreter der
Inneren Miſſion auh ein warme3 Herz hatte für die

Miſſion unter den Heiden.

Im

Jahr

1886

rükkfehren. Da5 Betreten Ruanda iſt den Miſſionaren
jedoch bis jeht noch verſagt worden.
Gerade aud dieſe
Arbeit in Oſtafrika bietet Gelegenheit, dur<h Wort und
Bild in der Heimats8gemeinde, in Bethel, das Intereſſe
für die Heidenmiſſion wach zu erhalten.
Zion3-Friedhof.
Nicht weit von der Zionskirc<he entfernt, auf der
höchſten Stelle des Hügels, liegt der ſtille Friedhof.
Von Jahr zu Jahr dehnen ſich ſeine Gräber weiter au3z
und wenn man durd die Reihen wandert und die
Namen lieſt, dann merkt man rect deutlich, wie Bethel
ein Sammelort geworden iſt für Menſc<enkinder au3
aller Welt, die ſonſt nirgend3 eine Ruheſtätte finden
konnten.
Mancher hat nicht nur eine Weile Ruhe gefunden für ſeinen Leib, ſondern auch für ſeine unjterbliche Seele den Weg zum ewigen Frieden.
Mitten
3wiſc<hen ihnen ſ<hlafen die, welche ihnen haben dienen
dürfen, die HausSväter und Hausmütter, die Shweſtern
und Brüder.
Denn mit dem weſtfäliſchen Diakoniſſenhaus Sarepta und der Diakoniſſenanſtalt Nazareth iſt
Bethel geſchwiſterlih verbunden.
Manche dieſer Jünglinge und Jungfrauen haben in dieſem Dienſt -früh ihr
Leben laſſen dürfen.
Und bei vielen iſt e3 Wahrheit
geworden, was der nun aud dort auf dem Zion3Friedhof ruhende Vater von Bethel, P. von Bodelſc<wingh, ſeinen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen
während de3 Unterricht3 in den Berufsſtunden in3 Herz
geprägt hat, weil e3 bei ihm ſelbſt Wahrheit geworden
war:
„Nachdem uns Barmherzigkeit widerfahren iſt,
werden wir nicht müde.“
Über all dem Leid, aud dem dunkelſten, leuchtet der
Morgenglanz der Ewigkeit. Dahin, zu den Wohnungen
des ewigen Frieden3, die Blike und Herzen der BethelBewohner zu richten, iſt und bleibt die Aufgabe und das

lezte Ziel der Arbeit an dieſen Elenden.

Bodelſc<hwingh3.

Oſtafrika,

wurde

eine

hier aus

wurde

das

In

füllen, in welchem

Dingoland

Tanga,

angelegt.

bedient.

Vor

Von

allem

wurde die Arbeit in dem geſunden Bergland von
Uſambara begonnen. Im Jahr 1907 konnte zur großen
Freude von Bodelſchwingh3 auch in Ruanda im Nord-

weſten

der Kolonie

zwiſchen

dem

Miſſion3arbeit

in

Viktoria-

und

dem

ſie ein Vorhof wird jenes Hauſes

Gotte3, da3 nicht vergeht, eine Herberge, die vielen den
Weg zur ewigen Heimat zeigt.

Newfane, N. HY.

war die

der Küſtenſtadt

Miſſionsſtation

Darum iſt e3

nicht nur eine Arbeit <riſtlicher Liebestätigkeit, ſondern
auch ein Dienſt der Inneren Miſſion.
Und die „Stadt
der Epileptiſchen“ wird ihre Aufgabe in dem Maße er-

Mahatma

Deutſch-Oſtafrikaniſche MiſſionSögeſellſchaft gegründet
worden.
Dieſe kam bald unter die wirkſame Leitung

P. von
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Gandhi.

Gandhi iſt der bedeutendſte indiſche Führer, der für
ſein Volk Smara], da3 heißt, Selbſtregierung, erwirken
will.
Er befindet ſich zurzeit auf einer Kollektenreiſe
dur<h ganz JIndien und Ceylon.
ECS ſoll ein großer

Nationalfond3

gegründet

werden,

und

Gandhi

erhält

bei ſeinen Maſſenverſammlungen bedeutende Summen.
Dreierlei ſucht Gandhi auf ſeiner Tour zu erreichen.

die Miſ-

Einmal ſc<eint ihm daran zu liegen, einen großen
Fonds3 für die Unterſtüzung der nationalen Sache zu

ſionarxe des Lande3 verwieſen.
Anfangs 1925 jedoch
durften die erſten Miſſion3arbeiter nach Uſambara zu-

ſammeln.
Zum andern ſucht er durd) dieſe gemeinſamen Opfer die Völker Indiens miteinander zu ver-

Kiwuſee

die

werden.

Während

Angriff

des Weltkrieges wurden

genommen

Die
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binden.
Sein Einigungsplan zwiſchen Hindus und
Mohammedanern wurde dur< die Zwiſchenfälle immer
wieder zunichte gemacht.
Drittens verſucht er auf

dieſer Reiſe

eine indiſche Sprache,

das

„Hindi“,

als

EinigungsSſprache an Stelle de3 Engliſchen einzuführen.
Die Reiſe Gandhi3 und die Maſſenverſammlungen
zeigen deutlich, welch großen Einfluß der Mann auch
heute noch hat.
In Palghat (Malabar) fragten ihn
die Iruver
(Kaſtenloſen), ob ſie Chriſten werden
ſollten, um von ihrer Bedrükung frei zu werden.
Gandhi riet ihnen davon ab und tröſtete ſie damit, daß
ſie gewiß aud) innerhalb des Hindui35muSs einmal frei
werden könnten, wenn ſie nur in Geduld warten
wollten, bis die Kaſtenloſen-Frage gelöſt ſei.
Auch
da3 zeigt, wie weit Gandhi im Grunde vom Evangelium
entfernt iſt.
Er kennt JCſum nicht als den Erlöſer
von Sünden.
Gandhi ſicht im Leben JEſu nur den
beſten Weg zur Selbſterlöſung de3 Menſc<en, über die
auch er, wie ſo viele in Indien, nicht hinauskommt.
Auf ſeiner Rundreiſe war Gandhi aud im Gebiet
der Leipziger Miſſion.
Hierüber leſen wir im Leipaiger „MiſſionSblatt“ folgende3:
Vor kurzem war Mahatma
Gandhi in unſerm
Miſſion3gebiet.
Jn Mayaveram redete er auf dem

weiten Spicelplaß neben dem Hoſtel [Wohngebäude für
Schüler] der Hohſ<ule vor einer Verſammlung von
etwa 15,000 Menſchen.
„Dank'dem Entgegenkommen
des Hauptlehrer3“, ſ<hreibt man un3 aus JIndien,
„jaßen wir in unmittelbarer Nähe und konnten etwa3

von

dem

gewaltigen

Einfluß

beobadten,

den

dieſer

äußerlich ſo ſ<lihte Mann auf die Millionen Indiens
ausübt.
Körperlich ſhwac<h und abgezehrt, leiſtet er
Großes für ſein Volk, für deſſen ſittliche, ſoziale und
wirtſchaftliche Hebung und Erneurung er arbeitet, damit einſt ein einiges Indien in Macht und Herrlichkeit

erſtehe.

Gedanken der Afrikaner über ven Acroplan.
Herr Louis Fran>, ehemaliger belgiſcher Kolonialminiſter, erzählt folgende drollige Geſchichte:
König Albert wünſchte eine Linie von Flugſchiffen
in Mittelafrika zu haben, und ſo hatten wir einen Flugdienſt zwiſchen Stanleypool und Stanleyville.
Al3 ich
im Kongo war, mußte id den Dienſt in einer entferntliegenden Gegend ins Werk ſetzen und kam ſpät an, wie
Beamte da3 öfter3 zu tun pflegen.
Die Flugſchiffe
waren bereits zwei Tage dort geweſen. IJ
fragte die
Offiziere, wer ſie dort hingebracht habe und was die
Eingebornen geſagt hätten.
Sie antworteten, als die
erſten Flugſchiffe angekommen ſeien, hätten die Eingebornen ſich alle in den Buſch geflüchtet; als aber ein
Mann aus dem Flugſdiſf geſtiegen ſei, ſeien ſie zurückgekommen.
Die Offiziere fragten ſie: „Was denkt ihr
von ihnen?“ Sie antworteten: „Dinge der Curopäer.“
Da3 war eine Erklärung, die ihnen genügte.
Doc) das Beſte ſollte noh kommen.
Unſer Offizier
erzählte mir, die Eingebornen meinten, das eine der
Luftſchiffe ſei ein männliches und da3 andere ein weibliches.
Er fragte ſie, weShalb
ſie das meinten.
„OD“, erwiderten ſie mit einem Gefühl der Veradhtung,
daß er ſo unwiſſend ſei, „erinnerſt du dich nicht, daß
dies Sciff, das männliche, zuerſt herniederkam, um
zu ſehen, ob e3 ſicher ſei, damit das weibliche ganz in
Sicherheit herniederkfommen mödte?“
CES iſt Regel in
jener Gegend wie in mand andern Gegenden, daß der
männliche Vogel, als der ſtärkere, zuerſt herniederkommt, um zu erfahren, ob alles ſicher ſei, damit das
mehr furdhtſame Weiblein keinen Shaden erleiden möge.

Hermannsburg

in Südafrika.

Manche glauben zwar, ſein Einfluß nehme abz

er ſelbſt aber glaubt an den Erfolg und endlichen Sieg
ſeiner großen Miſſion.
Zuweilen zitiert er Stellen aus
der Bergpredigt und erwähnt, daß er da3 Cvangelium
geleſen habe.
Dann aber hebt er wieder gefliſſentlich
hervor, daß er überzeugter Hindu ſei.
Er läßt ſich
gern herbei, etwa bei Tempelweihen den Grundſtein
' zu legen, wobei er den rechten Tempeldienſt preiſt.

Lebhaft ermahnt er die Hinduſchüler in einem <riſt- lichen College, die Bhagavad

Gita

[ein philoſophiſche3

Gedicht] zu leſen und an dem Erbe der Väter feſtzuhalten. Nur dann würden ſie imſtande ſein, ein reine3
Leben zu führen.
So zieht der „Heilige von Sabar-

mathi“, der „größte Mann der Welt“, wie ihn ſeine Anhänger nennen, von Ort zu Ort, wirbt für Einführung
des Spinnrade3s und ermahnt, zur Religion und Sitte
der Väter zurückzukehren.
Die Verehrung, die er ge-

nießt, grenzt an Anbetung.
Es iſt etwa38 Große3,
wenn ein Volk ſich für einen ſeiner größten Söhne noch
begeiſtern kann. Aber man mödte wünſchen, daß dem
indiſchen Chriſtenvolk auch ein ſolher Führer beſchert
werde.“
|

Die

Hermanns8burger

Miſſion

arbeitet

ſeit 1857

unter den Betſchuanen und ſ<on ſeit 1854 unter den
Zulus in Südafrika.
Unter den Betſchuanen hatte
ſie zu Ende de3 Jahres 1926 in8geſamt 75,720
Chriſten, unter den Zulus 19,781.
Auf dieſen beiden
Miſſionsfeldern ſind der Miſſion in den lezten Jahren
beſondere
Hinderniſſe
entgegengetreten.
Darüber

heißt es im

„Flugblatt der HermannSsburger

Miſſion

zum

EpiphaniaS8feſt 1928“ alſo:
„In
Südafrika
türmen
ſi<h
immer
ſtärkere
Widerſtände auf.
Da3 alte Heidentum, da3 um ſein
Leben kämpft, erhält von allen Seiten Verſtärkung.

Die politiſche und wirtſchaftliche Lage treibt die Eingebornen immer mehr in eine Kampfſtellung gegen die
Weißen und untergräbt die Vertrauensſtellung, die
unſere Miſſionare früher bei den Schwarzen hatten.
Die zahlloſen Sekten, die dur< politiſche und wirtſc<haftlihe Forderungen die Gemüter der urteilsloſen
Menge erregen, unterwühlen da3 kirhliche Gemeinde-

leben.
Die in ſc<hnellem Siege3slauf das Land durceilende moderne Kultur bahnt dem modernen Heiden-
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tum de3 Atheismus3, der ſittlihen Zuchtloſigkeit und
des Antichriſtentums den Weg.
So ſteht die Miſſion
in Südafrika einer ſtarken, geſchloſſenen Front gegen-

über.

Unüberwindbare Barrikaden wollen ihr den Weg

verſperren.
Aber der HErr bricht hindurch, und ſeine
Kampftruppen
gehen
voran.
E35 geht vorwärtz3l
Unſere Arbeit iſt niht umſonſt.
Die ſc<warzen Gemeinden ſind auf ungefähr 100,000 Seelen angewachſen.
E35 fehlt auc< nicht an Zeichen inneren
Leben3.
Der Ruf in die Gallamiſſion hat auch in den
ſchwarzen Gemeinden
Widerhall gefunden und die
Opferwilligkeit angeregt. Aud die mit unſerer Miſſion
verbundenen deutſchen Gemeinden haben e35 un5 gezeigt, daß ſie hinter uns ſtehen in opferwilliger Liebe.
Aber die ganze Lage unſerer ſüdafrikaniſchen Miſſion
drängt zu vermehrter Arbeit.
ES gilt, alle Kräfte anzuſpannen.
Und Eile tut not.
Der Stab der eingebornen Helfer muß vermehrt, das Netz der Nebenſtationen muß dichter werden, unſere Miſſionare müſſen
in ihrer ſchwierigen wirtſchaftlichen Lage beſſer geſtellt
werden.“
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ſee in Finnland; überall tauchten da Inſeln au3 hartem Granitgeſtein auf.
Von Erde war kaum etwa3 zu
ſehen, und doch wuchſen da überall ſ<hlanke Tannen.
Und die Chriſtenheit ſollte nicht wachſen können?
Gewiß kann ſie es, wenn ſie ſich nicht den Ermüdung3gedanken ergibt.
Wahrlich, die Chriſtenheit darf nicht
verſtummen.
Noch immer muß in ihr der Drang ſein,
der in den Apoſteln lebte: „Wir können's ja nicht laſſen,
daß wir nicht reden ſollten, was wir geſehen und gehöret haben.“

„Wir möchten erſt beten und Gott danken.“

Auf der Inſel Aniwa im Stillen Ozean war große
Hunger35not.
Jn dieſer Zeit bittexen Mangel3, ſo erzählt der Miſſionar Paton, kamen einmal Kinder. zu ihm
mit den Worten: „Miſſi, wir ſind ſchr hungrig.“ „Das
bin ich auch“, erwiderte ih; „hoffen wir, daß da3 Miſ.- ſionsſ<iff bald kommt und uns Nahrung bringt.“
„Miſſi, Ihr habt zwei ſchöne Feigenbäume; dürfen wir
von den jungen Blättern eſſen? Wir wollen die Zweige
nicht beſchädigen.“ „Gern, Kinder“, erwiderte ich; „eßt
Miſſionsfreudigkeit.
eu ſatt, oder ſoviel ihr mögt.“
Jn einem Augenbli>
kletterten die Kinder wie Cichhörnhen hinauf.
Sie
Generalſuperxintendent D. Dr. Kalweit in Danzig
hielten eine Mahlzeit, die ſie ein Feſt deute.
ſchrieb vor kurzem:
Täglich beteten wir, das Schiff möge doch endlich
„Wa3 nicht mehr wächſt, iſt im Abſterben.
E35 mag
kommen.
Täglid) liefen die Waiſenknaben auf die
wohl eine Zeitlang noch ſich halten, aber e38 geht doh
Korallenfelſen am Strand;
aber immer war die
ſeinem Untergang entgegen.
Darum muß die Chritraurig klingende Kunde dieſelbe: „No kein Schiff!“
ſtenheit auf ihr Wachstum bedat ſein, ſonſt iſt das
ECines Tages
aber erklang es:
„Das
Sciffl
Sterben über ſie gekommen.
Ob daher wirklich Leben
Hurra!“
Dur mein Gla3 ſah ich nad einiger Zeit,
daß Waren in ein Boot geladen wurden.
Sciffe
in ihr iſt, zeigt ſich daran, ob in ihr Miſſionsfreudigkeit iſt. Miſſionsfreudigkeit iſt Drang und Wille zum
können der mangelnden Einfahrt wegen nie nahe an
Wacztum, iſt die frohe Gewißheit: J<h werde nicht
die Inſel herankommen.
Jd ging mit den Waiſenſtexben, ſondern leben.
Geht die Miſſionsfreudigkeit
knaben an den Strand, und al3 da3 erſte Boot ſeine
Ballen landete, tanzten und ſprangen ſie vor Freude.
verloren, ſo iſt da3 ein Zeichen, daß eine Ermüdung
„Miſſi, - dies Faß klappert, als wenn Sciff83wieba>
über da38 Leben gekommen iſt, und Ermüdung iſt ein
darin wäre!
Sollen wir es nah Hauſe bringen2“
Vorbote de3 Tode3.
Vor allen Gedanken, in denen ſich
Id ſagte, ſie ſollten e3 tun, falls e3 nicht zu ſ<wer
un3 eine Ermüdung nahen will, müſſen wir auf der
wäre, und eilig rollten ſie es fort; nicht ohne große
Hut ſein. Wenn ein Menſc in ein Schneetreiben gerät,
Anſtrengung braten ſie e3 auf die Höhe und legten
dann kommt wohl ein Augenbli&, da ſich eine wohle3 vor die Tür de3 Vorrat3hauſe3.
tuende Ermüdung über ſein Leben ausbreitet.
Ex läßt
Als ich heimkehrte, fand ich die Kinder der beiden
fich von Flo>ken einhüllen, alle ſeine Gedanken und
Waiſenhäuſer alle um da3 Faß verſammelt.
Sie empEmpfindungen werden ſtill, ſein Wille ſchläft ein, er
fingen mid) mit der Frage: „Miſſi, Jhr habt doh wohl
fühlt ſich unſagbar wohl.
Aber e3 iſt ſein Tod.
So
vergeſſen, wa38 Jhr un3 verſprac<ht?“
„Was3 habe ich
können auch Gedanken eine willkommene Ermüdung
denn verſprochen?“
Sie ſahen enttäuſcht einander an
bringen, aber e3 iſt der Tod in ihnen.
und ſagten: „O, Miſſi hat e3 vergeſſen!“
„Was3 habe
„Gerade au<h wir deutſchen evangeliſchen Chriſten
ich
denn
vergeſſen?“
fragte
ich
lahend.
„Jhr
wolltet
ſo
hingeben,
dürfen un3 keinen Grmüdungs3gedanken

E2 iſt ja wahr, daß wir
nahe ſie un3 liegen mögen.
wir unendlich viel mit
daß
wahr,
ja
iſt
in Not ſind; e3
un3 ſelbſt zu tun haben.

Da findet der Gedanke offene

Türen bei un, daß jeht nicht Zeit zur Miſſionsfreudigkeit iſt. Aber wann hat je wirklihe3 Leben darauf
verzichtet zu wachſen?

Mochten die Nöte noch ſo groß,

die Verhältniſſe noch ſo drü>end ſein, es wollte wachſen,
und ſo wuch3 e3. Vor Jahren fuhr ich über den Saima-

jedem

von

un3

einen

Zwieba>

geben!“

„Nun,

ich

wollte nur ſehen, ob ihr e3 nicht vergeſſen hättet!“
„Da3 können wir ja nicht!“ riefen ſie; „macht Ihr
da3 Faß bald auf?“
Jd holte Hammer und andere

Werkzeuge, ſ<hlug einige Reifen ab, hob den Dedel
und gab jedem ſeinen Zwieba>.
Zu meinem Erſtaunen hielt jeder ſein Geſchenk in
der Hand, ohne zu eſſen;

ich wußte, ſie mußten hungrig

Die Wiſſions-Taube.
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ſein.

„Was“,

heben?

I<

rief ich, „wollt ihr den Zwieba> auf-

dachte, ihr könntet e8 kaum

erwarten, bi3

ihr ihn bekämet.“

Da ſagte ein3 der älteren Kinder:

„Wir mödten do

erſt beten und Gott danken, daß der

Hunger vorbei ſein wird.“

Sie ſagten das in der kind-

lich einfachſten Weiſe, al3 wenn da2 ſo natürlich wäre,
daß es gar nidt ander3 ſein könnte.

Der Sekretär einer Miſſion3geſellſhaft kam zu
einem Kaufmann in Kalkutta, um ihn um eine Gabe
zu bitten.
Der Kaufmann ſdrieb ihm einen auf 8250
lautenden S<he> und händigte ihn ihm ein. In dieſem

Augenbli>k erhielt ex eine Depeſche, die er aufmerkſam
las. Dann ſagte er mit betrübtem Geſicht3ausdruc:
„Dieſe Depeſche bringt mir die Nachricht, daß eins
meiner Sciffe untergegangen und ſeine Ladung gänzlich verloren iſt.
Da3 ändert meine Verhältniſſe gar

Geben

.Sie mir den Sche> zurü>;

id ſchreibe

einen andern.“
Der Sekretär verſtand die Sachlage
vollfommen und gab den Sche> zurück.
Das Sche>bud lag nod) offen auf dem Tiſch, und der Kaufmann

ſchrieb ſofort einen andern Sc<he> und legte ihn in die
Hand de3 Bittſtellex35. Der la38 mit Erſtaunen, daß er
auf 81,000 lautete.
Dann fragte er: - „Haben Sie
ſich nicht geirrt?“
Der Kaufmann jedod) antwortete
mit Tränen im Auge: „Dieſe Depeſche war eine Botſhaft vom Himmel, von meinem himmliſchen Vater,
der mir ſagen wollte: „Ihr ſollt euch niht Schäße ſam-

meln auf Erden.“ “

Mancerlei

aus der Miſſion.

(Von C. F. Drewes.)
Predigtamtskandidaten

für die Negermiſſion.

Die

Verteilung3kommiſſion der Miſſouriſynode hat unſerer
Negermiſſion drei PredigtamtsSkandidaten zugewieſen,
nämlich Kandidat C. Bliß aus Minneapoli3, Minn.,
vom Seminar in Springfield für die Gemeinde in

Springfield; Kandidat Ernſt G. Müller von Daſhwood,
Ontario, und Kandidat Paul S<hauer aus Joliet, JU.,
beide vom

Station

Seminar

in St. Louis.

in Cleveland,

O.,

Erſterer iſt für die

beſtimmt,

auf der er ein

Jahr vikariert hat, leßterer für die Station in Cincinnati, O.
Für die Parochie Mobile-Atmore-Penſacola erbittet die Miſjionzkommiſſion einen Kandidaten
vom Seminar in Wauwatoſa, Wis.
.
ViſitationSreiſe in Louiſiana.
Nachdem wir dieſe
Nummer der „Miſſionstaube“ geſchrieben haben, werden wir, ſo Gott will, dem Miſſionsgebiet unſerer
Negermiſſion im Staat Louiſiana einen amtlichen Beſuch abſtatten.
Wir haben auf dieſem Feld a<t Ge-

) meinden und eine 2200
ſchulen.

St. Louis.

Miſſionar

G. Krönks

Gottez3dienſte

Sonntagmorgens
wie Sonntagabend3
erfreuen ſich
eine3 ſolch guten Beſuche3, daß e3 an Raum mangelt.
C3 werden deShalb zurzeit Vorkehrungen getroffen,
mehr Raum zu ſchaffen.

Eine Botſchaft vom Himmel.

ſehr.

D. Martin-Luther-College, New Ulm, Minn.
Die
Scüler dieſer Anſtalt, die der Wisconſinſynode gehört,
haben neulich) 520 unter ſich geſammelt für unſere
Negermiſſion al38 Mindekranzg zum Andenken an die
fürzlic< verſtorbene Schülerin Ruth Reuter.
Gott
jegne dieſen feinen Sinn!

große Anzahl von Miſſion3-

St. Philip's, St. Louis.

Da Miſſionar Paul

Goſe

ſeine Studien fortſezen will und de3halb um Entlaſſung gebeten hatte, beſ<hloß die Miſſionskommiſſion,
Miſſionar Andr. Schulze von Springfield, JU., an die
St. Philip's-Gemeinde zu verſehen.
Seine Einführung
findet am erſten Sonntag im Juni ſtatt.
MiſſionöSneger. „Herr Lehrer Gehr3 berichtete, daß
die „Negerknaben“ in den Vorhallen unſerer Kirche im
vergangenen Jahr 8267.41 und in den vergangenen
drei Jahren die Summe von über 81,100 für die
Negermiſſion
geſammelt
haben.“
(St. Lukasbote,
Chicago.)
Auf der Synodalkonferenz, die vom 8. bis zum
13. Auguſt in Omaha tagen wird, werden zwei unſerer
farbigen Paſtoren zugegen ſein, nämlich P. C. P.
Thompſon von Manſura, La., und P. John Fuller von
Mount Pleaſant, N. C.
Beide werden Predigten und
Vorträge halten.
Mobile, Ala.
Miſſionar G. Kreft, der ſeit September 1925 die MiſſionSparochien Mobile, Atmore
und Penſacola bedient hat, wird Ende Auguſt nach
St. Louis zurückkehren, um im kommenden Sculjahr
den Postgraduate Course im theologiſchen Seminar zu
nehmen.
Neue JIndianermiſſion.
P.N. Tſchirley von Pocatello im ſüdöſtlichen Jdaho plant, unter den Indianern
in ſeiner Nähe eine Miſſion ins Leben zu rufen.
Südamerika.
Auf der Synodalverſammlung unjerxer Glauben3brüder in Braſilien im März madten

zehn Gemeinden der Synode die erfreuliche Mitteilung,
daß ſie mit Gottes Hilfe binnen drei bis zwölf Jahren
ſelbſtändig werden wollen, daß daher die Kommiſſion
für Miſſion in Südamerika die bi3her zugewandte
Unterſtüßung nach und nach reduzieren ſolle.
Jett
iſt keine der Gemeinden in Braſilien ſelbſtändig.
In
Argentinien gibt e3 zwei Gemeinden, die ihre ganzen
Ausgaben allein beſtreiten.
Von der Verteilung3kommiſſion wurden am 15. Mai zwei noxdamerikaniſche
Predigtamts3kandidaten für Argentinien beſtimmt.
Predigtamtskandidaten für die Heidenmiſſion wurden von der vorhin genannten Verteilungskommiſſion

fünfzehn gewährt, zwölf für Indien und drei für
China.
Für Jndien: R. Burow au3 Buffalo, N.Y.;
C. Boyer, Lanſing, Mic<h.;
A. Bühner, Caniſtota,
S. Dak.; W. Landgraf, McCook, Nebr.; W. Lüdtke,
Wauſau, Wis.; H. Mann, Cleveland, O.; E. Millex,
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York, Pa.; P. Müller, Chicago, IU.; H. RNeiſc<hauer
(vom Seminar
in Springfield),
Endicott, N. Y.;
C. Rittmann, Seymour, Jnd.; M. Wyneken, Jnglewood, Cal.; R. Zorn, Jndianapolis, Ind.
Für China:
W. Jurgens5, Omaha, Nebr. (vom Springfielder Seminar), W. McLaughlin, Philadelphia, Pa.; E. Zimmermann, Alton, JU. (vom Seminar in Springfield).
Eine

große

dineſiſ<-katholiſme

Univerſität

wird

von den amerikaniſchen Benediktinern in Peking organiſiert.
Die Univerſität, die in einem ehemals kaiſerlichen, 350 Räume umfaſſenden Palaſt untergebracht
iſt, beſibt Fakultäten für Theologie, Philoſophie, Literatur, ſc<öne Künſte, Naturwiſſenſchaften und eine
ganze NReihe von djineſiſc<en Kathedern.
Chineſen im Ausland.
Zufolge der Statiſtik des
Ausland3amtes der Nankinger Regierung leben ungefähr 8 Millionen Chineſen im Ausland, alſo in nicht<hineſiſchen Ländern.
Ungefähr 200,000 derſelben ſind
in den Vereinigten Staaten, 150,000 auf Hawai und
50,000 auf den Philippinen, wo die Chineſen den
Kleinhandel unbedingt kontrollieren.
Ungefähr ein
Drittel aller Chineſen, die in den Vereinigten Staaten
leben, fommen aus dem „ruheloſen“ Gebiet Süddina.
Hinduiſtiſc<Ge Gegenmiſſion.
In der Zeitſchrift
Modern
Review
veröffentliht
die
„Hindumiſſion“
einen Appell, unterzeichnet von Sd. Swamy Satyananda in Kalkutta, der zum Kampfe gegen das Chriſtentum und ſeine Miſſion auffordert.
Die Hindumiſſion will planmäßig den Wirkungen der d<riſtlichen
Miſſion entgegenarbeiten und ſolche, die vom Hindui3mus abgefallen ſind, zur „väterlichen Herde der orthodoxen Lehre“ (Sanatan Dharma) zurückführen.
Nah
dem Aufrxuf hat die Hindumiſſion ihre Arbeit bereits
unter der nichthinduiſtiſchen Bevölkerung in den Bergen
und Ebenen von Aſſam und Bengal getrieben und in
kurzer Zeit dem Hinduismus mehr als 45,000 Perſonen zurückgewonnen.
Neben einer weiteren Au3dehnung der Arbeit plant man die Herau38gabe zahlreicher religiöſer Bücher in verſchiedenen Sprachen,
Santal, Khaſi, Garo uſw., ſowie die Errichtung einer
Anſtalt zur Ausbildung fähiger Prediger.
Der Appell
wendet ſich an die Hindubevölkerung in Indien und im
Ausland mit der Vitte, das Unternehmen mit großen
Summen zu unterſtüßen.
Die Negerbevölkerung der Stadt New York beträgt
200,000.
Die Zahl der Negermütter, die ſich genötigt
finden, außerhalb des Familienkreiſe3 Arbeit zu ſuchen,
iſt vier- bis fünfmal größer als diejenige in der weißen

Bevölkerung.
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ſtatt wild, bemalt, mit Meſſing geſc<müdt und völlig
ungebildet zu ſein, wie ihre Väter waren, ſaubere,
ruhige und wenigſtens teilweiſe gebildete Lehrer in den
über 700 Dorfſc<hulen der Miſſion.
Dort werden über
30,000 Sdüler unterrichtet.
Außerdem befinden ſich
18 Studenten auf unſerm theologiſchen Seminar, über
100 Lehrlinge in unſerer Jnduſtrie- und Akerbauſchule
und 40 angehende Lehrer auf unſerm Lehrerſeminar.“
Bibelverbreitung.
Die Gideoniten, ein <riſtlicher
Bund von Geſchäftsreiſenden, haben 833,000 Bibeln
in Hotels niedergelegt und hoffen bis zum 30. Juni
dieſes Jahres eine Million zu erxeihen.
Die New
Jorker Bibelgeſellſhaft hat in den lebten zehn Jahren
100,000 Bibeln an Hotel3 abgegeben.
Die Amerikaniſche Bibelgeſellſchaft hat im Jahr 1926 9,907,361
Bibeln oder Bibelteile veräußert.
Sie beſteht ſeit 111
Jahren und hat in dieſer Zeit in8geſamt 184,028,960
Bibeln und BVibelteile verbreitet.
Die Bibel iſt die Netterin der Völker.
Bei einem
Miſſionsfeſt in Neuguinea trat ein Eingeborner auf,
ergriff einen Speer und ſprach zu den Anweſenden:
„Dieſer Speer war im Heidentum mein beſtändiger
Begleitexr.
Beim Au3- und Eingehen, beim Eſſen und
Sclafen, immer mußte der Speer zur Hand ſein, denn
wir waren nie ſicher. Jekt können wir ſicher ſchlafen,
und warum?
Dies Buch [hier hielt er die Bibel hoch
empor] hat uns Frieden und Schuß gebracht, und wir
brauchen den Speer nicht länger.“
Durd) da3 Evangelium wird der Menſc<h zu einer neuen Kreatur umgeſchaffen.
Wer das Wort von der Verſöhnung im
Glauben annimmt, hat Frieden mit Gott und will nun
auc<h mit ſeinen Mitmenſchen im Frieden leben.
Jüdiſche Anſiedlung in Paläſtina.
Haifa am Fuße
des Karmels iſt bis jezt dazu auzerkoren, der Haupthafen Paläſtinas zu werden, da e3 die einzige Seeſtadt
Paläſtinas iſt, die wegen des in3 Meer heraustretenden Karmel3 einen ſturmesſicheren Golf hat. Jnfolgedeſſen bemächtigte ſich die Spekulation der Zioniſten de3
ganzen Gelände3, da3 für die Zukunft Nieſengewinne
abzutverfen verſpricht.
An Stelle der früheren ärmlich
und eng gebauten Araberſtadt iſt eine ganz neue Welt
getreten.
Der ganze
früher unfructbare,
felſige
Abhang de3 Karmel3 iſt mit ſchönen Landhäuſern
und Gärten überſät.
SÖlbäume, Granatapfelbäume,
Pinien bede>en überall die Abhänge.
Faſt das ganze

Gelände

an

der

3wiſc<hen Haifa

Das Verhältnis vernacläſſigtex Kinder

iſt ungefähr dasſelbe.
Kamerun.
Über den Wandel im Laufe eine3 Men-

ſhenalter3 ſ<reibt Miſſionar Schwab von der Pre3byterianermiſſion in Weſtafrika:
„Weniger als ein
Menſchenalter iſt e3 her, daß die Miſſionare den Vätern

Geld geben mußten, dainit ſie nur ihren Jungen 'erlaubten, in die Miſſionsſchule zu gehen, um dort leſen
und ſchreiben zu lernen. Heute ſind dieſe Jungen, an-

ſ<önen

und

Halbkreislinie

Akko iſt von Juden

de3

Golfe3

angekauft.

Neue Druſachen.
Martin

Luther.

reden, Briefe
Wilhelm

G. M. B. H.

Aus3gewählte

und Lieder.
Schäfer.

Berlin S.-W.

Scriften,

Predigten,

Tiſch-

Mit einem Vorwort von
Deutſche
Buchgemeinſchaft

68.

Die Deutſche Buchgemeinſchaft mit ihren 350,000 Mitzgliedern bemüht ſich, „guten und
doch billigen Büchern in vorbildlicher Formgebung und beſter Ausſtattung zu wohlfeilen

Preiſen den Weg in alle Schichten unſer3 Volkes zu Gaffen
„Die vorliegende Auswahl aus den Werken Martin
Luthers

Die

96

Wiſjſſions-Taube.

und polemiberüdſichtigt zunächſt die frühen reformatoriſchen
ſchen Schriften, da durch ſie das Weſen und die Tendenzen
Sie bilden den
Luthers am deutlichſten <harakteriſiert werden.
Neben dem Kämpfer ſollte der SeelGrundſto> dieſes Bandes.
Zwei
ſorger und Theolog in da3 rechte Licht gerü>t werden.
der aufgenommenen Predigten entſtammen der Frühzeit, die
andern vier einer reiferen Epoche und den leßten Lebenstagen.
Die Tiſchreden Luthers, im Kreiſe von Familienmitgliedern,
Freunden und Beſuchern gehalten und ſpäter aufgezeichnet,
weiſen am deutlichſten wegen ihrer Originalität das Temperament und die Geſinnung des Reformator3 und Menſchen nach.
Die Aus8wahl wurde ſo getroffen, daß ein möglichſt vollſtänÜhnlich ſtarke
diges Bild der Geſamtperſönlichkeit entſtand.
Wirkungen löſen die Briefe aus, denen das Teſtament Luthers
angegliedert wurde und die nac<h der geſchichtlichen und kulturellen Bedeutung aus einer großen Anzahl ausgeſucht wurden. Ihnen folgen zum Schluß alle Lieder, Hymnen und Gedichte, die zu zerreißen des Sprachſchöpfer8 und Dichters Luther
Das phraſenreihe und unzuverunwürdig geweſen wäre."
Das Nachwort
läſfige Vorwort ſollte au8gemerzt werden.
ſollte an ſeine Stelle treten.

4.16; Bethany, Yonkers, 60.00; Bethel, Charlotte, 1.50;
Bethel, Conover, 3.00; Bethel, Rock West, 1.83; Bethlehem, Holy Ark, 3.01; Bethlehem, Monroe, 2.00; Bethlehem, New Orleans, 57.50; Christ, Rosebud, 5.65; Concordia, Lowerstone, 5.00; Concordia, New Orleans, 15.00;
Holy Cross, Camden, 4.09; Ebenezer, Atmore, 3.71; Faith,
Mobile, 4.06; Gethsemane, Hamburg, 3.38; Grace, Concord, 40.00; Grace, Ingomar, .95; Hope, Kings Landing,
3.19; Immanuel, Cincinnati, 10.00; Immanuel, Shankle-

By
A Missionary Survey.
World Is Our Field.
F.J. Lankenau. VIII and 279 pages, 53: X7%. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Price, 31.50.
Die „Miſſion8taube“ begrüßt dieſe Neuerſcheinung auf dem
Gebiet unſerer Miſſionsliteratur mit aufrichtiger Freude und
wünſcht dem Buch die weiteſte Verbreitung in unſern Kreiſen.
Es iſt ein Buch, wie wir es uns längſt für unſere Kirche geZwar ſind in unſern Kreiſen Einzelſchriften
wünſcht haben.
erſchienen über dieſe und jene Miſſion; hier aber dürfen wir
unſere Augen aufheben und das ganze, große Miſſionsfeld
E3 wird kurz, aber doch ausführlich genug vor die
ſehen.
Der Verfaſſer zeigt uns, was unſere Kirche
Augen gemalt.
Beim Leſen bewegen
auf dem großen, weiten Feld getan hat.
Freude und Leid das Herz: Freude, weil wir gewürdigt ſind,
im heiligen Werk der Miſſion mithelfen zu dürfen, und aud)
etwas Erfolg aufweiſen können; , Leid, weil die unbeſetzten
Miſſion8gebiete noch ſo rieſig groß ſind und wir doch ſo herzlich
Dies Werk ſpornt uns an
wenig getan haben und noc tun.
Es gibt nämlich Information =- und das
zu größerem Fleiß.
iſt die erſte Bedingung, wenn es bei uns beſſer werden ſoll =und richtet einen zu Herzen gehenden Appell an die Leſer.
Daß der gechrte Verfaſſer ſich wohl wie kein anderer in unſern
Kreiſen eignet, ein ſolhes Miſſionsbuch zu ſchreiben, wird wohl
von keinem in Frage geſtellt werden. War er doch ſelber gegen
zwanzig Jahre als Miſſionar tätig. Sodann war er jahrelang
Glied der Miſſionskommiſſion des Mittleren Diſtrikts der
Und endlich hat er ſich ſeit ſechzehn Jahren
Miſſouriſynode.
als Redakteur unſer8 Lutheran Pioneer ausgedehnte KenntDer
niſſe auf dem Gebiet der Miſſion ſammeln können.
Hauptinhalt dieſez Buche3 iſt in einer längeren Artikelreihe
im Pioneer erſchienen und hat Aufſchen erregt ſowie in vielen
den Wunſch gewe>t, den köſtlichen Shaß in handlicher BuchDer Inhalt iſt in dieſem Buch erweitert.
form zu haben.
Die MUSftel ung iſt erſtklaſſig, wie das beim Concordia PubHouse nidjt anders zu erwarten iſt. Viele Bilder und
lieshing

6.70; St.James's, Southern Pines, 10.00; St.John's, Joſſre,
1.30; St. John's, Salisbury, 20.00; St. Luke's, High Point,
1.75; St. Luke's, Lamison, 4.54; St. Luke's, Spartanburg,
16.50; St. Mark's, Ackerville, 4.76; St. Mark's, Atlanta,

The

brauchbare Diagramme

zieren das Buch.

Search the Scriptures!
A Series of Graded Bible LesSon Outlines for the Use of Bible Classes.
Issued
by authority of the General Sunday-school Board
of the Missouri Synod.
VII. The Most Beautiful
Pas8ages in the Old Testament
Poetical Books.
VIII. Christ in the Old Testament.
By Prof. Paul

H. Kretzmann, Ph. D., D. D.
Je 15 Ct3.

Derſelbe Verlag.
n

Preis:

Dieſe durchaus feinen Hefte für Bibelklaſſen können beſtens
empfohlen werden.
Sie werden gewiß von unſern Bibelklaſſen
mit Freuden begrüßt werden.

town,
5.00;
Immanuel
Lutheran
College,
Greensboro,
1,032.50;
misgion at Catherine, 2.85; mission at WKast
Selma, .68; mission at Maplesville, 3.24; mission at Pen-

Sacola, 1.45;
County,

April 1-30,

1928.

Received for Colored Missions from the following colored congregations: Alabama Luther College, Selma,
'8259.15; Augustana, Alexandria,

20.00;

Bethany, Nyland,

at Pomona,

Luther

Memorial,

3.50;

misgion

Greensboro,

in Rowan

7.25;

Mount

Calvary,
Kannapolis,
40.00;
Mount
Calvary,
Mount
Pleasant, 12.00; Mount Calvary, Tilden, 6.59; Mount
Carmel, Midway, 1.40; Mount Olive, Tinela, 3.98; Mount
Olive, Catawba, 3.00; Mount Zion, Bostian Cross Roads,
12.50; Mount Zion, Charlotte, 17.00; Mount Zion, New
Orleans, 50.00; OQur Redeemer, Longmile, 1.83; Our Savior, Possum Bend, 2.53; Pilgrim, Birmingham, 3.00; St.
Andrew's,

12.00;

Vredenburgh,

St. Mark's,

6.93;

St. James's,

Winston-Salem,

Buena

5.00;

Vista,

St. Matthew's,

Arlington, 2.57 ; St. Matthew's, Meherrin, 17.63; St. Paul's,
Charlotte, 12.00; St. Paul's, Lutherville, 10.00; St. Paul's,
Napoleonville, 5.00; St. Paul's, New Orleans, 50.00; St.
Paul's, Oak Hill, 5.09; St. Peter's, Cabarrus County,
12.00; St. Peter's, Pine Hill, 2.08; St. Philip's, Chicago,
50.00; - St. Philip's, Philadelphia, 20.00; St. Philip's, St.
Louis, 25.00; per Rev.-Martin Dorpat, from Southeazstern
Field, 12.56; Trinity, New Orleans, 25.00; Trinity, Selma,
19.65; Zion, Gold Hill, 6.00; Zion, Taits Place, 2.92.
CORRECTIONS.
-- In the March issue was listed “Concordia, Lowerstone, 37.00."
This Should have read “Concordia, Lowerstone, 5.00; Zion, Gold Hill, 2.00." --In the
May issue was listed “Zion, Gold Hill, 2.00." This Should
have

read

“Zion,

Gold

Aiscellaneous:
logne,

Mrs.
the

Minn.,

Wm.
Black

Park,

for
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Jostman
Belt

I111.,

of

for

Hill,

7.00."

Per Rev. H. Am
Missions,

and

Lydia

Alabama,

Foreign

End,

from

381.00.

Wiebusch,

15.00.

Missions,

Mr.

and

for Mission

From

2.50.

N. N., Co-

From
N.

N.,

From

in

Tinley

Heinrich

Meese, Frazee, Minn., for Negro Missions, 10.00; for Students* Fund, 10.00.
From N. N., Hecla, S. Dak., for Negro

Missions,

40.00.

Birmingham

From

chapel,

Marie

5.00.

Per

Otto,
W.

Hubbard,
V.

Renner,

Iowa,

for

Dillsboro,

Ind., ior Building Fund, 2.00.
From St. Mark's Congregation, Atlanta, Ga., for chapel in Atlanta, 100.00.
TuEo. W. ECKHART, Treasurer.
Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement gbgelaujen iſt oder bald ablaufen wird.
“June 28'' bedeutet, daß das Abonnement jetzt abgelaufen iſt. Man

bezahle gütigſt an ſeinen Agenten oder direkt an un3, und zwar
prompt, damit die Lieferung nicht unterbro<en zu werden braucht.
E35 dauert durchſchnittlich zwei Wochen, bis der Adreßſtreifen auf
dem

Blatt die Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.
Bei Entrichtung ſeine3 Abonnement3 erwähne man gütigſt immer,

welches Blatt man wünſ<t, und gebe Namen und Adreſſe an (alte

und

neue, wenn e3 ſich um Adreßveränderung handelt).
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50. Jahrgang.

Zur

Juli

JEſus ſoll die Loſung ſein
Auch in fünfz'ger Jahreswende.
Er kann helfen, er allein
Hilft uns bis zum ſel'gen Ende.
JEſus

Und

iſt der

HErr

der künft'gen

der Zeit

Ewigkeit.

ICjus ſoll die Loſung ſein;
Denn er hat für uns erworben
Die Gerechtigkeit allein,
- Al3 er ijt für un geſtorben,
Und iſt uns nah blut'ger Schlacht
Zur Gered<htigkeit gemadt.
JCſu3 ſoll die Loſung ſein;
Seinem Vorbild nadzuleben,
wir

befliſſen

erſte goldene Gemeindejubiläum
in unſerer Negermiſſion.

widelt.

ſein,

Seinem Dienſt un3 ganz ergeben;
Denn er iſt =- ſei's wohl bedacht! -=Un3 zur Heiligung gemacht.

Die Geſchichte der Mount Zionsſtation iſt ja erſt
vor kurzem in der „MiſſionsStaube“ zu leſen geweſen.
Man kann ſie auch in Direktor Drewe3' intereſſantem

Jubiläumsbuch nahſ<hlagen.

So wollen wir hier nicht

weiter auf die Geſchichte der Gemeinde

JIEſu3 ſoll die Loſung ſein!
Er wird einſt von allem Böſen,
Kummer, Kranfheit, Tode3pein
Endlich ewig un3 erlöſen
Und zum Frieden führen ein =
Unſere Erlöſung ſein.
C. Lohrmann
(ein einundachtzigjähriger

Ur. 7.

Eine Feier ganz eigener Art fand hier in New
Orleans am dritten Sonntag im Mai ſtatt.
Zum
erſtenmal in der Geſchichte unſerer Negermiſſion durfte
eine Gemeinde ihr goldenes Jubiläum feiern.
Fünfzig Jahre Arbeit an einer Negergemeindel
Niemand, der nicht ſelber in dieſer Miſſion mitgearbeitet hat, kann ſo red<ht begreifen, was eine ſfolhe
fünfzigjährige Arbeit in ſich- begreift.
Wenn der liebe
Gott nicht in aller Gnade und mit aller Treue dieſe
Arbeit Schritt für Schritt überwacht hätte, wäre e3
nie zu dieſem Jubiläum gekommen.
Unter ſeinem
Beiſtand aber hat die Gemeinde niht nur dieſe Zeit
als treulutheriſche Gemeinde überlebt und ſteht no<
heute auf dem Grund der Apoſtel und Propheten, auf
dem ſie einſt gegründet wurde, ſondern ſie hat ſich
auch aus den erſten geringen Anfängen, wenn auch
nicht gerade zu einer großen Volksmaſſe, ſo doh zu
einer der größten Gemeinden in unſerer Miſſion ent-

JEſu3 ſoll die Loſung ſein,
Un3 die rechte WeiSsheit lehren,
Die aus Gott herſtammt allein,
“Zu der wir un3 müſſen kehren;
Denn der Heiland JEſus Chriſt
Die ſelbſtänd'ge WeiSheit iſt.

Wollen

in adyance,

79.
on July 5, 1918.

1928.

Das

fünfzigſten Jahreöwende.
1 Kor. 1,30.

payable STICH

Act of March 3,
3, 1917, EEN

eingehen, ſon-

dern dem Leſer nur erzählen, wie ſie ihr goldenes Jubiläum feſtlich begangen hat.
Schon monatelang waren Paſtor und Gemeinde
rührig, die nötigen Vorbereitungen zu treffen, damit
dieſer Ehrentag mit der gebührenden Feſtlichkeit beGreis8).

gangen

würde.

Ein

Glied

der

Gemeinde

hatte ſich
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der Mühe unterzogen, das Äußere des Schulgebäude3
friſch anzuſtreihen.
'Am Jubiläumsſonntag war die
Kirche prächtig geſc<hmüct.
Drei Jubelgottesdienſte wurden abgehalten.
Im
Morgengottesdienſt um zehn Uhr predigte Vizepräſe3
Lankenau von Napoleon, O., der über ſiebzehn Jahre
lang mit unermüdlichem Eifer und ſichtlichem Erfolg

Gemeinde ganz und gar davon abhängt, daß ſie, wie
einſt die Jünger, JEſum recht herzlich bitten, doch ja
bei ihnen zu bleiben mit ſeinem Wort und ſeiner Gnade,
ihm aber auch aufs neue geloben, daß ſie ſich mit aller
Treue zu ihm halten wollen.
Die Kirche war bei
dieſem Gottesdienſt bis auf den lekten Platz beſetßt.
Ein Kinderchor, der ſich aus den Kindern unſerer Miſ-

P. K. Kretzſchmar.

P. E. W. Kuſ.

P. A. D. Friedrich.

P. Theo. Schlicpſiek.
P. E. Krauſe.

Ehemalige

Paſtoren

der Mount

hier in der Negermijſſjion gearbeitet und während der
Zeit auch mehr al5 acht Jahre die Mount Zionzſtation
mitbedient hat.
Seiner Jubelpredigt lag der herrliche
Text:
„HErr, bleibe bei uns, denn es will Abend
werden, und der Tag hat ſich geneigt“ zugrunde.
Jn
feſſelnder Weiſe erzählte er von den erſten geringen
Anfängen der Station und dem weiteren, oft ſo ſchwierigen Fortgang und zeigte dex Gemeinde ſodann, daß
das zukünftige Gedeihen und der weitere, Aufbau der

Zion8gemeinde.

v

jionsſchulen zuſammenſekte, trug ein Lied zur Verſchönerung der Feier vor.
P. Wildgrube von der
St. Paulsſtation verſah den Altargotte3dienſt.
Leider fing es während des Morgengotte3dienſtes
an, in Strömen zu regnen, und e3 regnete auch faſt

ununterbrochen den ganzen Tag und Abend fort. De3halb war der Beſuch der beiden andern Feſtgottesdienſte
bedeutend geringer.

Im

Nachmittagsgotte3dienſt war P. Kuß

von der

Die Wiſſions-Taube.
hieſigen

weißen

ZionsSgemeinde

der

Feſtredner.

Er

hat als junger Paſtor drei Jahre lang in der Negermiſſion gedient, erſt in Carrollton und dann an der
Mount Zionsſtation, und unter ihm ijt die neue Kirche
der Gemeinde, eine der ſc<hönſten in unſerer ganzen
Miſſion, erbaut worden.
Seiner Feſtrede lagen die
Worte:
„Bewahre, iwa3 dir vertrauet iſt!“ (1 Tim.
6,20) zugrunde.
Er zeigte der Feſtgemeinde auf
Grund
dieſes
GotteSwortes
die hohen,
herrlichen
Schäßze, die ſie während der vergangenen fünfzig Jahre
in ſo reichem

Maße

genoſſen

hat,

und

ſchloß

daran

die

ernſtliche Ermahnung und eindringliche Bitte, dieſe
Schäße nun auch in der Zukünft allen Ernſtes zu gebrauchen dur weiteres treues Feſthalten an der reinen
Lehre und durch einen gottſeligen Wandel dem HErrn
zu allem Gefallen.
In dieſem Gottesdienſt erneuerten
auch alle anweſenden Konfirmanden der Gemeinde ihr
feierliches Konfirmationsgelübde.
Im Abendgottesdienſt predigte der farbige P. Wilfred Tervalon von Napoleonville, La., über die Worte
Pauli:
„I< ſc<äme mid) des Cvangelii von Chriſto
nicht;
denn es iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig
machet alle, die daran glauben.“
Er wies nach, daß die
lutheriſche Kirche, recht verſtanden, eine wahrhaft moderne Kirche iſt, da ſie ſich unentwegt an das alte und
ſtets betwwährte Evangelium von Chriſto hält, alſo die
Kirche, die, wie für alle Zeiten, ſo auch für unſere
moderne Zeit geeignet iſt. Denn die Welt liegt auc
jekt noch, wie immer, in Sünden, und darum gibt es
auch für unſere Zeit und für die heutige Welt keinen
andern Weg zum Himmel als allein durc< den Glauben
an Chriſtum, den Gekreuzigten.
Es war erbaulich, dies
Zeugnis für die alleinſeligmachende Wahrheit aus dem
Munde eines Zöglings unſerer Miſſionsſchule und Miſſion3gemeinde zu hören.“
Wenn alle unſere farbigen
Paſtoren und Lehrer ſo bei dem alten und ſtets neuen
Evangelium von Chriſto bleiben und ſich desſelbigen
nirgend3 und niemals ſchämen und dann mit pauliniſcher Freudigkeit und Unermüdlichkeit dies Cvangelium
auch hinaustragen unter ihre StammesSgenoſſey, dann
wird es um die Zukunft unſerer farbigen lutheriſchen
Kirche wohl beſtellt ſein.
Der farbige Student der
Theologie Harvey Lehman verſah in dieſem Gottes5dienſt den Altardienſt.
P. Georg Schmidt, der Superintendent unſers
Alabama-Miſſionsfelde3, der zufällig auch anweſend
war, da ex der Feſtredner bei dem gemeinſchaftlichen
Miſſionsfeſt der weißen Gemeinden war, redete im

Namen

der Alabamaer

Brüder.

Außerdem

war noch

eine ganze Anzahl Paſtoren von den hieſigen weißen
alle richteten herzliche
erſchienen, und
Gemeinden
VizeGlü&- und Segenz5wünſche an die Feſtgemeinde.
präſe3 Lankenau redete auch des kürzeren im Nachmittag3- und Abendgottesdienſt und forderte in ſeiner
begeiſternden und herzgewinnenden Weiſe die Gemeinde
auf zum rüſtigen Fortſchreiten im Werke des HErrn.

Er überbrachte au<

die Glü>wünſche

der Kommiſſion

58

für Negermiſſion ſowie die Präſe35 Dr. Pfotenhauerz3,
Dr. Fürbringers und anderer mehr.
P. O. Lücke, dem jetzigen Miſſionar der Mount
Zionsſtation, ſowie ſeinen rührigen Gliedern gebührt
unſer aller Dank, daß ſie keine Mühe geſpart haben,
die Feier des erſten goldenen Gemeindejubiläum3 in
unſerer Negermiſſion zu einer wirklich erhebenden zu
geſtalten.
Zugleich mit der Jubelfeier kam die willfommene
Nachricht, daß unſexe Kommiſſion für Negermiſſion der
Gemeinde geſtattet hat, ihre Schule zu einer vierklaſſigen zu erweitern.
Mount Zion liegt in einem Negerzentrum der Stadt. Die Schule hat drei Klaſſenzimmer
und drei Lehrer.
Aber jedes Jahr müſſen Hunderte
von Kindern abgewieſen werden, weil ſie keinen Raum
in der Schule haben. DaS bedeutet in vielen Fällen, daß
dieſe Kinder, die bei uns gewiß ihren Heiland kennenlernen fönnten, zurü&geſtoßen werden in dieſelbe geiſtliche Finſternis, der ſie entfliehen wollen.
DaS iſt doch
gewiß traurig.
Wir können ja, nach der Vergangenheit
zu urteilen, nicht hoffen, daß auch nur die Mehrzahl
dieſer Kinder einmal lutheriſc<; werden.
Aber können
wir ihnen nicht doch das Brot de3 Leben3 brechen, dieweil wir Zeit und Gelegenheit haben?
J< weiß, unſere
Brüder und Schweſtern im HErrn werden ſofort antworten:
„Ja gewiß, das wollen wir tun!“
Nun
denn!
Die Unkoſten für dieſes vierte Klaſſenzimmer werden ſich auf etwa 81,500 belaufen.
Vielleicht iſt e3
einem Bruder oder einer Schweſter möglich, dieſem
erſten goldenen Jubiläum die rechte goldene Krone
aufzuſeken, indem er oder ſie das Geld darreicht, um
Plaß zu machen, alle Kinder, die Aufnahme begehren,
an den Tiſd) des Leben3 zu laden. Das wäre eine recht
willkommene und geſegnete Nachfeier zum erſten goldenen Gemeindejubiläum.
G. M. Kramer.

Einführung

in St. Louis.

Am
Sonntag
Trinitatis,
am
3. Juni,
wurde
P. Andreas Sculze, biöSher Miſſionar in Springfield,
IU., als P. Goſes Nachfolger in der St. Philip'sGemeinde dahier in St. Louis von Prof. Theo. Gräbner
unter Aſſiſtenz der Paſtoren Goſe und Krönk feierlich
eingeführt.
Der Gottesdienſt begann um 11 Uhr. Die ſchmude
Kirche war bi3 auf den letzten Platz gefüllt, ja es mußten
noc< Stühle aufgeſtellt werden.
P. Krönk und ſeine
Grace-Gemeinde hatten ihren Gottesdienſt ausgeſeßt,
um mit ihrer Schweſtergemeinde Gott zu loben und zu
danken, daß er ihr wieder einen Seelſorger geſc<henkt
hat. P. Krönk3 Schulkinder ſangen vor der Predigt ein
Lied.
E35 war köſtlich anzuhören.
Rrof. Gräbner wählte aus dem Sonntagsevangelium die Worte:
„Wenn ich eu<h von himmliſchen

Dingen ſagen würde“, Joh. 3, 12.

Nach der trefflichen
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Predigt ſang Frau Cvans, ein Glied der Gemeinde,
“Abide with Ae".
Der Gottesdienſt war auch von einer Anzahl
Fremder beſucht.
Frau Roſchke und einige andere
Glieder des Frauenvereins für Negermiſſion, der ſchon
ſo viel für die hieſige Miſſion getan hat, vertraten den
Verein.
Die Kollekten de3 Tages3 beliefen ſich auf
über 850.
Am folgenden Abend wurde dem ausſcheidenden
Paſtor und ſeiner Gattin ſowie dem neuen Paſtor
ſamt Gattin im Erdgeſchoß der Kirhe ein Empfang
bereitet. Mehrere Glieder hielten paſſende Anſprachen,
in denen ſie dem neuen Seelſorger ihren Beiſtand und
ihre Mithilfe im Aufbau der Gemeinde verſprachen.
Am 10. Juni hielt P. Schulze ſeine Antritts5predigt
auf Grund von 2Kor. 5,19-21.
Die Kirche war
wieder ſ<ön gefüllt.
Am 17. Juni konfirmierte er
ſe<h3 Erwachſene.
Die junge Gemeinde hat eine verſprechende Zukunft.
Der HErr der Kir<he wolle Hirten
und Herde reichlich ſegnen!
Die Sonntagsſchulen der hieſigen Grace- und der
St. Philip's-Gemeinde feierten am 12. Juni ihr Pikni>

im Carondelet-Park.

rote, ſc<hlüpfrige Moraſt erfüllte uns mit Beſorgnis.
Miſſionar Montgomery, ſein Sohn, der da3 Miſſion3auto lenkte, und der Unterzeichnete ſtiegen au38, um un3
die Geſchichte anzuſehen.
Der Jüngling, ein Student
auf unſerm College in Selma, hatte Mut genug, die

Die

C.F. Drewes.

emma
er dnn

Kir<weih

bei Lamiſon.

Lamiſon iſt ein Dörflein in Wilcox County, Ala.
ES liegt an der Landſtraße, die von Mobile na<h Selma
führt.
Cine große Sägemühle
gibt den dortigen
Negern Beſchäftigung.

alte Bretterbude

bei Lamiſon.

Fahrt zu verſuchen.
Er hat uns die drei Meilen glücklich durchgebracht.
Aber von den Rädern war nicht3
zu ſehen vor rotem Lehm.
Große, ſchwere Klumpen
hingen an dem Fuhrwerk.
J< habe ein Bild abgenommen, weil ich in meinem Leben nie etwas Ähnliches
geſehen hatte.
Auf dem Hügel ſtand eine kleine Bretterbude, in der
früher arme Neger gewohnt hatten.
Etwa ſiebzehn
Monate vorher war die lutheriſche
Miſſion in dies Hüttlein eingezogen.
Hier wurde nicht nur Gottesdienſt,
ſondern auch Schule gehalten. Sieh
dir einmal das Bild der Hütte an!
ES iſt kein Fenſter zu erblien. Nur
auf der linken Seite befindet ſich
eine kleine Luke.
Im Fußboden
fehlten ganze Bretter.
Der feuchte
Wind pfiff durh alle Nißen und
KLöcher.
Ein kleiner Ofen konnte

nicht dagegen ankämpfen.
hielt

während

meinen

des

Überro>t

an

und

ihn zu.
Für dieſe Bretterbude

Miſſion monatlih
Miete bezahlen!

DaZ3 neue Kirc<hlein bei Lamiſon.
Das

Geſchenk einer Miſſion3freundin

in WiSsconſin.

Vom Mittelpunkt de3 Ortes führt eine ſchmale
Seitenſtraße nach Oſten.
Nah einer Fahrt von etwa
drei Meilen ſind wir auf einem hohen Hügel,

der eine

herrliche Ausſicht bietet. Dort ſteht unſer lutheriſche3
Zion. E53 war lekten Dezember, als der Unterzeichnete
dieſe Gegend

beſuchte.

E23 hatte jtark geregnet.

Der

J< be-

Gotte3dienſtes

zwei

knöpfte

mußte

die

Dollar3

Hilfe in der Not.

Bald nach meiner Heimkehr erhielt ich einen Brief
von einer Miſſionsfreundin in Wisconſin, die un3 zwei
Jahre

zuvor

31,000

für

die

Kapelle

in“

Hamburg,

Wilcox Co., geſchenkt hatte.
Sie erbot ſich, wieder
31,000 für eine Kapelle zu geben, wo ſie am nötigſten
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ſei.
Bald kam eine Bankantveiſung im Betrag von
81,000. Später folgten noc<h 58110 für den Bauplatz
-neun Aker Land.
Weniger als neun Ader wollte die
Eigentümerin nicht verkaufen.
Hilfsſuperintendent EC. A. Weſtcott, der die Aufſicht
über unſer Miſſion3eigentum in Alabama führt und al3
junger Mann in Boſton die Schreinerei gelernt hat,
traf nun Vorkehrungen, die Kapelle aufzuführen. Mit
dem Bauen aber hatte es ſeine beſonderen Schwierigkeiten.
P. Weſtcott ſchrieb in ſeinem Bericht am
21. Mai:
„Cinmal kam längere Zeit Regenwetter, ſo daß uns
aller Mut entfiel.
Sie wiſſen, wie es nach einem
ſtarken Negen in dieſer Gegend ausſicht.
Zum andern
war keins der Gemeindeglieder imſtande, Baumaterial
bherzufahren.
Sie konnten nur das Material für die
Dachbede>ung von der Eiſenbahnſtation abholen.
Doch
hatte ich das Glück, einen Händler zu finden, der die
Bretter zu einem niedrigen Preis an Ort und Stelle
brachte, obwohl ſeine Sägemühle bei Pine Hill, zehn
Meilen vom Bauplatz, ſteht.
Endlich, ehe der Bau
vollendet werden konnte, ruinierte ein Traktor die
Brücke, die ſich an unſerer Straße nahe bei der Hauptſtraße befindet.
So hatte ich Mühe, die Zimmerleute
mit dem nötigen Baumaterial zu verſorgen.
„Das Gebäude iſt nach dem bekannten T-Plan gebaut.
Dod ſtatt der ungehobelten Bretter iſt es mit
vierzölligem “siding? bede>t und iſt ſomit ſolider und
ſchöner, als wenn das Äußere ganz rauh wäre.
Das
Dach iſt mit Aſphaltſchindeln bede>t.
Da3 'Gebäude iſt
grün und weiß angeſtrichen.“
Die Einweihung konnte am 13. Mai vollzogen
werden.
Superintendent Georg A. Sc<hmidt predigte
im Morgengottesdienſt, zu dem ſich ſechzig Perſonen
eingeſtellt hatten.
Im Nacdhmittagsgottesdienſt hielt
P. Weſtcott eine Miſſionspredigt.
Die Extrakollekte
für Bänke ergab 814.
Bedürfniſſe.
P. Weſtcott ſagt in ſeinem Bericht: „CE3 fehlt der
Kapelle ſehr an. der inneren Einrichtung.
Die Bänke

können vielleicht mit dem von der Gemeinde kollektierxten
Geld und einem etwaigen Überſchuß angeſchafft werden.
Schulbänke haben wir keine. Lampen fehlen noch ſowie
ein Tiſch für die Plattform.
Eine Orgel, die noch in
ziemlich gutem Zuſtand iſt, bildet das ganze Mobiliar.

„Wir

hegen

die zuverſichtlihe

Hoffnung,

neue Kapelle und Schule dem Wacdhstum
Gemeinde förderlich ſein werden.“

daß

die

dieſer jungen

Wir danken Gott, daß er es unſerer lieben Miſſion3freundin, die ihren Namen nicht genannt haben will,
in3 Herz gegeben hat, dies ſo nötige Gebäude zu
ſchenken.
Er wolle ihr aus Gnaden um Chriſti willen

ein reicher Vergelter ſein hier zeitlich und dort ewiglich!
Mögen

viele

arme,

dur<

Chriſti

Blut

teuererkaufte

Negerſeelen in dieſem neuen GotteShaus den Weg zum
ewigen

Frieden

finden!
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Zum Sc<luß darf wohl noch erwähnt werden, daß
wir an drei weiteren Orten auf dem geſegneten Miſſionsfeld in Alabama beſcheidene Kapellen nötig haben.
Der HErr JCſus wolle ſie un5 zu ſeiner Zeit und auf
ſeine Weiſe ſchenken!
C.F. Drewes.

„Miſſionstaube“ und “Lutheran Pioneer".
C5 wird nicht nötig ſein, unſern Leſern zu ſagen,
daß die „MiſſionStaube“ und der Lutheran Pioneer
beide Miſſionsblätter ſind, die im Intereſſe unſerer
Negermiſſion herausgegeben werden.
. Drewes ijt
der Schriftleiter der „MiſſionsStaube“, P. Lankenau der
des Lutheran Pioneer.
Beide Blätter werden in
St. Louis gedru>t.
In dieſem Jahre nun werden
fünfzig Jahre vergangen ſein, ſeit dieſe beiden Blätter
erſcheinen.
Fünfzig Jahre ſind eine lange Zeit.
In
dieſer langen Zeit haben dieſe beiden Blätter viel
Gutes geſtiftet; ſie haben dur ihren Jnhalt überall
unter uns den Sinn für Miſſion erwe&>en helfen und
dadurd< mitgeholfen, daß wir unſerm Chriſtenberuf, das
Evangelium aller Kreatur zu predigen, damit ſie glauben und ſelig werden, immer mehr nachkommen.
Beide
Blätter haben ſich als getreue Diener des HErrn erwieſen.
Darum wünſchen und hoffen wir auch, daß
beide bleiben und unermüdlich fortfahren im Dienſt
des HErrn, da wir wiſſen, daß ihre Arbeit nicht vergeblich) iſt in dem HErrn.
E35 muß hier aber auch darauf hingewieſen werden,
daß es dieſen beiden Blättern leider ebenſo geht wie
manchem Menſchen, wenn er älter wird.
Jn der Jugend hat er reichlich und leidet keinen Mangel; wenn er
aber älter wird, tritt die Not an ihn heran, und er
muß vielleicht gar borgen und Schulden machen und
weiß dabei nicht einmal, ob er je die geborgte Summe
werde zurückerſtatten können.
2
So geht es auch unſern Miſſionsblättern.
In
ihren jüngeren Jahren ging es ihnen beſſex. Das Einkommen reichte hin, um den Unterhalt zu de&en.
Sie
konnten ihren Bedarf an den nötigen „Lebensmitteln“,
wie Papier, Dru>, Reiſeunkoſten, ſelbſt beſtreiten. Sie
hatten auch wohl zuzeiten etwas übrig und konnten
von ihrem Überfluß abgeben zum Wohl der Negermiſſion.
Aber nun ſie älter geworden ſind, hängt ſich
auch an' ſie das Übel des nahenden Alter38, die Geldknappheit.
Nach den lezten Berichten fehlten beiden
Blättern im lezten Jahr je 81,600, zuſammen 83,200,
um die nötigen Unterhaltungskoſten zu beſtreiten. Das
iſt traurig.
Und wenn das ſo weitergeht,'dann werden

die

beiden

langjährigen

Boten

Chriſti

wohl

ſagen

müſſen: Wir müſſen ſterben, denn wir haben nichts
mehr zum Leben.
Das aber würde von vielen unter
uns bedauert werden, und mit Recht.
Blätter dieſer
Art ſollen und dürfen nicht eingehen.

Was tun, damit ſie leben können?
brauchen

Leſer,

weiter

nichts.

Wie

Dieſe Blätter
wäre

es,

wenn

Die
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an dieſen Blättern
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etwas liegt,

ſich aufmachen und verſuchen würde, wenigſtens einen
neuen Leſer zu gewinnen.
Eine kleine Arbeit, die aber
dieſe Blätter ſicherſtellen würde.
JIhr Leſer dieſer MiſſionSblätter, verſucht e8 doH!
Geht aus und werbt
neue Leſer!
Damit werdet ihr eu) und vielen andern
viel Freude bereiten.
DaS iſt auch ein Gottesdienſt.

herausgenommen worden.
Drei darunter ſind Geſc<hwiſter, die keinen Vater mehr haben.
Die UÜlteſte
iſt bereits verheiratet und hat ſelbſt ein kleine3 Kind,
das ihr von ihrem jüngeren Bruder in die Kirche nachgetragen wurde, damit ſie es ſäugen könne.
Ein eigenartiger Anbli>: eine Konfirmandin vor dem Altar mit
einem in Lumpen gehüllten Säugling an der Bruſt!

Nach dem Gotte3dienſt hielt der Ülteſte unſerer Ge-
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Ein
Sehr

Brief aus dem

gechrter

Herr

Redakteur
Viele

Leſerkreis.

P. Drewes,

der „MiſſionsStaube“1!

herzlihe

Glü>-

und

Segenswünſ<e

zum

fünfzigjährigen, goldenen Jubiläum der „Miſſionstaube“, ſchreibt ein alter Miſſionsfreund, auch zugleich
ein Freund

der fliegenden

„Taube“,

die ich etwa fünf-

zehn Jahre mit höchſtem Intereſſe geleſen habe.

Sie

berichtete mir immer viel Neues und Lehrreiches über
die <hrijtliche Miſſionstätigkeit; daß die Miſſionare oft

mit vielen Schwierigkeiten

unter

den

wilden

Völkern

zu kämpfen haben, ſo daß ihre Arbeit oft mit Leben3gefahr verbunden iſt.
Aud teilte ſie mir oft mit, wo
meine Hilfe nötig ſei zum Bau von Kirchen und

Sdculen, und zeigte mix, daß e3 al38 Chriſt meine Pflicht
ſei, mich an dem Miſſionswerk zu beteiligen.

So ſchi>te

ich denn meine Gabe an Herrn Scüttner, den früheren
Kaſſierer; der beſorgte e8 weiter, wo es hin beſtimmt
war.
Später brachte die „Miſſionztaube“ mir die
Nachricht, daß meine Gabe an den beſtimmten Ort gelangt fei.
|

I<h danke dem lieben Gott, von dem wir ja alles
haben, daß er midh immer geſegnet hat, ſo daß ich beim
MiſſionsSwerk behilflich ſein konnte.
Auch ohne reich

meinde noc eine ermahnende Anſprache an die neukonfirmierten ſowie an die andern Glieder der Gemeinde, worin er ihnen den Kleinen KatechiSmus3
Luthers anpries als einen unfehlbaren Wegweiſer durch
alle Jrrxtümer hindurch zum ewigen Leben.
Seit dieſer Konfirmation haben wir jebt wieder
71 Kommunizierende, von denen jedoch leider eine
große Anzahl auswärts beſchäftigt iſt und deShalb hier,
zu Hauſe, nicht am heiligen Abendmahl teilnehmen

kann.

taube“.

zu ſein, kann man viel Gutes tun, wenn man nur will.
I<

habe

in den

letzten zwei Jahren

zwölf

neue

8. G. Dorpat.

Unſer

Leſer

gewonnen.
Aud das Beten für das Werk der Miſſion
wird nicht vergeſſen. Einliegend finden Sie eine kleine
Gabe [82] für die Negermijſion als Geburtstag3geſchenkt für die „Miſſionstaube“.
Mit beſtem Gruß
Ein
Miſſionsfreund
in Gardnerville, Nev.

So viel wie möglich wird dafür geſorgt, daß auch

dieſe Auswärtigen wenigſtens ab und zu Gelegenheit
befommen, das heilige Abendmahl zu empfangen.
Bei
dem häufigen Stellenwechſel iſt das jedoch nicht ſo leicht.
Wir haben Glieder in New York, Yonkers, Wilmington,
Del., Cheſter und Birds8boro, Pa., Baltimore, Sparrows
Point, Md., Richmond, Va., an mehreren Orten in
Weſt Virginia und ſonſtwo.
Unſere Schule wird jeht nur von wenig Kindern
beſucht, da die meiſten arbeiten müſſen.
Wir hoffen
aber, nächſtes Jahr wieder eine Anzahl konfirmieren
zu können, unter denen, ſo Gott will, wieder einige ſein
werden, die früher unſere Schule beſucht haben und
jebt erwachſen ſind.
So bringt der Same; der vor
Jahren gepflanzt wurde, doch endlich noch Frucht.
Ih
gratuliere zum
Jubilätim
der
„Miſſion3-

erſter Explorator

in Colorado.

Der am 1. April dieſes Jahre8 zu Monrovia, Cal.,
im Alter von achtzig Jahren ſelig entſchlafene P. Johannes
Hilgendorf
war der erſte Prediger der
Miſſouriſynode, der zerſtreute Lutheraner im Staat
Colorado aufſuchte und ihnen Gotte3 Wort verkündigte.

Nachdem er im Jahre 1871
auf

dem

Concordia-Seminar

ſein theologiſches Examen
in

St. Louis

beſtanden

hatte, wurde er als Paſtor der Erſten Lutheriſchen Gemeinde

Konfirmation

in Meherrin,

Va.

Wa hier lange nicht mehr vorgekommen war, iſt
am 13. Mai geſchehen: ſe<3 wurden konfirmiert. Zwei
aus

dieſer Klaſje

waren

Schulknaben,

die eine

in

Omaha,

Nebr.,

ordiniert

und

eingeführt.

P. J. F. Bünger, der damalige Präſes de3 Weſtlichen
Diſtrikt3, gab dem jungen Prediger im folgenden Jahr

ſchöne

Erkenntnis haben und auch, ſo Gott will, im Herbſt in
unſer Immanuel College in GreenSöboro eintreten

ſollen, um ſich für da3 heilige Predigtamt vorbereiten
zu laſſen. Die andern vier hatten früher wohl unſere
Schüle beſucht, waren dann aber der Arbeit wegen

die

Anweiſung,

einmal

nach

Colorado

zu

reiſen

und

fich dort nach kir<lich verwahrloſten Lutheranern umzuſchen. Über dieſe Explorationsreiſe leſen wir in der
„Kurzgefaßten Geſchichte des Kanſa3-Diſtrikt5“ folgendes:

5

Zu ſeiner Neiſe ſchite Präſes Bünger 850 mit der
Bemerkung: „Das wird freilich nicht reichen, aber ein
Miſſionar weiß ſich immer zu helfen.“
Das Geld

Die
reichte auch lange nicht.

Damals

Miſſions-Taube.,

war alles teuer im

Weſten.
Cs koſtete zehn Cents die Meile, auf der
Eiſenbahn zu fahren.
Anſtändige Hotels forderten
820 den Tag für Logis.
Die billigſten Hotel3, elende
Bretterbuden, forderten 83 den Tag.
Unſer lieber

Hilgendorf

hatte alſo

die beſte Ausſicht,

in Colorado

fiken zu bleiben.
Doch machte er ſich im Oktober de3ſelben Jahres auf und kam na; Denver.
Als3 er
ſich dort bekannt machte und zu einem Gotte3dienſt einlud, gab man ihm den Rat, er ſolle nicht zu viele Leute
erfahren laſſen, was und wer er ſei, ſonſt würde er
aufgehängt.
Doch der Miſſionar kehrte ſich nicht daran,
ſondern ſuchte die Stadt nach Lutheranern ab, und e3
fanden ſich elf Familien, die eine lutheriſche Gemeinde
bilden wollten.
P. Hilgendorf predigte dieſen Leuten
über Joh. 3, 16 und hielt ihnen bald darauf auc eine
NReformationsfeſtpredigt.
Am
1. November
reiſte
ex von Denver
nad
Pueblo.
Al3 er ſich hier erkundigte, wie er am
beſten und billigſten nach dem früheren Blumenau,
dem
heutigen
Wetſtcliffe,

im

Wet

Mountain-Tal

ge-

langen könne, da wollte man
ihm „zur Abwechſlung“, weil
er ein Paſtor war, das Geni>
brechen.
Für 850 wollte man
ihn dann eine Tagereiſe weit
fahren, und wenn
er reiten
wolle, ſollte es ihn 818 koſten.
Schließlich fuhr der Miſſionar
mit einer narrow gage [einer
ſchmalſpurigen Eiſenbahn] nach
P. I. Hilgendorf.
Canyon City zu;
aber dieſe
Bahn war bis dorthin noc< nicht fertig. Cin Italiener
fuhr ihn vom Ende der Bahn bis nah
Canyon
City.
Hier fand er einen Mann,
der Sachen
nach
Blumenau fuhr, und in deſſen Geſellſchaft ging er
hinter deſſen Wagen her und kam am zweiten Tag ſpät
nachmittags auf dem Divide an.
Nun ging's bergab,
durc< den brauſenden Arkanſasfluß, und im Dunkeln

traf

ex

einen

Kaufladen

im

genannten

Tal.

Am

nächſten Morgen ſuchte er die deutſchen Anſiedler
Zuerſt traf er den bekannten Captain Walſjton

auf.
und

kam am Nachmittag bei der Familie Ogroske an. In
dem Tal taten ſich vierzehn Familien zuſammen, die
ſich für eine lutheriſche Gemeinde ausgaben.
Captain
Walſjton war der erſte, dex unterſchrieb.
Der Miſſionar
blieb zwei Wochen im Tal und predigte an zwei Sonntagen.

Ein Katholik, der einzige Mann im Tal, der Pferde
hatte, fuhr den Miſſionar nach Pueblo

zurü>.

Jn der

erſten Nacht logierten ſie zuſammen mit ſechs Jägern in
einer Blockhütte, hoch oben auf dem. Green Horn. Jn
der zweiten Nacht kampierten der Miſſionar und ſein
Begleiter am Arkanſasfluß, und der Fuhrmann hielt

die ganze Nacht Wache, damit ſeine Pferde nicht ge-
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jtohlen würden.
Am dritten Tag kam man endlich nach
Pueblo.
Am Abend predigte der Miſſionar in einer
Presbyterianerkirche vor 30 bis 40 Zuhörern.

In Weſtcliffe, Pueblo und Denver taufte der Miſſionar eine ganze Anzahl Kinder, und für die Taufen
erhielt er genug Geld, um im Dezember wieder nach
Omaha gelangen zu können.
Miſſionar Hilgendorf
war aljo
der
erjte
re<htgläubige
lutheriſche
Paſtor,
der
in
Colorado
gepredigt hat.

China.
Es ſcheint, als ob China endlich den Segen de3
Friedens genießen wird.
Die Südlichen haben jekt
nämlich faſt das ganze Land ſowie die Hauptſtadt
Peking in ihre Gewalt gebracht.
Tſc<ang Tſo-lin, der
nördliche Diktator ſeit etwa zwei Jahren, hat am
3. Juni die Hauptſtadt geräumt.
Als ſein Eiſenbahnzug am folgenden Tag in Mukden einfuhr, wurde eine
Bombe auf den Zug geworfen, die den Entfliehenden
verwundete, ſo daß er am 12. Juni ſtarb.
Der Obergeneral Schiang Kai-ſhek, der ſogenannte

<riſtlihe

General

Feng

und

General

Yen,

der

* Gouverneur der Provinz Shanſi, ſind die leitenden
Männer.
Man ſcheint dem Feng nicht recht zu trauen,
da er im Oktober 1924 ſeinem Führer Wu Pei-fu
untreu geworden iſt, und iſt beſorgt, daß unter den
Führern ein Streit um die Herrſchaft ausbrechen werde.
In bezug auf General Feng ſc<reibt ein Miſſionar
der hieſigen Auguſtanaſynode, die in der Provinz Honan
Miſſion treibt, daß Feng zwar zu den Moderniſten
gehöre, aber die in dem von ihm während des vergangenen Winters beſetzten Provinz Honan wohnenden Chriſten in Schuß genommen und die driſtenfeindlichen Chineſen in Schranken gehalten habe.
Unſere

Chinamiſſion.

In der Stadt Hankow iſt die Miſſion3arbeit wieder
voll im Gang.
Bekanntlich hat unſer MiſſionSveteran
EC. L. Arndt während der Unruhen auf ſeinem Poſten
bleiben können.
Vor mehreren Monaten ſind nun
einige andere Miſſionare zurü&gekehrt und haben auch

ſchon

Miſſionsſtationen

außerhalb

Hankow3

beſuchen

können.
Unſere kleinen Chriſtengemeinden haben ſich unter
ihren eingeboxnen Evangeliſten und Lehrern treu zuſammengehalten, haben viel um Chriſti willen gelitten,
und die Glieder waren bereit, um ihres Glaubens willen

zu ſtexben.

Cinige Kapellen und Schulen wurden ge-

plündert.
Die Einbrecher haben allerlei mitgenommen,
was ihnen gefiel, und haben vieles zerjtört.
CS hat
- noh keine Zuſammenſtellung
dex Verluſte gemacht
werden können.
Ginige unſerer Miſſionare haben er-

hebliche Verluſte erlitten.
Nicht alle unſere Chriſten ſind treu geblieben.
Jn
Schule und Gemeinde ſind etliche vom Glauben abge-
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fallen, und dieſe ſind unſere bitterſten Feinde geworden.
Andere dagegen ſind ſtandhaft geblieben und haben
ihrem Heiland Treue gehalten.
Wir haben da ganz
herrlihe Erfahrungen machen dürfen.
Der HErr verleihe unſern lieben Miſſionaren in
China heiligen Mut, guten Rat und rechte Werke und
verleihe ihnen einen Sieg nach dem andern:
C. F. Drewes.
GL

Kindererzichung
Von

der Nyika

in Oſtafrika.

Miſſionar J. Bachmann.

Ja, gibt es die denn?
Erziehen denn die Afrikaner
ihre Kinder?
Man hat doch oft gehört, daß ſie aufwachſen wie die „Wilden“!
Freilich, wenn wir unſern
eigenen fremdländiſchen Maßſtab anlegen, dann werden wir an der Erzieherpraxis der Nyika viel zu
ändern haben.
Doc ich erzähle das, wa35 mix wichtig
erſcheint.
Der wichtigſte Grundſaß bei der Kindererziehung
der Nyika ſcheint mir der zu ſein: nicht nur die Eltern erziehen die Kinder, ſondern der ganze Volk3ſtamm erzieht mit.
DaS ſett natürlich voraus, daß
er ſelbſt erzogen iſt. Mit afrikaniſchen Maßſtäben gemejjen, iſt er e3; denn jeder und jede weiß, wie man ſich
dem Nachbar gegenüber zu verhalten hat.
Die Nyika
kamen in der Vergangenheit aus ohne Gefängniſſe und
Zuchthäuſer.
Auch Waiſenhäuſer und andere Anſtalten fehlten, weil der Stamm Miterzieher war und
bei dem und jenem Nichterzogenen fühlte: hier müſſen

Kindes

und

ſeßt ſich dort nieder.

Dort

legt ſie die

mitgebrachte Gabe auf das Fell. Dann nimmt ſie das
Kind auf ihre Arme, wiegt c3, beugt ſich zu ihm nieder

und fängt an, mit ihm zu ſprehen.
ſo ſagt

ſie etwa

folgendes:

„Habe

Jſt e3 ein Knabe,
Dank,

mein

Groß-

vater, daß du angekommen biſt.
Ah, ich arme Frau
habe niemand, der mir mein Haus baut.
Die Sonne
ſcheint hinein, und der Regen regnet hinein.
Aber
du, mein Großvater, biſt nun da; du biſt jung und
ſtark, du wirſt mir aus der Not helfen und mir mein
Haus bauen.
Auch wirſt du mir mein Feld beſtellen.
Ich koche dir dann au etwas Gutes.
Und ſich mich
doc< einmal an!
Habe ich denn noc< etwas Schmu
um meinen Hals?
Nichts habe ich, ih arme Frau.
Aber du wirſt an mich denken und mir Schmut bejorgen!“
Dann legt ſie das Kind nieder und beglückwünſcht die Mutter, daß die Väter und Mütter im
Totenreich ihr beigeſtanden und ſie und ihr Kind haben
leben laſſen.
Bald darauf kommt eine andere Frau
auf dieſelbe Weiſe, und die Begegnung mit dem Fremdling vollzieht ſich ähnli.
Jijt das Kind ein Mädchen, ſo ſpricht man in folgender Weiſe mit ihm:
„Habe Dank, meine Groß-

mutter, daß du da biſt!

Ach, ich alte Frau!

Jh weiß.

beſüchende Frau

geht nun in gebüdter Stellung,

wie

nicht, wie ich mein Brennholz nad) Hauſe tragen ſoll.
Und auch das Wajſſertragen iſt mir zu ſchwer.
Sieh
mich doch an, wie runzlig ich bin!» Mein Nacken hat
keine Kraft mehr, Laſten zu tragen.
Aber du, meine
Großmutter, biſt jung und ſtark; du wirſt meine Laſten
tragen.
Auch wirſt du mir helfen mein Getreide
dreſchen und mein Mehl mahlen.
Jetzt hat meine Not
ein Ende.“
Dur die Begrüßung der Frauen iſt das Kind in
die Volksgemeinſchaft aufgenommen worden, und alle
haben nun ein Recht daran.
„Großvater“, „Großmutter“ ſind die zärtlichſten
Koſenamen der Nyika.
Sogar Eltern brauchen ſie
ihren Kindern gegenüber.
Die Geſchichte des alten Simeon im Tempel verſtehen die Nyika beſonders gut. Daß Simeon mit dem
ICſuskinde von ſeinem kommenden Dienſt ſprach, das
mußte er ja tun; ſo macht man es mit Kindern.
Nur
wundern fie ſich darüber, daß Simeon ſich nicht niederſebte, ſondern ſtehend tat, wa3 man eigentlich nur
ſikend tun kann.
Wenn die Mutter ſpäter ausgeht, nimmt ſie das
Kind überallhin mit. Sie trägt es, wie bekannt, auf dem
Rücken im Tragefell.
Wenn ihr nun eine Frau begegnet, die Lebensmittel, etwa Maiskolben, trägt, ſo
hat dieſe dem Kind etwas davon anzubieten, auch wenn
es noch ſo klein ijt, daß es im Fell vollſtändig verſchwindet. Sie legt mit beiden Händen den Mai3kolben oben auf das Fell.
Die Mutter wendet ſich,
neigt ſich und nimmt den Maiskolben mit beiden Händen in Empfang.
Zu dem kleinen, noc< gar nicht3
merkenden Weſen ſagt ſie mit äußerſt höflicher Kinder-

ſie in das Haus

getreten war,

des

jtimme:

wir eintreten.
Die Anteilnahme

Kindes

beginnt

de3 Volkes an der Erziehung

bald

na<h

der

Geburt.

Da3

de3

neu-

geborne Kind wird in die Volk8gemeinſc<haft aufgenommen.
Dies geſchieht nicht dur< einen feierlichen,
öffentlichen Akt, ſondern durch den Beſuch der Frauen
und ihre Anteilnahme an der Ankunft des „Fremd-

ling38“.
Sie wollen den Fremdling grüßen.
Jede
Frau nimmt ein kleines Geſchenk, in der Regel eine
Glasperlenkette, mit. .Durc dieſe Gabe „verlobt“ die
Frau ſich mit dem Kinde, das heißt, ſie erwirbt ſich
damit das Recht, Anteil an ihm zu haben.
Jn
vollendeter Nyika-Höflichkeit, wie man ſie auch vor dem
- Häuptling nicht vornehmer ausführen kann, kommt die
Frau in das Hau3 der Mutter des Fremdling8.
Jn
gebüdter Stellung, die Hände auf den Oberſchenkeln
liegend, auf die Erde blickend, tritt ſie ein, um ſich
ſofoxt am Türpfoſten niederzuſezen.
Sich zur Erde
neigend, fragt ſie die Muttex:
„Wo iſt denn der

Fremdling?“

Die

mit vorgeſire>ten

Mutter,
Lippen

ſich niederbeugend,

neben

einem Fell das neugeborne Kind.

ſich.

Dort

liegt

zeigt
auf.

Natürlich iſt e3 voll-

ſtändig na>end und bleibt es, als Mädchen bi3
vierten, als Knabe bi3 zum dreizehnten Jahre.
zu dem

Lagerplatz

zum
Die

„Sage,

du

biſt

freundlich!“

So

tut

die-
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Mutter das, was das Kind noch nicht tun kann: ſie
übt die Höflichkeit der Nyika.
Jjt dann das Kind größer, ſte>t aber immer noch
im Tragefell und .es wird ihm etwas angeboten, ſo
wendet die Mutter ihren Kopf nach dem Kind und ruft
ihm zu: „Beide Hände, beide Hände!
Wir empfangen
alles mit beiden Händen!“
Dabei faßt ſie beide Hände
des Kindes zuſammen, und die Frau legt dann die
Gabe auf beide Hände.
Darauf entſchuldigt ſich die
Mutter bei ihr: „Das Kind hat noch keinen Verſtand.“
Vis zum Alter von drei Jahren bleiben die Kinder
bei der Mutter.
Während dieſer Zeit beobachten die
Kinder, wie ſich die Mutter andern Leuten gegenüber
verhält.
Sie ſehen, wie die Mutter alles mit beiden
Händen anbietet und auch alles mit beiden Händen
empfängt, wie ſie dankend mit den Händen zuſammenſchlägt, daß es ſchallt. Sie ſehen, wie die Mutter beim
Gruß ſich neigt vor ihr gleichſtehenden Leuten, wie ſie
an alten und beſonders vornehmen Leuten gebückt, ſtill
und in einem Bogen vorübergeht, ihnen den Rücken
halb zuwendend.
Sie hören, wie die Mutter mit
dünner Kinderſtimme den Gruß dieſer Leute erwidert,
die ſie ſelbſt nicht grüßen darf.
Was die Kinder beobachtet haben, das üben ſie dann ſelbſt.
Und tut e3
eins nicht, ſo hat jeder Mann und jede Frau das Recht,
ſie daran zu erinnern.
Wenn dann nach drei Jahren wieder ein Kind geboren iſt, dann beginnt für das große Kind ein neuer
Zeitabſchnitt: es darf nicht mehr auf den Rüden der
Mutter und nicht mehr an ihre Bruſt.
Da ſuchen zu
gewiſſen Zeiten die Kinder dieſen Plaß ſich zu ertroßen.
Die Mutter lacht ſie aus und zeigt ihnen lachend den
kleinen Bruder oder die kleine Schweſter.
Verwundert,
halb erſchro&en über das kleine Weſen gehen ſie weg
zu den Knaben oder Mädchen, wo ſie jezt hingehören.
Die Mädden haben bei der Mutter nicht nur etwa3
für die Höflichkeit gelernt, ſondern ihr auc<h bei der
Arbeit zugeſchen.
Bei den größeren Mädchen, zu
denen ſie nun kommen, wird alles, wa35 ſie bei der
Mutter
ſahen,
„geſpielt“.
Sie ſpielen Getreidedreſchen, Getreidemahlen; Maisſtampfen, Waſſerxtragen,
Brennholztragen, Töpfeformen und -brennen, Herdbauen, Kochen, und ſpäter ſpielen ſie auch noh Trinkgefäße „nähen“.
Jede3 der größeren Mädchen ſucht
den kleinen beizubringen, was es ſelbſt weiß.
Unſere
Kindermädchen ſpielten immer irgendeine Frauenarbeit
mit unſern Kindern;
denn ſie wollten ſelbſt einmal
tüchtige Frauen werden und unſern Kindern den Weg

zu dieſer Tüchtigkeit bereiten helfen.

Nun

kommt

es

vor, daß die Kinder mitten im Spiel an die Mutter
denken.
Sie ſammeln dürre Reiſer, legen ſie auf zwei
Baumbaſtſtreifen oder auf zwei Grashalme, binden die
Reiſer zuſammen, legen ſie ſich auf den Kopf, und nun
geht jede ſtolz, wie ſie e3 bei der Mutter geſehen hat, in
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kommen, kniet ſie vor ihm nieder, neigt ſich zur Erde,
klatſcht beide Hände zuſammen und ſagt: „Habe Dank.
meine Großmutter, daß du mir Brennholz bringſt!
So muß man es machen und alten Leuten helfen.“
Darauf nimmt ſie dem Kinde die Reiſer vom Kopf,
legt jie ſich ſelbſt auf und geht damit in ihr'Haus. Stolz
geht das Kind hinter dex Mutter her und freut ſich,
daß die Mutter mit ihm zufrieden war und es „Großmutter“ genannt hat.
Cin andermal bringt das Kind
der Mutter etwas anderes, und der Empfang iſt derſelbe. So werden ſie durch Lob zur Arbeit erzogen, bi3
die Zeit kommt, in der ſie ernſtlich mitarbeiten müſſen.
Den Knaben fällt das Hüten der Ziegen und
Schafe zu.
Bis zum vierzehnten Jahr tun ſie dieſe
Arbeit.
Auch die kleinen, von der Mutter erſt entwöhnten Jungen gehen mit auf die Weide. Dort lernen
ſie von den größeren Knaben, wie man mit Pfeil und
Vogen umgeht, wie man Mauſefallen macht und ſie
aufſtellt, wie man Strikfallen für Reb- und Rerlhühner macht und ſie dann auf den Wegen anbringt.
Aber die eigentliche Arbeit kommt dabei zu kurz.
Ziegen und Schafe zerſtreuen ſich, und erjt wenn die
Sonne ſich neigt und die Tiere nach Haus getrieben
werden ſollen, merken die Jungen, daß ein Tier fehlt.
Die Herde wird nach Hauſe getrieben, aber der Junge,
deſſen Schaf verlorengegangen iſt, muß bleiben und e3
ſuchen.
Durch Pfeifen und Lokrufe findet er es.
Er
iſt aber zu ſchwach, um eZ auf ſeine Schulter zu nehmen,
und ſo nimmt er e3 um den Hals und führt es ſo neben
ſich dem Dorfe zu.
Der Vater hat gemerkt, daß der
Junge und auch ein Schaf fehlen.
Von den andern
hört ex, daß das Schaf ſich nicht gezeigt habe.
Er geht
hinaus, dem Kinde entgegen.
Wenn der Vater den
Jungen kommen ſieht, geht er in der bekannten höflichen
Haltung ſeinem Kinde entgegen, kniet nieder vor ihm,
klatſcht die Hände zuſammen und ſagt: „Habe Dank,
mein Großvater, daß du das Schaf nicht laufen ließeſt,
ſondern ihm nachgingſt, bis du es fandeſt!
So muß
man es machen.“
Dann nimmt er'das Schaf auf ſeine
Schulter und trägt es na Hauſe, und der Junge geht
ſtolz hinter ihm her.
Mäuſe, Heuſchre>en und kleine Vögel werden von
den jungen Jägern gleich draußen geröſtet und gegeſſen.
Haben ſie aber etwa einen Haſen oder ein Reb- oder
Rerlhuhn gefangen, ſo wird das der Mutter gebracht.
Sie nimmt e3 kniend in Empfang mit ſ<hallendem
Händeklatſchen und ſagt: „Habe Dank, mein Ehemann,
daß du an meine Armut gedacht haſt und an meinen
Hunger!
Ja, man muß immer an die armen Frauen
zu Hauſe denken.
WasS ſollen wir denn ko<hen, wenn
ihr Männer nicht an uns denkt?“
„Chemann“ von
der Mutter genannt zu werden, iſt für einen zehn- bis
zwölfjährigen Buben eine no< größere Ehre, als mit

„Großvater“

begrüßt zu werden.

Und er nimmt ſich

der Richtung nad dem Hauſe der Mutter. Dieſe bemerkt
es, läßt ihre Arbeit liegen, geht zum Hauſe hinaus und

vor, immer wieder an andere zu denken.
E3 kommt aber die Zeit für Knaben und Mädchen,

kommt

wo da3 Lob nicht mehr recht zieht, keinen genügenden

gebü>t

dem

Kinde

entgegen.

Bei

ihm

ange-
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«Cindru> mehr macht.
Als i< als jüngerer Miſſionar
*da3 merkte und nad) meinen damaligen Maßſtäben zu

daß in der Kindererziehung

nicht alles

ſtimme, empfahl ich die Rute.
Die Leute glaubten, ſie
würde Wunder wirken.
Jd freute mid, als ic die
Rutc in der Hand von dem und jenem Vater, von der
und jener Mutter ſah.
Eines Tages ſah ich, wie eine
Chriſtin ihren a<ht- bis neunjährigen Jungen mit der
Rute in der Hand vor ſich her trieb.
Ex ſollte mit ihr
hinaus auf das Feld gehen, um dort den kleinen Bruder,
den die Mutter noch auf dem Rüden trug, zu behüten,
damit ſie weniger Störung bei der Arbeit habe.
Doch
der Junge wollte nicht.
Er bog bald zur Rechten, bald
zur Linken aus, und die Mutter lief mit der Rute hinter
ihm hex.
Nad einer Weile machte er kehrt und lief in
das Dorf zurü>, um dort die Zeit mit andern Jungen
ſich zu vertreiben.
Die Mutter warf die Rute weg und
ging ohne ſie und ohne den Buben auf das Feld.
Am nächſten Morgen hörte ich ein großes Geſchrei
im Dorf.
Ein Kind ſchrie, als ob es am Spieß ſtete.
I<h ging, um nachzuſehen, wer in ſo großer Gefahr
jte&e, daß er ſolhe Töne von ſich gab.
J< ſah Nſesheye („ich freue mid) der Erlöſung“), die Mutter, die
gejiern hoffnungslos die Rute wegwarf, auf der Erde
ſiben.
Auf ihrem Schoß lag, auf ſeinem Baud, der
widerwillige Junge, natürlich ohne jede Kleidung.
Die
Mutter machte fich an ſeinem Hinterteil irgend etwas
zu ſchaffen; was es ſei, wurde mir nicht klar.
Jh
frage ſie verwundert: „Wa3 machſt du denn da?“
Und
in aller Sceelenruhe antwortete NſeSheye: „J< kneife
ihn.
Du haſt ja geſtern geſehen, daß eure Rute bei
unſern Kindern gar nichts ausrichtet.
Unſere Kinder müſſen gekniffen werden.“
Während ſie ſo ſprach,
kniff ſie ruhig weiter, und id konnte ſehen, wie ſie e3
machte.
Sie faßte mit Daumen und Zeigefinger etwas
Haut an dem gewiſſen Ort an und drehte e3 dann von

links nah redht5, wie man

etwa einen Schlüſſel dreht

oder das Licht einſchaltet.
Nach einer Weile ſagte ich
ihr: „Kneif ihn nur weiter! Hören muß er!“
Und
ſie kniff weiter, jo daß die Strafe wohl acht bis zehn
Minuten dauerte.
Sie verſtand der Junge und tat
in Zukunft, was ihm aufgetragen wurde.
Neben dieſer Strafe her geht nod eine andere: die
Kinder bekommen nicht3 zu eſſen.
ES iſt bei den
- Nyika Brauch, nur einmal am Tag zu eſſen.
Dies
geſchieht am Abend.
Wohl ißt man auc im Lauf des
Tages dies und das, was ſich leicht zubereiten läßt
oder wa3 jeder ſich ſelbſt ſchnell zubereiten kann, etwa

MaiS, ſüße Kartoffeln, Numbu (eine Erdfrucht), Gurken, Kürbiſſe, je nach der Jahre3zeit, was es gerade
gibt, oder man trinkt etwas Bier.
Doch da3 eigentliche
Ejjen, Mehlbrei mit Soße, gibt es nur am Abend.
Wenn der Nyika dies an einem Abend nicht bekommen

hat, ſo ſagt ex am nächſten Tag, er habe nichts gegeſſen,
' auch wenn

er noch ſo viel von den genannten

mitteln gegeſſen hätte.

Leben3-

Wenn nun ein Kind nicht gut

'

ſehen meinte,

tat am Tag, ivenn alles Reden und Strafen nichts half,
dann gibt es am Abend „nichts zu eſſen“.
Ein Schulmädchen ſc<hrieb einmal an eine deutſche
Schule in einem Dankesbrief für eine Gabe folgende3:
„J>< bin ein Waiſenkind.
Als meine Eltern geſtorben
waren, kam meine Großmutter und nahm mid zu ſich.
Darüber war ich ſehr erfreut, denn meine Großmutter
war immer gut gegen mich geweſen.
Sie nahm mid
mit in ihr Dorf, und dort ließ ſie mir viel Zeit, mich
mit den Kindern bekannt zu machen.
An einem Morgen
aber ſagte ſie zu mir: „Komm, Mpoli, wir wollen heute
aufs Feld gehen.“
J<< aber gab ihr durch das Zucken
meiner Schultern zu verſtehen, daß ich nicht mitgehen
wolle.
Meine Großmutter ging allein auf das Feld,
und id) blieb im Dorf, um mit den andern Mädchen zu
ſpielen.
Am Abend kam meine Großmutter zurück,
ſebte den Breitopf auf das Feuer, und als das Waſſer
kochte, tat ſie Mehl hinein und rührte den Brei, machte
die Soße zurecht und ſekte ſich, um zu eſſen. JI
ſehte
mid) auch hinzu und wollte eſſen.
Da ſtand meine
Großmutter auf, faßte mich am Arm, zog mich in die
Höhe, führte mich zur Tür, ſtieß mich hinaus und ſagte:
„Da bleibe, bis ich gegeſſen habe!
Wer nicht arbeitet,
der ſoll auch nicht eſſen.“
Als meine Großmutter gegeſſen hatte, ſagte ſie: „Mpoli, wir wollen nun ſchlafen
gehen.“
Da bin id hineingegangen und habe mid) am
Herd niederlegt (die Schlafſtätte für die Kinder),
und der Hunger biß mih.
Am nächſten Morgen ſagte
die Großmutter: „Komm, Mpoli, wir wollen aufs Feld
gehen.“
Da bin ich mitgegangen und habe gearbeitet,
dod) der Hunger biß mich.
Erſt am Abend habe ich zu
eſſen bekommen.
So, ihr Kinder in Europa, das wollte
ich euch ſagen.
So werden wir geſtraft, und ſo habe
ich arbeiten gelernt.“
Im Alter von zehn bis zwölf Jahren müſſen die
Knaben da35 Haus der Mutter verlaſſen und im Männerhauſe ſchlafen. In dieſem Hauſe halten ſich die Männer
an Regentagen auf und beſonders abend3, wie aud)
wenn es draußen keine Arbeit gibt.
Dort ſpinnen ſie
Baumwolle zu Garn, verweben es zu Tüchern, beſſern
die Stoffe aus, ſchnizen Axt- und Hacenſtiele oder
ſc<nizen auch Tabakdoſen und Ohrſc<eiben für ihre
Bräute oder Frauen, oder ſie brennen Menſchen- und
Tierfiguren in die Waſſergefäße aus dem hartſchaligen
Kürbis.
Dabei lernen die Knaben dies und jenes
Werkzeug handhaben.
Jm Männerhauſe werden auch

viel Fabeln und Märchen erzählt. Wenn das geſchieht,
dann dürfen auch Frauen und Mädchen daran teilnehmen; denn e3 gibt keine Fabeln und Märchen ohne
eingeſ<obene Geſänge: Pflanzen, Tiere. und Menſchen
ſingen das, wa3 ſie ſagen.
Dazu braucht man aud
Frauenſtimmen.
Durch Erzählen wird auch die Re-

ligion der Nyika von Geſchlecht zu Geſchlecht weitergegeben.
E3 wird erzählt, wie man ſich das Totenreich
denkt, wa3 die Vorfahren dort tun oder nicht tun, wie
man ſich ihnen gegenüber und gegeneinander zu verhalten hat.
Cs wird über Krankheiten, Medizinen,
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ſiken nur die Alten.

Vor allen Dingen darf kein Knabe

oder junger Mann ſich erlauben, mit einem alten Mann
oder auch mit einer alten Frau ſtehend zu ſprechen.
Tut er es, ſo wird er angefahren: „Bin ich noh nicht
alt genug, mit mir ſißend zu ſprechen?
Willſt du warten, bis mir die Hörner wachſen?
Dann wehe dir!“

Schon vor zwanzig Jahren hörte ich Klagen der Alten
darüber, daß die Jugend durch unſere
Art der Höflichkeit zur Frechheit erzogen
* uns iſt es Brauch, mit alten und großen
" zu ſprechen und dabei auf die Erde zu
ſpringt auf und redet den Leuten auf den

ganz andere
würde.
„Bei
Leuten ſißend
blien.
Ihr
Kopf.
Wenn

wir das tun, ſo ſind wir frech oder wir werden

e3“,

belehrten mich die alten Väter.
Ebenſo wie die Knaben im Männerhauſe von der
“ Dorfgemeinſchaft erzogen werden, ſo werden es die
Mädchen im Kreiſe der Frauen.
Es geſchicht nicht in
einem Hauſe oder an einem beſtimmten Ort, ſondern

dort, wo die Frauen,

ſehr oft gemeinſam, ihre Arbeit

tun, an der die Mädchen teilnehmen müſſen.
Wenn
die Frauen jäten, ernten, dreſchen, Perlenſ<mud herſtellen, Trinkgefäße nähen, Töpfe formen, Töpfe brennen oder ſonſt etivas tun, da ſehen und hören die
Mädchen ſo viel, was ſie in keiner Unterrichtsſtunde
hören würden.
Als einige Nyikamädc<en etliche Monate bei un al3
Kindermädchen gedient hatten, kamen die Mütter und
ſagten uns: „Nur einen Monat dürfen die Mädc<hen
bei eu bleiben; ſie verlernen bei euch alle3, wa3 ſie
bei uns gelernt haben, und ſie lernen nicht3 für ſie
Brauchbares hinzu.
Wenn ſie ſpäter heiraten, dann
können ſie das nicht tun, was eine Nyikafrau braucht.“
Dieſe Mütter hatten ganz klar erkannt, daß ein geordnetes EChe- und Familienleben nicht denkbar iſt ohne die
ſtete Erziehung der Mütter, Großmütter und anderer
einheimiſchen Frauen.
Sie lehnten ſich dagegen auf,
daß ihre Erziehung dur< eine ausländiſche erſekt
werden könne.
„Das Cure iſt gut für euch, aber nicht
für uns.
Wenn es aud) für un3 gut wäre, dann
müßten auch wir ſo viele Dienſtboten halten können,
wie ihr haltet.
Das können wir nicht“, wurde mir
wiederholt von Männern und Frauen geſagt.
Nur bei wenigen Kindern der Nyika zeigt ſich ei
Hang zum Diebſtahl; wird er jedoch bemerkt, dann wir
zu unbarmherzigen Strafmitteln gegriffen.
Jh jah

einmal ein Kind mit einer großen Wunde in der Hand
fläge.
Auf meine Frage, wie es dazu gekommen ſei
entgegnete die Mutter: „Jſt es nicht ein Dieb?
Habs..J
ic< es nicht ſchon gekniffen?
Hat es nicht ſchon oft
nichts zu eſſen bekommen?
Jſt nicht Stehlen „etwa
Böſe38?
J< konnte nichts andere3. mehr tun, al3 di
Hand des Kinde3 über da3 Feuer halten, al38 e3 wiede
geſtohlen hatte.“ Dieſe harten Strafen haben vielen
mitgewirkt, daß es unter den Nyika3 ſehr wenig Dieb
gibt.
Auch das Hanfrauchen iſt bei den Nyika ſehk=
verhaßt.
Cin Vater wird ſeinen Sohn kaum einma

ſchlagen in irgendeiner Sache, die geſtraft werden mußz..
wenn ex aber merkt, er raucht Hanf, dann bekommt dex=,
Sohn Schläge mit irgendeinem Stü> Holz, das gerade?
in greifbarer Nähe iſt.
„Sollſt du faul werden? und..]
liederlich? und fred? und gierig? und ſ<waßhaft? SE
ehebrederiſch?“ ruft der ſtrafende Vater dem Jungen zu
Die Nyika glauben, daß das Hanfrauchen irgend etwa84
der genannten Dinge, au mehrere zu gleicher Zeit, zu24
Folge habe. Dieſe Dinge aber ſind verhaßt, und darum
kämpfen ſie gegen „die Quelle dieſer Sünden“, gegen
das Hanfrauchen..
Außer den genannten Erziehung3praktiken gibt e3
no<h eine, die wuchtigſte von allen und die lezte, weil
ſie durc< das ganze Leben geht: die Schwiegereltern.
Die Brautzeit =- und ſie kann ſich über zehn Jahre
hin erſtre>en =- iſt bei den Nyika die beſte Erziehung3zeit.
Doch geht ſie auch nach der Heirat noh weiter.
So weit es auch führt, muß do über dieſe Erziehung3praxis noch etwas geſagt werden.
J< beſchreibe eine

ganz normale Verlobung wie den mit ihr verbundenen
N
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Zaubereien und Rechtshändel geſprochen, ſo daß die
Knaben in alles eingeweiht werden ohne beſondere
Unterrichtsſtunden.
Außerdem iſt das Männerhaus auch der Ort, an
dem das ganze Dorf die jungen Burſchen und Knaben
zum Anſtand erzieht.
Jeder Mann hat das Necht
einem unhöflichen Buben zu ſagen, wie er ſich dem
Alter gegenüber zu verhalten hat.
Ohne Brennholz
darf keiner ins Haus kommen, oder er darf nicht darin
ſc<lafen.
Wo ſoll er ſonſt ſchlafen?
Denn ins Haus
der Mutter darf er auch nicht. Die Großmutter wohnt
nicht am Ort, oder bei ihr ſind ſchon die größeren
Schweſtern untergebracht.
Er muß alſo Brennholz zur
Unterhaltung des Feuers mitbringen.
Die jüngſten
der Knaben müſſen auch das Waſſer zum Waſchen der
Hände beſorgt haben. Wehe ihnen, wenn es kein Waſſer
gibt, wenn die Frauen den Mehlbrei und die Soße
bringen!
Denn in dieſem Hauſe eſſen die Männer,
Burſchen und Knaben gemeinſam, und das Waſſer muß
da ſein, ehe das Eſſen kommt.
Jſt kein Waſſer da, ſo
gibt es auch kein Cſſen für die jüngſten dex Buben,
denen der Dienſt oblag.
Dann beißt der Hunger.
So
ſind ſie ſehr dahinter, dieſen Pflichten nachzukommen.
Vor allem aber geht den Knaben der Anſtand und
die Höflichkeit der Nyika in Fleiſc) und Blut über.
Kein junger Mann oder Burſche darf aufgerichtet in
das Männerhaus eintreten, gebü>t muß er kommen und
weggehen.
Keiner darf ſich in die Mitte des Hauſes
an die verſchiedenen Feuer ſeen; dort ſiken die ehrwürdigen Väter und wärmen ſich an dem Feuer, das
dur das von der Jugend gebrac<hte Holz unterhalten
wird.
JIhr Plaß iſt an der Seite des Hauſes, wo. ſie
ſich ein Feuer machen darf, wenn genügend Brennholz
da iſt. Wenn etwa junge Leute ins Haus kommen, ehe
alte da ſind, und ſie ſetzen ſich vielleicht auf einen
Stein oder ein Stü> Brennhol3 oder gar auf einen
Holzſc<emel, ſo müſſen ſie ſofort von dieſer Sibgelegenheit herabgleiten in den Staub, denn auf „Stühlen“
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Anomale Verlobungen gibt e3 auch, do

iſt auch

bei ihnen die Wirkung ſchließlich eine gute.
Ein Elternpaar hat einen ſec<hzehn- bis ſiebzehnjährigen Sohn.
Ex iſt in die Jahre gekommen, da alle
Strafen, von wem ſie auh ausgehen mögen, nicht mehr
viel fruchten.
Die Eltern ſprechen ſic aus: „Unſer
Junge tut nicht mehr gut.
Wir müſſen für ihn um
Wajjer bitten gehen“, das heißt, wir müſſen ihn verToben.
Sie machen ſich zuerſt klax, in welchem Hauſe
ſie um Waſſer bitten wollen.
Sie tun es jedoch nicht,
ohne den Sohn um ſeine Gedanken gefragt zu haben.
„Wollen wir in dieſes Haus gehen?
Nein, da iſt die
Mutter ſc<waßhaft.
Wollen wir in jenem bitten?
Nein, da iſt der Vater faul.
In dem?
Ja, da hat
die Mutter keinen Mund, und der Vater iſt ordentlich.“
So etwa ſprechen die Eltern miteinander.
Steht ihr
Entſ<luß dann feſt, ſo beſorgt ſich der Vater etliche
Feldhaen, legt ſie an dem Pfahle de3 Hauſes nieder,
der das Dad trägt, und betet dort über ihnen etwa,
wie folgt: „Jhr Väter und ihr Mütter, ihr, die ihr im
Lichte ſeid, ihr wißt, daß unſer Sohn nicht mehr gut tut;
darum wollen wir für ihn um Waſſer bitten gehen.
Wir wollen bei den Leuten Soundſo anfragen und die
Haen, die hier liegen, hinbringen.
Geht ihnen voraus
und bereitet ihnen einen guten Plaz!“
“
Ein Heiratsvermittler, ſehr oft eine Frau, wird
nun geſucht, und er bringt eine der Hacken in das gewiſje Haus.
Er geht gebü>t hinein, wirft die Ha>e
an den Pfahl, der das Dad trägt, ſich ſelbſt aber wirft
er auf den Rücken zu Boden, klatſcht beide Hände über
ſeinem Kopfe zuſammen und ſagt mit flehender Stimme:
„Jd), euer Hündlein, bin gekommen, bei euch um Waſſer

zu bitten.“

Jm Hauſe weiß man wohl, was er will;

aber man weiß nicht, wo er herkommt, denn den Namen
durfte er nicht nennen.
Der Vater fragt nun: „Wo
kommit du denn her?
Wir hätten vielleicht jemand, der

Waſſer ſchöpfen könnte, aber für wen?
nicht.“
Der
Kopfe und mit
wo die Leute
langem Raten
Schwiegerſohn

Das wiſſen wir

Heiratsvermittler zeigt nun mit ſeinem
vorgeſtre>ten Lippen nach der Nichtung,
wohnen, deren Geſandter er iſt.
Nach
bekommen die Leute heraus, wer ihr
werden möhte.
Der Vater gibt nun

Beſcheid, daß jemand da ſei, der Waſſer ſchöpfen könne,
aber man müſſe ſie erſt fragen, ob ſie auch wolle.
Er
geht hinaus und ruft ſeine Tochter, die irgendwo
draußen mit andern Kindern ſpielt. Cin Kind von etwa
ſechs Jahren kommt.
Der Vater ſagt zu ihm: „Dieſe
Hacke :ijt von den Leuten Soundſo gekommen.
Sie ſoll

dir gehören.“ Blickt nun da3 Kind mit finſteren, ſtarren
Augen auf die Hade ſo lange, bi3 e3 langſam da3 Hau38
verlaſſen hat, ſo bedeutet dieſes Gebahren: Nein. Will
das Kind jedoch auf die Bitte eingehen und ja ſagen,
ſo hält es ſich mit beiden Händen die Augen zu und
verläßt ſo ſchnell wie möglich da38 Hau3.
Der Vater ſagt nun dem Heirat5vermittlex, daß
ihre Tochter ja geſagt habe

j tern, nichts
hätten;

gegen

ihn

und

und daß

auc

ſeine

Familie

ſie, die El-

zu

ſagen

aber ehe ſie ein endgültige3 Ja geben könnten,

müſſe Familienrat gehalten werden.
Er könne aber
heute ſchon ſagen, daß no< mehr Haden gebracht werden
müßten für den Fall der Zuſage ſeitens dex ganzen
Familie.
Bei dieſen Worten klatſcht der Heiratsvermittler ſeine Hände zuſammen, ſpringt auf und läuft
zum Hauſe hinaus dahin, wo er her iſt.
Ex ſagt den
Leuten,
was
ſie ſchon wiſſen:
„Sie
wollen
erſt
Familienrat halten. Dann ſoll ich wiederkommen, aber
noc< mehr Haden mitbringen.“
Nachdem jene Familienſippe beraten hat, geht der
Heiratsvermittler mit noch zwei oder drei Ha>en wieder
in jenes Haus, wirft die Haen an den bekannten Pfahl,
ſich ſelbſt aber auf den Boden, gerade wie das erſte Mal.
Nun fängt der Vater an, alles einzeln zu nennen, was
der Schwiegerſohn zu leiſten hat: „Wir ſind alle eins
geworden, jenen jungen Mann als Schwiegerſohn anzunehmen, aber dieſe Ha>en genügen nicht.
Welche
Mühe hat nicht die Mutter mit ſeiner Frau [der Braut,
der Leute Tochter] gehabt!
Wie oft hat ſie wachen
müſſen, wenn das Kind krank war!
Wie oft hat das
Kind ſie naß und ſchmußig gemac<ht!
Wieviel Arbeit
wird die Mutter no haben, ehe da3 Kind die Arbeiten
gelernt hat, die bei uns eine Frau tun muß!" Dann
ſich dir doch einmal die Mutter anz hat ſie noc< Perlenſ<hmu>?
Er muß ihr Perlen beſorgen.
Sie braucht
auch Beſen und Matten und Körbe; und ich muß ein
Tuch haben.
Dann ſieh dir doch einmal das Haus der
Mutter an. Kannſt du nicht dur< die Wand und durch
das Dach ſehen.
Er muß ihr ein neues Haus bauen.
Und er will doch auc, daß die Mutter ihm Eſſen koche.
Wo ſoll ſie es hernehmen?
Er muß ihr Felder beſtellen, jedes Jahr eins, bi8 ſeine Frau groß ſein wird.
Dann bitten wir nod) um Tau, und ſchließlich muß er
uns ſehr ſchlagen.“ Bei jedem Saße ſchlägt der Heirat3vermittler die Hände ſehr kräftig zuſammen.
Die
dabeiſizende Mutter tut es auch, aber nur leiſe, mit
vornehmem Nicken des Kopfes dem Vater zu, weil er
an alles denkt, wa3 ſie zu beanſpruchen hat. - Der
Heiratsvermittler ſpringt nun auf und bringt den
Leuten, deren Bote er iſt, Beſcheid.
Cinzeln wird nun
jede Forderung, die an und für ſich ſchon bekannt iſt,
genannt, damit ſie dann nicht ſagen können: „Davon
haſt du uns nichts geſagt.“
Zu den beiden Punkten:
„Wir bitten um Tau“
und: „Er muß uns ſehr ſchlagen“ muß etwas geſagt
werden.
Um Tau bitten heißt, der Schwiegerſohn muß
willig ſein für jeden Botengang, auch früh am Morgen,

durch

das betaute,

hohe

Gras.

Ex ſoll ſich ja nicht

unterſtehen, hintex mir, dem Schwiegervater, oder der
Schwiegermutter herzugehen, wenn er un3 einmal begleiten muß.
Er muß mit ſeinem. Leibe da3 betaute,
über den Wegen liegende Gra3 auSeinanderreißen und

den Tau abſtreifen.
ſtand und

Wort:

jede

Wir erwarten von ihm jeden An-

ehrfür<tige

Behandlung.

Da3

„Er muß unZ ſehr ſchlagen“, meint:

endgültig

ſeine

Frau

haben

will,

damit

andere

Wenn er

ſie ihm

auch

koche, ſo muß er un3 aud eine Kuh geben. Auf dieſe
Gabe wartet man oft ſehr lange mit großer Geduld.

Die

Hiſjſtons-Taube.

Iſt nun alles erledigt, ſo ſiedelt der Bräutigam in
da3 Dorf über, wo ſeine Schwiegereltern wohnen.
Er
muß nun all die Arbeiten tun, die aufgezählt wurden,
und er muß ſie tun wie ein Soldat, ohne mit einer
Wimper zu zu>en.
Dieſe Arbeit kann oft zehn Jahre
dauern.
Seine Schwiegermutter muß ihm aber auch
dafür reichlich und gutes Cſſen kochen, damit er ſich
Freunde einladen kann.
Tut ſie das nicht, ſo bringt ſie
ſich in den Ruf des Geizes, und das wäre eine große
Schande für die Frau.
Doh die Brautzeit iſt nicht nur eine Erziehung zur
Arbeit, ſondern auch zum Anſtand.
Nicht nur muß er
ſeinen Schwiegereltern jede Höflichkeit, die üblich iſt, erweiſen, ſondern er darf auc<h vor ihren Ohren keinen
3weideutigen Scherz machen und kein zweideutiges Lied
ſingen; auc darf der junge Mann keinen häßlichen
Tanz tanzen.
Tut er es doc), ſo ſind das Gründe zur
Aufhebung
der Verlobung.
Da
alle Brüder de3
Schwiegervaters wie ſeine Vettern auh die Sc<hwiegerväter dieſes jungen ManneS3 ſind, auc alle Schweſtern
der Mutter und ihre Kuſinen ſeine Schwiegermütter, ſo
hat er überall um ſich wachende Augen und offene
Ohren, und ec3 heißt ſich hüten.
Die Braut hat e3 etwa3 leichter, aber aud ſie ſteht
unter denſelben Anſtand3sregeln und hat ebenſo viele
Schwiegereltern wie der Bräutigam.
Au ſie muß,
wenn ſie erwachſen iſt, mit ihren Geſpielinnen und
Freundinnen einen Tag auf dem Felde ihrer rechten
Schwiegermutter arbeiten. Wenn dieſe dann am Abend
ſehr reichliches und gutes Eſſen aufs Feld bringt, ſo
dürfen alle ihren Hunger ſtillen; nur die Schwiegertochter darf keinen Biſſen nehmen.
Auch am Hocdzeit3tage, das heißt, drei Tage hintereinander, darf die
Braut nicht eſſen.
Dieſe Erziehung bezieht ſich auf
kommende Kinder.
Eine Mutter muß ſich ſelbſt verleugnen können und immer zuerſt an die Kinder denken.
So kann man überall ſehen; wenn einer Mutter etwa38
angeboten wird, ſo bietet ſie e3 zuerſt ihrem Kinde an,

das ſie nod) auf dem Rüden trägt.
ihrer

Außer der Arbeit auf dem Felde muß die Braut
Schwiegermutter auch Brennholz beſorgen, auf

dem Felde helfen und andere Arbeiten tun.
. Al dieſe bekannten Geſeze und Ordnungen für die
Erziehung nötigen die Leute, darüber zu halten; denn
dur ſie iſt ihnen ein Ziel geſte>t für das, was nach
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Statiſtik der Wisconſinſynove
laut de8 Kirc<henzenſu3 von 1926.
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Die miſſionariſche Wirkſamkeit des Js8lam.
Da3 „Cv. Deutſchland“ ſ<reibt: ES iſt eine bekannte Tatſache, daß der Jslam eine ſtarke miſſionariſhe Wirkſamkeit entfaltet.
Über ſeine Tätigkeit
berichtet eine der führenden Perſönlichkeiten der SudanPioniermiſſion, MiſſionSinſpektor Schäfer, in der Zeitſchrift „Der neue Weg“ (1927, 8) unter anderm fol-'
gendes: „Der Trieb zur Propaganda, der dem Jslam

ſhon

in die Wiege

gelegt

war,

hat bi3 heute

kaum

etwa3 von ſeiner urſprünglichen Kraft eingebüßt.
Die
Methoden haben ſich geändert, die werbende Kraft iſt
geblieben.
In Afrika, wo e3 gegenwärtig 48 Millio-

nen Mohammedaner gibt bei einer Geſamtbevölkerung
von 130 Millionen =-- darunter 2.5 Millionen Proteſtanten und 2.35 Millionen Katholiken und noh 83
Millionen Heiden --, geht der Aufſaugung3prozeß der
heidniſchen Stämme durd) den Jslam immer weiter. ...
Aber nicht nur in Afrika gewinnt der J3lam Boden,
ſondern auch in Indien, Oſtaſien, ja in Amerika und
Europa arbeitet er mit bewußtem miſſionariſchen Ein-

ſaß.

Die 69 Millionen indiſcher Mohammedanex,

die

ihrer Erkenntnis wahrhaftig, ehrbar, keuſch, lieblih,
wohllautend, tugendhaft und löblich iſt. Wir ſollten

dort Univerſitäten und 220 Zeitungen und Zeitſchriften
haben, entlehnen für ihre Propaganda von unſern Miſſion3geſellſhaften Form und Methode.
Auch inhaltlich

un3

wir

paßt man ſich geſchi>t der fortſchreitenden Bildung an,

e3 zunächſt nicht verſtehen, ſonſt machen wir gemein: ſame Sache mit den auflöſenden Mädten, die wie eine
Sturzflut durch die weiße Raſſe, nicht nur über die
Nyika, ſondern über ganz Afrika, hereingebroden iſt.

weiß anſtößige Lehrpunkte beiſeite zu laſſen und in
Koran und Überlieferung modernſte Jdeen beſtätigt, ja
begründet 'zu finden.
Ein Muſterbeiſpiel iſt die unter

Wenn

hüten,

wir

irgend

dann

etwa3

anzutaſten,

dieſe Sturzflut

auch

können, ſo werden wir doch fähig, mit
Völkern Afrika3 zu leiden, bi3 JEſu3
kraft wird. Und dann werden ſie unſer
.auc<h noh brauden.

auch

nicht

wenn

aufhalten

den leidenden
ihnen Leben3Mitleiden(Cv. Miſſ.)

dem Einfluß der neuen Zeit »überall einſezende Erörtexung der Frage der Einehe. Man bemüht ſich in
vielen Kreiſen, *die gewährte Vielehe (bis zu vier
Frauen) für eine falſche Auslegung de3 KoranZ zu exklären und verſuht den Nac<hweis de38 Gebotes der
Einehe.“"
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Miſjſions-Taube.

Auch in, Deutſchland wird die isSlamiſche Miſſion
Die literariſche Propamit großem Eifer betrieben.
ganda wird vor allem durd das in Berlin erſcheinende

Blatt

Daneben

arbeitet

bungen.

In

mit

man

einer

durd

und

Jslam“

„Der

jeder

Ein

ferenz

und

Kundge-

In meiner
reliquien.
J<

Aufrufen

die

J5lam

iſt zum

Menſc<

kürzlich

geboren;

ſeine Eltern haben ihn erſt zum Juden oder Chriſten
Die 300-Millionen-Religion iſt ewig leben5gemadht.

Jeder, der die Wahrheit ſucht, kann jederzeit zu

wahr.
uns

kommen.“

iG

Ein mutiger Lokomotivführer.
ES mögen

etwa zwanzig Jahre

her ſein.

Da

war,

wic aud) ſonſt ſo oft, eines Nachmittags der Warteſaal
dritter und vierter Klaſſe auf dem Bahnhof zu Vohwinkel mit Paſſagieren ganz angefüllt, die auf den
nächſten Zug warteten,
der bedeutende Verſpätung
hatte.
Zum Zeitvertreib zog ein Seidenweber ein
kleinez Buch aus der Taſche und rief mit lauter
Stimme: „Horc<ht mal!
Jd< will euch was vorleſen!“
Sogleich ward alles ſtill, und der Seidenweber las aus
ſeinem Buch vor.
Das Bud redete mit fanatiſchem
Hajje gegen alles, was uns Chriſten heilig iſt; die
Religion müſſe abgeſchafft, die Kirchen in Theater verwandelt, die Bibeln verbrannt und dafür „Romane“
und andere „gebildete Schriften“ dem Volk in die Hand
gegeben werden.
Die Rfafſſfen ſeien die größten Feinde

des Volkes, die müßten alle aufgehängt werden.

Stür-

miſcher Beifall aus der Verſammlung begleitete von
Zeit zu Zeit dieſen in Gift und Galle getränkten Unſinn, den der Seidenweber pathetiſch vordeklamierte.

Al5 er das Buch wieder zugeklappt hatte, trat jedo< zunächſt eine peinliche
Leuten doh nicht rec<ht wohl.

Stille ein.
Cs war den
Endlid) brach ein bärtiger

Lokomotivführer das Schweigen.
„Ja, Peter“, ſagte
er zum Vorleſer, „das iſt wohl amüſant zu leſen; aber
wenn dich morgen der Teufel holen will, ſo ſchmeißt du
das

Buch

in

„Nathrinchen,

den

Ofen

wir

wollen

auch den Prediger!“

und

ſagſt

doch

lieber beten;

Und am

erzählte bei einer jugend<hriſtlichen

gepflegt.

erſchien, heißt e8: „Der Weg zur Erkenntnis führt
über Hinderniſſe und Abgründe, Steigerungen und
Senkungen, über Philoſophie und Religionen, Politik
und viele Irrtümer und endet nach Überwindung aller
Schwierigkeiten in der Urkraft alles reinen Lebens, im

Jslam.

P. Flad

Flugblätter

Kundgebung,

ſolchen

Die Liebe iſt erfinderiſch.

zu

deiner

Frau:

ruf mir

Ende rufſt auch du noch:

Kon-

folgende3:

Familie gibt es allerlei Miſſion3beſiße einen Spazierſto>, und meine

Schweſter beſikt eine Pfeife. Beide Gegenſtände dienten
der Judenmiſſion und waren Eigentum des3 Dr. Barth,
der uns durd) ſeine Lieder und Schriften bekannt iſt.
Ihm muß Js5rael ſehr am Herzen gelegen ſein; denn
er machte viele Wege und ſcheute keine Mühe, um an
die Juden heranzukommen.
Al3 Anknüpfungs5punkte
dienten ihm ſeine Pfeife und ſein Spazierſto>.
Da ſaß
er nun etiva im von Juden dichtgefüllten Poſtwagen,
um über Land zu fahren.
Dann zog er ſeine Pfeife
aus der Taſche und fing an zu rauchen.
Das war
aber eine gar merkwürdige Pfeife!
Auf dem Pfeifen-

kopf ſtand nämlidh) ein Spruch in hebräiſchen Buchſtaben,
und zwar: „Wünſchet Jeruſalem Glü>!
E35 müſſe
wohl gehen denen, die dich lieben.“
Kann denn ein
Jude Hebräiſd ſehen und ſich nicht dafür intereſſieren
21
Da brauchte Dr. Barth gar nicht den Juden anzureden;
er kam von ſelbſt und fragte:
„Sind Sie denn ein
Sohn Abraham32“
„Nein“, ſagte Dr. Barth, „da3
bin ich nicht.“
„Ja, aber wie kommt e3 denn, daß Sie
einen hebräiſchen Spruch auf Jhrer Pfeife haben?“
Die Verbindung mit dem Juden war hergeſtellt, und
Dr. Barth konnte mit ihm über das eine, da3 not iſt,
reden.
Er hatte ſtet3 willige Zuhörer.
Und dann der Spazierſto>.
Wenn ihr mal zu mir
kommt, dürft ihr ihn ſehen.
Der Griff dieſe3 Stockes
beſteht aus einer merkwürdigen
Zuſammenſtellung.
I< vermute, daß Dr. Barth, wenn er unterwegs war,
den Stoc auf die Schulter legte; denn das mußte ſofort auffallen.
ES5 waren die beiden GeſetzeStafeln und
darüber das Lämmlein mit der Siegesfahne und dann
das Kreuz und die Schlange.
Lauter merkwürdige
Zeichen.
Nun ſtellt euch vor: Er geht ſpazieren, marſchiert durch die Straßen, und die Juden, die hinter
ihm gehen, ſehen dieſe merkwürdigen Figuren und
können natürlich nicht umhin, den Beſißer des Stoce3
in ein Geſpräch darüber zu ziehen.
Da3 war da3
Mittel, das Dr. Barth anwandte, um mit Tauſenden
von Juden ins Geſpräch zu kommen.

Daß wir alle dieſe erfinderiſche Liebe hätten!
(Zionsfreund.)

„Was muß ic tun, daß ich ſelig werde2*“ “
Die Worte des Lokomotivführer35 fanden keinen
Widerſpruch, denn ſie trafen das Gewiſſen der Leute.
Endlich gab einer die Gedanken der meiſten mit den
Worten kund: „Ja, eigentlich hat der Lokomotivführer
rec<t; ohne Religion kann die Welt nicht ſein.“
Der

Viſitationsreiſe.
Auf meiner amtlichen Beſuch3reiſe im Mai und Juni auf unſerm Miſſionsfeld in

vorher ſo großmäulige

Louiſiana

Seidenweber

30g jeht ſein Buch

wieder aus der Taſche und fragte ganz kleinlaut:
„Wer will'5? I< geb's gern her.“
Da drängte ſich
ein alter Bauer3mann heran, nahm e3, ging zum Ofen
und warf es ins Feuer.

Mancerlei
(Von

habe

ich,

aus

der Miſſion.

C. F. Drewes.)

Gott

ſei

Dank,

unſere

ac<ht

Ge-

meinden und Sculen in gutem Zuſtand gefunden.
Nur in Napoleonville ſieht es trauxig aus. Die Schule:
hatte 47 Kinder, die Miſſionar Tervalon unterrichtete;
aber die Seelenzahl iſt auf drei zuſammengeſchrumpft..

Die

Miſſions-Taube.

Miſſionar Tervalon iſt daher angewieſen worden, nach

dem

Alabamafeld

überzuſiedeln.

Die

Station

anderweitig verſorgt werden.
St. Louis.
Als unſer früherer Miſſionar
anfangs Juni umzog nach 4309 S. California

ſoll

Goſe
Ave.,

verunglückte ſeine Gattin auf der Straßenbahn.
Der
Wagen warf ſie durch einen plößlichen Ru> zu Boden.

Sie trug einen Säugling

auf dem Arm.

Wir

freuen

uns, berichten zu können, daß ſie ſich auf dem Weg der
Beſjerung befindet.
Die Wisconſinſynode konnte unſerer Negermiſſion
keinen ihrer dieSjährigen Predigtamtskandidaten zuweiſen, da bei der Verteilung dex Kandidaten mehr
Berufe als Kandidaten vorhanden waren.
Wir verſuchen jekt einen Vikar für das ſüdliche Alabama zu
finden.
Prof. W. Beck, der lezten Winter durch Krankheit
genötigt wurde, ſeine Arbeit an unſerm College in
Greensboro, N. C., einzuſtellen, und ſich dann mehrere
Monate bei Verwandten im Staat Oregon aufgehalten
hat, berichtet jezt zu unſerer großen Freude, daß ſein
Geſundheitszuſtand ſich derart gebeſſert hat, daß er im
September die Arbeit im College zu Green5boro wieder
aufnehmen kann.
Diamantenes Synodaljubiläum.
Die zu unſerer
Synodalkonferenz gehörende Norwegiſche Synode konnte
auf ihrer Synodalverſammlung im Juni zu Mankato,
Minn., ihr fünfundſiebzigſtes Jubiläum feiern.
Die
„Miſſionstaube“ gratuliert nachträglicd).
Konkordia-Seminar,
Porto
Alegre,
Braſilien.
Prof. N. I. N. Jahn, der Direktor dieſer Anſtalt unſerer
Glauben5Sbrüder in Braſilien, berichtet, daß das neue
Schuljahr am 7. März begonnen hat und daß vierzehn
neue Schüler aufgenommen werden konnten.
Cs ſind
die folgenden: Hermann Albrecht, Villa Clara; WalHoller, Dois
Cdwin
Machado;
Cruz
tex Dreyer,
Krey, ArLeonido
Edgar Klein, Moreira;
Jrmao3;
Rudolf
Feliz;
Porto
Lüdke,
roio do Meio; Wilhelm
Caraſinho;
Pletſch,
Cdgar
Müller, Solidez, Canguſſuz;
Waldo
Rehfeldt,
Porto
Alegre;
Alfred Reinhold,
Strelow, CorWilhelm
Miſſoe3;
das
Angelo
Santo
Alban
Caraſinho;
Trein,
Valduin
Pelotas;
rente3,
Hugo Zimmer, Novo Hamburgo.
Zimmer, Paraiſo;
Die Geſamtzahl der Schüler und Studenten beträgt in
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Eingabe damit begründet, daß die Bevölkerung Finnmarkens oft bis zu 100 Kilometer lange Stre>en bi3
zur nächſten Kirche zurücklegen muß.
Deshalb blieben
viele Chen ohne Trauung und viele Kinder müßten
aufwachſen, ohne getauft zu ſein.
Das Schiff würde
von Inſel zu Inſel fahren, um Gottesdienſte für die
Bevölkerung abhalten zu können.
Es iſt vorgeſehen,
daß das Schiff auch gleichzeitig eine Bibliothek und
eine Apotheke mit ſich führen ſoll.
MiſſionSſchulen in Perſien wieder eröffnet.
Der
Befehl der Regierung, daß der Koran in jeder Schule
als Textbuch benußt werde, hatte zur Folge, daß ſämtliche Miſſionsſchulen geſchloſſen wurden.
Der neue
Miniſter für Erziehung iſt jedoch gegen ausländiſche
Einrichtungen liberaler geſinnt und hat die Eröffnung
der Miſſionsſchulen in Hamadan und Daulatabad geſtattet.
Erhaltung der Volksſitte in Oſtafrika.
Die Leipziger Miſſion ſucht in ihrer MiſſiopS5arbeit unter den
Dſchagga am Kilimandſcharo unter Führung ihres bekannten Miſſionars D. Gutmann die Volksſitte ſo viel
als möglich zu erhalten und zu vercriſtlihen.
So
legen die Täuflinge dort, ehe ſie einzeln zum Tauftiſch
treten, zu vier oder fünf die Hände ineinander, um ſich
in „Schildſchaften“
zu gemeinſamem
Chriſtenkampf
ſegnen zu laſſen.
Schildſchaften ſind eine alte Sitte
des Dſchaggavolks, wodurch von jeher Krieger ſich zur
Schi>jſalsverbrüderung einten.
Jetzt wird nun dieſer
Gedanke für das Leben der Chriſtengemeinde fruchtbar
gemacht.
CS foll ſich keiner, der Chriſt wird, einſam
fühlen bei ſeinem Kämpfen und Ringen;
die andern
ſollen ihm Kampfgenoſſen ſein, die aber auch für ihn
mitverantiwortlich ſind.
Verbreitung der Bibel.
Bis heute ſind VBibelüberſehungen in 830 verſchiedenen Sprachen oder Dialekten
befannt.
Hiervon entfallen auf die Tätigkeit der Britiſchen Bibelgeſellſchaft allein 593.
Am Anfang des
jekigen Jahrhunderts hatte ſie nur 363 in ihren Liſten.
Jetzt umfaſſen die Liſten die ganze Bibel in 144
Sprachen,
das Neue
Teſtament
in Weiteren
138
Sprachen und wenigſtens ein einzelnes Buch der Schrift

in

weiteren

311

Sprachen.

Jm

letzten

Jahr

ſind

14 neue Sprachen hinzugekommen, 9 für Afrika, 1 für
China, 1 für Südamerika und 3 für Ozeanien.
Die

dieſem Jahr dreiundvierzig, von denen fünf Aushelfer-

Britiſche und

dienſte tun.

Hilfe allen Miſſionsgeſellſchaften zur Verfügung.
Den
deutſchen Geſellſchaften wurde die Bibel bisher in ins-

Dieſer höFisk University in Naſhville, Tenn.
heren Lehranſtalt für Neger iſt neulich von Julius
Roſenwald, der Carnegie Corporation, Cyrus „HS.
McCormi>d und der Rockefeller Foundation eine
Unſer Negercollege
Million Dollar3 geſchenkt worden.
in Green3boro wäre froh, wenn ihm nur 8100,000

ge-

ſchenkt würden, und zwar für dringend nötige Gebäude.
Norwegen. Ein norwegiſcher Pfarrer hat bei der
Regierung in Oslo die Anſchaffung eines Kirc<henſchiffes für die Bevölkerung der nördlichſten norwegiDer Pfarrer hat dieſe ſeine
ſen Inſeln beantragt.

Ausländiſche

geſamt 82 Sprachen

dargeboten.

ſion3geſellſchaft brauchte

die Brüdergemeinde

Bibelgeſellſchaft

17,

ſtellt ihre

Die Berliner Miſ-

19 verſchiedene Überſekzungen,

die Baſler

Miſſion

18, 'die

Goßnerſche Miſſion 9, die Rheiniſche Miſſion 13 und
die Leipziger Miſſion 3. Daneben ſtehen die engliſchen
Miſſions8geſellſchaften mit zum Teil gewaltigen Zahlen,

ſo die hochkir<hliche Miſſionsgeſellſh<aft mit 84 verſchiedenen Sprachen, die Church Jlission mit 127, die
Methodist

mit 153.

AMission

mit

107

und

die

Presbyterianer

;
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Contributions

St. Louis, Mo.

Seminary,

98 Seiten 44,36%.

Con-
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75 Cis.
Die Sonntagsſchule wird in unſern Kreiſen von immer
Es iſt durchaus lobenswert, daß unſer
größerer Wichtigkeit.
Aufmerkſamleit
gebührende
Umſtand
dieſem
Verlag8haus
ſchenkt und daß D. Kretzmann dies treffliche, brauchbare Büchlein geſchrieben hat. Es iſt aus der Erfahrung herausgewachſen,

da er al8 Lehrer

gedient hat, und

Institutes

in den hieſigen Sunday-school

zwar

mit

großem

Erfolg.

48SeiVon D.F. Pieper.
Die Kraft de8 Evangeliums.
ten 6X9.
Derſelbe Verlag. Prei35: 20 Cts.
D. Franz Pieper, der von Gott begabte Lehrer unſerer
Kirche, bietet uns hier eine Reihe vortrefflicher Vorträge über
das Evangelium, das eine Kraft Gotte3 iſt zur Seligkeit. Das
Buch behandelt folgende ſieben Hauptgedanken: „1. Das Evangelium macht der Gnade Gottes und der Seligkeit gewiß. „2. Es
wirkt die Heiligung und die guten Werke und inſonderheit auch
4. Es
3. E38 ſtürzt alle falſchen Lehren.
da3 <riſtliche Gebet.
5. Es errettet von der
gibt Kraft zum Tragen des Kreuzes.
6. Es wirkt eine freudige Erwartung des JüngTodesfurcht.
7. Weil das Evangelium ein ſo großer Saß iſt,
ſten Tages.
ſo bitten wir Gott, daß er uns dieſen Schatz in Gnaden unverfälſcht erhalten wolle.“
A Series of Graded BibleSearch the Scriptures!
Issued
Lesson Outlines for the Use of Bible-classes.
by authority of the General Sunday-school Board
of the Misgouri Synod. 1V. 4 Survey of the Writers
and the Books of the Bible. V. The Chief Doctrines
of the Bible.
VI. Survey of Old Testament History
Derſelbe Verlag.

der

Synodalberichte

Paul

Prof.

By

(Biographical).

Ph. D., D. D.

Prei8:

HB. Kretzmann,

Je 15 (ts.

Michigan=-Di-

Miſſouriſynode:

ſtrikt.
Referate: „Die Rechtfertigung der Sünderwelt.» “Absolution."
Preis: 45 Cts. =- Atlan-

tiſcher Diſtrikt.
The

Cures

Holy
7

of

Preis:

Christian

Seriptures.

By

30 Ct8.

Science

in

Derſelbe Verlag.
the

Light

O0. C. 4. Boecler.

of

Derſelbe

Verlag.
Prei8: 5 Cts.; da38 Dußzend 48 Cts.
In dieſem trefflichen Traktat zeigt Prof. Böcler, daß die
ſogenannte Christian Science weder driſtlich no<h wiſſenſchaftlich, ſondern ein regelrechter Humbug iſt.

The

J1Luthe
Between
Differences
Fundamental
theran
and the Reformed
Churches
as Set
Forth in the Visitation Articles of 1592.
EKdited with notes and comments by John Theodore

„“" Atueller. Derſelbe Verlag. 1928. Preis: 10 Cts.
* - Als nach Luther8 Tod Lehrer in der Kirche auftraten, die
fich - lutheriſch nannten, aber heimlich die reformierte Lehre
an den Mann bringen wollten, verfaßten treulutheriſc<he Lehrer
wie Agidiu8 Hunniu8 und andere im Jahre 1592 die ſogenannten „Chriſtlichen Viſitation3artikel"“, in denen ſie „die

reine und wahrhaftige Lehre unſerer Kirche von dem heiligen

Nachtmahl, von der Perſon Chriſti, von der heiligen Taufe,
von der Gnadenwahl und ewiger Vorſehung Gotte8“ in kurzen

Säßen und dann „die falſche und irrige Lehre der Calviniſten“
in

dieſen

vier

Punkten

darlegten.

Dieſe

Viſitationsartikel

bietek uns hier Prof. Müller mit kurzen Anmerkungen.
tut er unſern Paſtoren und

Gemeindegliedern

Damit

in unſerm

eng-

liſchredenden Land, wo wir von den Reformierten und refor-

mierten Sekten auf allen Seiten umgeben ſind, einen guten
Dienſt.
Dies Büchlein kann erwachſenen Konfirmanden mit
Erfolg in die Hand gegeben werden.

the Treasurer.

8289.05; Augustana, Alexandria,
'3.18; Bethany, Yonkers, 60.00;

20.00; Bethany, Nyland,
Bethel, Charlotte, 1.50;

Bethel, Conover, 1.50; Bethel, Rock West,
lehem, Holy Ark, 2.30; Bethlehem, Monroe,

3.45;
2.00;

lehem,

12.06;

New

Orleans,

57.50;

Christ,

Rosebud,

BethBethCon-

cordia, Lowerstone, 15.00; Concordia, New Orleans, 15.00;
Holy Crozss, Camden, 3.61; Ebenezer, Atmore, 3.42; Faith,
Mobile,

4.08;

Gethsemane,

Hamburg,

cord, 40.00; Grace, Ingomar,
50.00;

Immanuel,

town,

5.00;

740.75;

Cineinnati,

Immanuel

missSion

at

10.50;

Grace,

Con-

1.50; Grace School, St. Louis,
10.00;

Immanuel,

Lutheran

Catherine,

College,

5.56;

Shankle-

Greenshboro,

mission

at

LKast

Selma, 1.43; mission at Maplesville, 1.76; mission at
PenSsacola, 1.10; mission in Rowan County, 2.00; Mount
Calvary,
Kannapolis,
40.00;
Mount
Calvary,
Mount
Pleasant, 12.00; Mount Calvary, Tilden, 7.87; Mount
Carmel, Midway,
2.70;
Mount
Olive, Catawba,
2.00;
Mount Olive, Tinela, 2.30; Mount Zion, Bostian Cross
Roads, 12.50; Mount Zion, Charlotte, 17.00; Mount Zion,
New Orleans, 50.00; Our Redeemer, Longmile, 3.58; Our
Savior,

Possum

Bend,

2.83;

Pilgrim,

Birmingham,

5.63;

St. Andrew's, Vredenburgh, 3.55; St. James's, Buena Vista,
3.65; St. James's, Southern Pines, 10.00; St. John's, Joffre,
1.12;

St. John's,

Salisbury,

6.20;

St. Luke's,

Lamison,

16.50;

St. Matthew's,

15.00;

3.25;

Arlington,

St. Luke's,

St. Luke's,
3.30;

High

Point,

Spartanburg,

St. Matthew's,

Me-

herrin, 50.46; St. Mark's, Ackerville, 3.55; St. Mark's,
Atlanta,
12.00; St. Mark's, Winston-Salem,
5.75;
St.
Paul's, Charlotte,
12.00;
St. Paul's, Lutherville,
10.00;
St. Paul's, Napoleonville, 5.00; St. Paul's, New
Orleans,
50.00; St. Paul's, Oak Hill, 10.37; St. Peter's, Cabarrus

County,

15.00;

St. Peter's,

Pine

Hill,

2.84;

St. Philip's,

Chicago, 50.00; St. Philip's, Philadelphia, 20.00; St. Philip's, St. Louis, 25.00; Southeastern Yield, per Rev. Mar-

tin Dorpat, 11.63; Trinity, Elon College, 2.75; Trinity,
New Orleans, 25.00; Trinity, Selma, 21.89; Zion, Gold
Hill, 6.00; Zion, Taits Place, 3.40.
Miscellaneous: From Mrs. Louis Henze, Gillette, N.J.,
for Negro Missions, 381.40. From Hannah Semmann, Milwaukee, Wis., for Students' Fund, 50.00; for Jacksonville
Chapel Fund, 50.00.
From Trinity Lutheran Schoolchildren, Elkhart, Ind., for school Supplies in Colored MisSions, 8.00.
From Mission Sewing Club, Grace Congregation, St. Louis, Mo., for Colored Missgions, 10.00.
From
Conrad Mertz, San Diego, Cal., for Colored Missions, 1.00.
From Mrs. (Louis Knorr, Halfway, Mich., for Building
Fund, 2.00. From Louis Luecke, Paterson, N. J., for Colored Missions,

10.00.

From

Jolly Worker's

Circle,

Sylvan

Grove, Kans., for Negro Missions, 17.00.
From students
of Dr. Martin Luther College, New Ulm, Minn., in memory
of Ruth Reuter, for Negro Mission-work, 20.00.
'"TiIE0. W. ECKHART, Treasurer.
Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement Seeg
iſt oder bald dn M wird.
“July 28" bedeutet, daß das Abonnement jebt abgelaufen iſt. Man
bezahle
gütigſt an
ſeinen Agenten oder direlt an un3, und zwar
prompt,
damit
die
Lieferung nicht unterbro<hen zu werden braucht.

E3

dem

dauert

dur<ſc<hnittlich

zwei

Wochen,

bis der Adreßſtreifen

auf

Blatt die
Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnement3 erwähne man gütigſt immer,
welc<he3 Blatt man wünſcht, und gebe Namen und Adreſſe an (alte

und neue, wenn e3 ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA

PUBLISHING

HOUSE,

Die „„Miſſion8-Tanube“* erſcheint einmal monatlich,
in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
1 Exemplal lcnnenennenneeenenn enen.

Von
"
„

St. Louls,

Mo.

Der Preis ſür ein Jahr
60 Ct3.

10 Expl. an auſwärts an eine Adreſſe 40 Cts. pro Expl.
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„
„"

„

„"
„

"
„
GL

"
„

37.C418.
33 Cts.

7%)
„

Vw
„

In St. Louis, dur< Träger oder Poſt bezogen, ſowie in Canada und im Ausland 60 Cents pro Exemplar.
Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Alle die Nedaktion betreſſenden Einſendungen ſind zu richten an Rey. 0. F.
Drewes, 3558 S. Jeſſerson Avenue,

St. Louis,

Mo.; alle Geldbeträge

Negermiſſion an den Kaſſierer, Ur. Theo, W. Eckhart,
Avenue, St. Louis, Mo.

3558

S.

ſür die

Jefferson
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Should
Teachers
Sunday-School
Lutheran
for Instruetors and
A Short Summary
Know.
Pupils in Sunday-school Teachers" IMeetings and
By ?P. EF. Kretzmann, Ph. D., D. D., of
Institutes.

by

engere

What
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May 1--31, 1928.
Received for Colored AMisSions from the following colored congregations:
Alabama
Luther
College, Selma,
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Miſſionszeitſc<hrift der Evangeliſc<-Lutheriſchen Synodalkonferenz von Nordamerika.
Published
Acceptance

monthly

by

IEntered

ſor

Concordia

Publishing

as Second-class

mailing

at Special

rate

matter

House,

at

of postage

the

St. Louis, Mo.

Post

Oſlice

provided

50. Jahrgang.

Ein ehrwürdiger und reichgeſegneter Patriarc<

for

in

Auguſt

at

Subscription

St. Louis,

Section

price, 50 cts. per annum,

Mo.,

1103, Act

under

of

the

October

Act

3,

of

1917,

payable Strictly in advance.

March

3,

authorized

1879.
on

July

1928.

in unſerer Negermiſſion:

5,

1918.

Ur. 8.

„Vater“

Thompſon

in Manſura,

La.

Der Zweite lins iſt ein Schwiegerſohn, der
(im Hintergrund) mit bloßem Kopfe und ſc<neeweißom Haar.
„Vater“ Thompſon
Rechts, weiter unten, mit zwei Kindern auf dem Schoß, ſein Sohn, Paſtor in Tinela,
bekannte (verſtorbene) Scott Normand.
Im Zentrum der Gruppe iſt ein Sohn,
Vater.
dem
vor
linl5
etwas
ſitt
Sohn
Ein anderer im Predigtamt ſtehender
Ala.
Alle übrigen gehören zu der Gemeinde in Manſura, La.
der ein treue3 Gemeindeglied der St. Paul's-Gemeinde iſt.
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Miſſions8gebet.
Barmbherziger Gott und Vater, wir ſagen dir Lob
und Dank, daß du uns vor ſo vielen Millionen Menſchen, die noh in der Blindheit ihres Herzens dahingehen, da3 Licht deines teuren Wortes geſchenkt und uns
in deiner heiligen Kir<he haſt geboren werden laſſen.
Und weil du verheißen haſt, daß du wolleſt Gebete erhören, ſo bitten wir dich und rufen dich an: Ad, hilf
den armen Heiden immer mädtiger und öffne ihre
Augen, daß ſie dich und die- Wunder deiner Gnade in
Chriſto JEſu erkennen!
Sende deine Boten in alle
Welt und rüſte. ſie aus mit Kraft und WeiSheit, daß ſie
dein heiliges Evangelium mit aller Freudigkeit und
Lauterkeit verkünden.
Erhalte, ſchüße und bewahre die
Gemeinden, die du dir geſammelt haſt unter den Heiden, und verleihe ihnen Gnade, daß ſie der erkannten
Wahrheit treu bleiben.
Segne alle unſere Anſtalten,
die zu dem ſeligen Zwek der Seelenrettung geſtiftet
worden ſind, und ſchenke ihnen nad) deiner Barmherzigkeit einen geſegneten Fortgang.
UnS aber und allen
Gliedern deiner Kir<e verleihe die Gnade, daß wir =
ein jeglicher nad) der Gabe, die er empfangen hat -allzeit bereit ſeien, für die Ausbreitung deines Neiches
mitzuwirken.
Laß immer mehr kommen vom Morgen
und vom Abend, von Mitternacht und vom Mittag, damit ſie eingehen in dein Reich, in welchem ſie haben
Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit.
So

Auf
Hier

Für

werden

ſie mit

uns

unſerer Arbeit fortwährend im Streit liegen müſſen
mit den Feinden der Kir<e und keinen falſchen Frieden
mit ihnen ſchließen dürfen; daß wir dabei es uns8 aber
auch weder wehren no<h es uns verdrießen laſſen
müſſen, rüſtig weiterzuarbeiten an den Mauern Zion.
Der farbige P. C. P. Thompſon von Manſura hielt die
Beichtrede, der er die Frage Gottes an Adam: „Adam,
wo biſt du?“ zugrunde legte.
Die Glieder der Konferenz nahmen
dann
gemeinſc<aftlih
am
heiligen
Abendmahl teil.
In den Morgenſikungen wurden, wie das ja in
unſern weißen Kreiſen Gebrauch und auch in unſern
farbigen. Konferenzen von den weißen Arbeitern ein-

zugleich

Erden und im Himmelreich,
zeitlich

und

dort

ewiglich

ſolche Gnade preiſen dich.
Amen.
-===-=-------I-------

Konferenztage in der Negermiſſion.
Die Schulen in Louiſiana hatten am Freitagnacmittag geſchloſſen.
Damit war wieder ein ſorgenvolle3
und arbeitsreiches Schuljahr zu Ende gekommen.
Paſtoren und Lehrer hätten nun gern ihre matten Glieder
etwas geſtre>t, und dieſer und jenex wäre wohl auch
gern einmal wieder zu Muttern nach Hauſc gereiſt.
Aber unſere Konferenztage ſtanden bevor.
Damit wir
nun nicht ſo viele Schultage verlieren, zumal da ja
hier im heißen Süden die Schule ſowieſo früher im
Sommer ſchließen muß und die Sommerferien etwa3
länger dauern müſſen al3 im Norden, haben wir unſere
große Konferenz in den Monat Juni, gleich in die Woche
nach Sculſ<luß, verlegt.
Der

Eröffnung3gottesdienſt.

Etliche zwanzig Paſtoren, Lehrer, Lehrerinnen und
Laiendelegaten traten am 13. Juni in Trinity, New
Orleans, zu einer viertägigen Sikung zuſammen.
Jm
Eröffnungsgotte3dienſt am Mittwochabend predigte der

farbige P. Wilfred Tervalon aus Napoleonville.
Er
geigte an der Hand von Net. 4, 16-18, daß wir in

Vier
„Mutter“

Generationen

von

Lutheranern.

Renfro, in Mount Zion, New Orleans,
Großtochter und Urgroßtkindern.

mit

Tochter,

geführt worden
iſt,
Lehrbeſprechungen
gepflogen.
P. Lüke von der Mount Zion-Station in
New Orleans legte eine Arbeit vor über „Vollkommene
Heiligung“.
Ex zeigte, daß die Kinder Gottes „heilig“
ſind vor Gott infolge der Vergebung ihrex Sünden um

Chriſti, ihres Heilandes, willen;
mehr und mehr der Heiligung
auch al3 Kinder Gottes leben
zu allem Gefallen; daß ſie
dahin kommen werden, daß
frei und ledig ſind und ſich

daß ſie ja auch immer

nachjagen, indem ſie nun
und wandeln, dem HErrn
aber in dieſem Leben nie
ſie völlig von der Sünde
de3halb keines ſündloſen

Leben3 rühmen können, wie das die „Heiligkeitsleute“
und andere Schwärmer mehr behaupten.
Der farbige P. C. P. Thompſon verla3

über „Erfolgreiches Miſſionieren“.

eine Arbeit

Klax wies ex nach,

v
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Mijſtons-Taube.

daß das Evangelium das einzige Mittel iſt, erfolgreich
zu miſſionieren; daß wir Miſſionare nun aber auch
allen Ernſtes drauf- und drangehen müſſen, es auf alle
un3 re<htmäßig zur Verfügung ſtehende Weiſe an den
Mann zu bringen.
DeShalb ſoll ſich der Paſtor mit
ſeinem ganzen Arbeitsfeld vertraut machen.
Ex ſoll
auszuforſchen ſuchen, wer die Kir<loſen in ſeinem Gebiet ſind, dieſe dann aufſuchen und ihnen auc in recht
taftvoller Weiſe das Wort des Lebens nahezubringen
ſuchen.
Dabei können ihm ſeine Glieder durch perſönliches Miſſionieren, durc< MiſſionSvereine und dergleichen mehr fein zur Hand gehen.
Unſere

MiſſionSſchulen.

Unter den mannigfaltigen Geſchäften, die in den
Nachmittagsſikungen zur Verhandlung kamen, ſeien
hier nur folche hervorgehoben, die es mit dem Wohl
und Weh unſerer Miſſionsſ<ulen zu tun hatten.
In der Stadt New Orleans werden ſc<hon ſeit Jahren
den Kindern in der Freiſchule die Bücher frei geliefert
oder geliehen.
Manche arme Negermutter, die nur zu
gern ihre Kinder bei uns zur Schule ſchien mödte,
muß ſich doch der öffentlichen Schule bedienen, weil
ſie die für ſie hohen Bücherpreiſe bei uns nicht erſchwingen fann.
So gehen unſern Schulen viele Kinder verloren, und was no viel ſchlimmer iſt, ſo gehen
gewiß auc viele Kinder verloren.
So wurde nach
langer Beratung beſchloſſen, im kommenden Schuljahr
verſuchöwveiſe den Kindern vom vierten Grad an die
drei koſtſpieligſten Bücher:
Geſchicht8-, Geographieund Rechenbücher, zu leihen. Unſere Gemeinden ſollen
verſuchen die nötigen Gelder hierfür aufzubringen.
Im Zuſammenhang mit der Schule wurde aber
auc allen Ernſtes wieder darauf hingewieſen, daß wir
an den althergebrac<hten Gebräuchen unſerer Väter feiſthalten und die Religionsſtunde immer al38 die wichtigſte
Stunde des ganzen Schultages betrachten müſſen, ſie
aber aud) den Kindern immer wieder als die wichtigſte
vorſtellen und dur die ganze Art und Weiſe, wie
wir den ReligionSunterricht erteilen, es ihrem Herz
und Gemüt einprägen ſollen, daß es vor allem darauf
anfommt, daß ſie das ſeligmachende Wort Gottes lernen
und glauben und danad handeln und wandeln.
Zugleich wollen wir nie aus den Augen verlieren, daß der
ganze Schulunterricht, auch in den weltlichen Fächern,
von dieſem Geiſt getragen werden muß, ſollen ander3
unſere Schulen „hrijtlihe Tagſ<ulen“
bleiben und nicht zu „einſtündigen Neligionsſtunden“ herabſinken.
Abendſitzungen.
Sodann

haben

wir

bei

unſern

Konferenzen
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iprechungen über das Thema: „Wie können wir dem
Abfall ſo vielex unſerer Neukonfirmierten entgegenarbeiten?“
Hiex wurden die Gefahren, die unſern
jungen Chriſten drohen, hervorgehoben, und e8 wurde
gezeigt, wie Paſtoren und Gemeindeglieder ihnen in.
recht ſeelſorgerlicher Weiſe nachgehen ſollen und ihnen
helfen, dieſen Gefahren zu entrinnen.
Auch auf die
unter unſern Verhältniſſen ſo oft vorkommenden Miſchehen

wurde

als

auf

einen

Grund,

daß

viele

unſerer

jungen Leute unſere Kirche verlaſſen, hingewieſen, undes wurde ernſtlich davor gewarnt.
Am zweiten Abendwurde über „Scheinbare Widerſprüche in der Bibel“
gehandelt und gezeigt, wie dieſe zu löſen ſind und wie
man den lojen Bibelſpöttern das Maul ſtopfen foll
und kann.
[P. Kramer war der Referent. =- D.] - Sodann haben wir in Verbindung mit dieſen Abendſitungen einen ſogenannten „Fragekaſten“.
Alle Anweſenden dürfen, ohne daß ſie ihren Namen angeben, ſich
über Lehr- und Lebensfragen Antworten
erbitten.
Die geſtellten Fragen werden dann von den Konferenz>gliedern
beantwortet.
Das
gibt intereſſante An=
regungen zu Lehrbeſprechungen, zur Ermahnung, Beſtrafung und Ermunterung.
Mit einem feierlichen Gottesdienſt kam die Konferenz am Sonntagabend zum Abſchluß.
Die kleine
Trinity-Gemeinde, die vor einer Reihe von Jahren in
einer alten Halle ins Leben gerufen wurde und über
die auch während ihres kurzen Beſtehens ſchon manche
Wetter dahingebrauſt ſind, hat ſich tapfer gehalten.
indem ſie die nicht kleine Konferenz während der
Sißzungstage ſo gaſtfreundſ<haftlich bewirtet hat. Etwa
fünfundzwanzig Gäſte ſaßen um den Mittags5tiſch.
Da3 Eſſen war einfach, bewies aber dennoch die gute
Kochkunſt unſerer Farbigen.
Und wie haben die Zeiten ſich geändert!
Unter
dieſen fünfundzwanzig Konferenzgliedexrn waren nur
nod drei weiße Geſichter zu zählen -- die drei Paſtoren
an den hieſigen Gemeinden!
Die Zeit iſt nicht mehr
fexn, da unſere Farbigen voll und ganz in die Bahnen
eintreten und das Werk, von weißen Männern begonnen, im Sinn und Geiſt unſerer Väter weiterführen

werden.

Natürlich, Geduld iſt immer noh nötig, und -

es bedarf nod) vieler heißen Gebete.
Aber mit Gotte3
Hilfe kommen wir doc<h voran.
DaS trat gerade auch
in dieſen Konferenztagen wieder re<ht klar zutage.
Dem HeExrrn allein ſei dafür Lob, Preis und Ehrel

f

G. M. Kramex.

Spaniſche Miſſion bei Vanderbilt, Tex.

auch

Abendſißungen, an denen ſich die Glieder unſerxer Gemeinden in großen Scharen beteiligen.
Jn dieſen
Abendſikungen werden ſolche Sachen beſprochen, die
gerade auch unſern Gliedern nahegehen und ihnen leicht
verſtändlich ſind.
In der erſten Abendſikung leitete
der farbige P. E. Berger von Alexandria die Be-

Vor etwa einem
taube“ ein Artikel
Vanderbilt, Ja>ſon
dieſer Miſſion unter
bereit3 der Anfang
no< ein Mann, der

Jahr erſchien in der „Miſſion3über unſere ſpaniſche Miſſion bet
County, Tex.
Damals war mit
den hier wohnhaften Mexikanern
gemadt worden;
aber e3 fehlte
ſeine volle Zeit dieſer Arbeit wid-

Die Miſſions-Taube.
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men,

ein

Lokal,

wo

Gottesdienſt,

richt gehalten

werden

könne,

in ſpaniſcher
den muß.

Sprache,

in

Shule

und
der

und

geeignete
hier

Unter-

Literatur

gearbeitet

wer-

Die erſten zwei ſtehen uns jezt zur Verfügung, aber
das dritte, nämlich Bücher und Leſeſtoff gut lutheriſcher

Die

erſte „Kapelle“.

Art, iſt 'mo<h ſehr mangelhaft.
Arbeit unter den Mexikanern

Unterdeſſen aber iſt die
doch vorwärtsgegangen.

Über

dieſe Arbeit ſoll nun etwas berichtet werden.
Vor einem Jahr ſtand die ſpaniſche Miſſion bei
Vanderbilt nod unter der Leitung P. CobianSs, der allmonatlich von San Antonio kam, um die Leute zu beſuchen, ihnen zu predigen und ſie ſo viel als mögli zu

unterrichten.
lich

bedient

Aber ſolange die Miſſion nur kümmerwerden

konnte,

ſtand

daß jie zur Blüte kommen werde.

nicht

zu

erwarten,.

Die Miſſionsbehörde

Vor etwas über einem Jahr trat er aus der Vereinigten Lutheriſchen Kir<he aus und reiſte allein nach den
Vereinigten

Staaten.

Er

war

mit

Prof. Näther

und

Dr. Nau in Greensboro, N. C., bekannt ſowie mit Melende3, einem Studenten in Springfield, und mit
ſeinem früheren Kollegen P. Cobian, der unſere ſpaniſ<e Arbeit in San Antonio, Tex., übernommen
hatte.
Durd) P. Cobian wurde unſere Miſſion3behörde
auf P. Texidor aufmerkſam gemacht.
Unterdeſſen verweilte dieſer in GreensSboro, wo er ſich auf ſein Kolloquium vorbereitete.
Nachdem er dieſe3 beſtanden
hatte, reiſte er nag San Antonio und erhielt dort den
Beruf nac< Vanderbilt, den er auc< annahm.
Mitte
Oktober 1927 kam er hier an und wurde von P. Cobian in ſein Amt eingeführt.
An P. Texidor haben wir einen trefflihen Mann.
Er iſt ein eifriger Miſſionar, der ſeinen Heiland und
ſeine Mitmenſchen liebhat.
Er iſt ein treuer, fleißiger
und erfahrener Arbeiter ſowohl in der Schule al3 auch
beſonders im Predigtamt.
Als P. Texidor hier ankam, war noch kein Lokal
“ vorhanden,
wo
er ſeine Verſammlungen
abhalten
konnte, nicht einmal eine Wohnung;
denn wir hatten
hier noh fein Eigentum.
So wurde denn Screiber
dieſes von der Miſſionsbehörde beauftragt, Land und

Haus

'zu kaufen

und

auch

ein

Gebäude

errichten

zu

laſſen, das als Kirche und Schule dienen ſollte.
Vorläufig blieb P. Texidor bei uns, bis ein Haus gekauft
werden fonnte.
Bald konnte dann auch unſer Bruder
in ſein eigenes Heim ziehen. >Wie einſam muß ſich der
liebe Mann gefühlt haben, als er nun ſo ganz allein
in Vanderbilt wohnte!
Seine Familie hatte ex eben

unſers Texa3-Diſtrikt3 war jedoch darauf bedacht, für
die ſpaniſche Miſſion bei Vanderbilt einen eigenen
Mann zu berufen.
Dieſer wurde ihnen in der Perſon
P. Demetrio Texidor3 zugeführt, der dieſer Miſſion in

Vanderbilt ſeit Oktober vorigen Jahres vorſteht.
Unſer ſpaniſcher Bruder P. Texidor ſtammt aus
Portoriko.
Seine Voreltern ſiedelten von Spanien
nad) Portoriko über.

Demetrio Texidor' wurde

in San

Juan, der Hauptſtadt Portoriko3, geboren.
Seine
Eltern gehörten zur katholiſchen Kirdhe, in der unſer
zukünftiger Miſſionar aud getauft wurde.
Aber konfirmiert wurde

er in der lutheriſchen Kir<he,

die mitt-

lerweile in Portoriko, beſonder3 in San Juan, ihr MiſſionSwerk angefangen hatte.

Demetrio Texidor beſuchte die öffentlihen Schulen
in San Juan, erſt unter ſpaniſcher, dann unter amerikaniſcher Regierung.
Als junger Mann wurde er be-wogen, da3 Catano Lutheran Seminary der Vereinigten Lutheriſchen Kir<he nahe bei San Juan, Portoriko,
zu beſuchen.
Bald war er in ſeinen Studien ſo weit
vorgerüdt, daß er AuShelferdienſte in dex Miſſion tun
konnte.
Dann wurde er „Predicador“.
Später exrteilte ex auch Unterricht im Seminar.
Hierauf wurde
er Pajtor etlicher Gemeinden in und um San Juan.

Pfarrhaus

nicht gleich mitbringen

und neue Kapelle.

können;

ja, vielex Hinderniſſe

wegen iſt ſeine Familie heute noh nicht hier.

P. Texi-

dor hofft aber, bald ſeine Familie von Galveſton, Tex.,
abholen zu können.
Wir hoffen, daß der liebe Bruder
bald

wieder

mit

ſeinen

Lieben

vereinigt

ſein wird.

Als P. Texidor mit P. Cobian am 10. Oktober vorigen Jahres hier ankam, war guter Rat teuer.
Noch
an demſelben Abend ſollte P. Texidor hier eingeführt
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werden.
hatten,

Das

Gebäude,
un3

ſtand

fügung.
Cin
haben zu ſein.

auf

das

wir

bislang

nicht

einmal

gebraucht
zur

mehr

Ver-

anderes Lokal ſchien einfach nicht zu
Zuletzt wurde uns dann aber doch das

öffentliche Schulgebäude

„Dort-

in der Stadt zugeſagt.

hin beſtellten wir denn auch die Leute, und P. Texidor

Die

erſten Sculkinder.

wurde am 10. Oktober eingeführt.
Am nächſten Sonntag hielt er hier ſeinen erſten Gotte3dienſt ab.
Cs

wurde ihm von nun an erlaubt, in der Hohſ<ule ſeine
Verſammlungen
abzuhalten.
Aber andere Kirchengemeinſchaften hielten auch ihre Gottesdienſte und ihre
Sonntag3ſc<hule in demſelben Gebäude.
So mußten
denn die Mexikaner mit der Zeit, die übrigblieb, fürliebnehmen.
Bald jedoh konnten do<h wenigſtens die
Gotte3dienſte regelmäßig und zur feſtgeſezten Zeit ab-

gehalten werden.
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ſchaffen des Wohnhauſes und de3 Bauplatzes verbunden
waren, wurden mit einem Darlehen aus der Kirc<hbauzkaſſe des Texa35-Diſtrikts beſtritten.
Die Koſten für
Land, Pfarrhaus, Kirche und alle3, was drum und
dran hängt, beliefen ſich auf rund 82,225.
Dieſe
Miſſion iſt ſelbſtverſtändlich eine koſtſpielige.
Die
Leute ſind arm, aber opferwillig und werden ihr Teil
tun und
geben.
Aber
es wird
doh
lange
Zeit
dauern, bis ſie ihr Eigentum abbezahlt haben.
Lekte35
Jahr lief eine Gabe für dieſe Miſſion vom Kaſſierer des
Öſtlichen Diſtrikts beim Schreiber ein.
Dem lieben
Geber fowie denjenigen, die andere Gaben für die
Kirc<he dargereicht haben, ſei hiermit der herzliche Dank
der Mexikanergemeinde ausgeſprochen. --Nun nod einige Worte über die Arbeit P. Texidor3.
Bruder Texidor arbeitet ausſc<ließlich unter den Mexikanern.
Seine Leute wohnen nicht alle in dem Städtden Vanderbilt, ſondern ſind auch zum Teil auf dem
Lande zerſtreut.
Wenn er ſeine Leute beſuchen will,
geht er zu Fuß.
Ein Fuhrwerk beſikt ex niht. Mand<<hmal holen ihn die Leute und bringen ihn auch wieder
na<h Hauſe.
Ex iſt ein willkommener Gaſt in den
Häuſern ſeiner Leute.
Schon gleich) am erſten Sonntag ſeiner Tätigkeit
hier rief unſer Miſſionar eine Sonntags3ſ<hule in3Leben.
Gin Lokal ſtand ihm damals no< nicht zur
Verfügung.
So beſtellte er die Kinder und alle, die
ſonſt no< kommen wollten, nah der Wohnung einer
Mexikanerfamilie in Vanderbilt. Dort wurde am Nac<mittag die Sonntagsſc<hule gegründet mit etiva zwanzig.
Kindern.
Die Sonntagsſ<hule wird jekt am Sonntagmorgen vor dem Gottesdienſt gehalten.
Sie wird-

Aber ein eigenes Gebäude war troßdem höchſt notwendig.
E83 dauerte aud nicht lange, da wurde der
Bau einer Kapelle in Angriff genommen.
Gegen Ende
Januar ſtand das Gebäude vollendet da.
C>S iſt ein

nettes Kirchlein, 22X34 Fuß.
hundert Perſonen vorhanden;
Zuhörer

dann

etwa3 gedrängt

Sikraum iſt für etwa
allerdings müſſen die
ſizben.

Die Kirche dient

aud al8 Schule und iſt demgemäß eingerichtet. Sdulſowie Kixr<henbänke ſind in genügender Zahl vorhanden.
Ein netter kleiner Altar und ein Leſepult ſtehen vorne.
Eine Orgel wurde der Mexikanergemeinde von einem

Glied unſerer hieſigen engliſchen St. Paul3gemeinde
geſchenkt.
Abendmahl8geräte, ein volles “set", wurden der Gemeinde von etlichen lutheriſchen Chriſten in
Nord-Texa3 gegeben. Die Altarbibel nebſt einigen ſehr
nötigen Büchern für Schule und Sonntagsſhule iſt
Gabe Prof. Näther3s. So iſt denn die kleine Gemeinde

nicht nur von Kindern, ſondern au< von Erwachſenen:

unſerer

beſucht und

mexikaniſchen

Glaubensbrüder

mit

wendigſten äußerlihen Sachen verſorgt.
ſelbſt wurde am 22. Februar eingeweiht,
Gelegenheit

P. Cobian

von

San

Antonio

den

not-

Die Kirche
bei welder
in ſpaniſcher

Sprache predigte und Screiber dieſes in engliſcher
Sprache, während P. Texidor den Weihakt vollzog.
Die Unkoſten, die mit dem Bau ſowie mit dem An-

Die

erſten Konfirmanden.

iſt ſchön gediehen.

Gerade

in der Sonn-

tagöſchule macht ſich dex Mangel an Literatur ſo recht:
fühlbar. P. Texidor hat eine Sonntagsſ<ulkarte vom.
Concordia Publishing House.

Den übrigen Leſe- und

Lernſtoff muß er ſelbſt fabrizieren.
Die Bibel iſt
natürlich ſein Handbuch, aber für die Kleinen muß er:
do<h etwas

Beſondere3

haben.

Die
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Letzten Herbſt hat P. Texidor auch eine Abendſchule
eingerichtet.
Unſer lieber Bruder iſt niht nur Shullehrer, ſondern auch zu gleicher Zeit Volkslehrer.
Hauptzwe&X dieſer Abendſchule iſt ja Religionzunterricht für Erwadſene.
Dieſe Abendſchule iſt für Männer und Jünglinge beſtimmt, die tagöüber im Feld
oder ander3wo arbeiten.
Manche dieſer Männer haben
in dieſer Abendſ<hule Leſen, Schreiben und Rednen
gelernt.
Die Abendſchule wurde den ganzen Winter
'von mehr als fünfundzwanzig Männern und Jünglingen beſucht.
Gerade durd) dieſe Abendſchule hat ſich
der Miſſionar viele Herzen gewonnen.
Im Sommer
fällt dieſe Abendſ<hule aus.
;
Unſer fleißiger Miſſionar hat auh eine driſtliche
Woden- oder Gemeindeſchule eröffnet.
Dieſe wurde
lebten Winter von dreiundzwanzig Kindern beſucht, und
'es ſteht zu erwarten, daß im kommenden Schuljahr die
'Sdülerzahl gewaltig wachſen wird.
Die Schule wurde
am 1. Februar mit vierzehn Kindern begonnen.
Sie
iſt zweiſprachig, ſpaniſch-engliſ9.
Die Clementarfächer
werden mittel3 der engliſc<en Sprache gelehrt,
während der Religionsunterricht ſowie der Anfang mit
den Abcſchüßen in der ſpaniſchen Sprache geleitet
wird.
Ja, unſer Miſſionar iſt der engliſchen Sprache
genügend mädtig, um Unterricht in derſelben erteilen
zu können.
Jn der Scule fehlt es leider aber auc
can ſpaniſchen Unterricht3büchern.
Vorläufig gebraucht
P. Texidor den argentiniſchen Katehismus.
P. Cobian,
Unſer erjter ſpaniſcher Miſſionar, hat zurzeit die Über-"
Jeßbung unſers SynodalkatehiöSmus vollendet und iſt
bereit, ihn dem Dru zu übergeben.
Aud hat er einige
Lieder revidiert, die gleichfalls für den Dru fertig
Jind.
Hoffentlich werden beide vollendeten Werke bald
im Drud erſcheinen.
Unſere zwei ſpaniſ<hen Brüder
Hier in Texas werden auch für andere gute Literatur
ſorgen, wenn ſich Mittel und Wege finden laſſen, ſie
zu drucden.

Am

erſten und dritten Sonntag

in jedem Monat

iſt

P. Texidox nicht in Vanderbilt, da er ander3wo predigt
und unterrichtet.
An allen andern Sonn- und Feſttagen predigt er zweimal in Vanderbilt, um auch den
Leuten, die tagöüber arbeiten müſſen, Gelegenheit zu

geben, eine Predigt zu hören. Screiber dieſe3 wohnte
'etlihe Male dieſen ſpaniſchen Gottesdienſten bei.
P. Texidor iſt ein guter Prediger, und die Leute hören
Ihn gerne.

Während der PaſſionSzeit predigte P. Texidor auch
'an jedem Mittwochabend.
ES ſtellte ſich auch regelmäßig cine ziemlihe Zuhörerſchaft ein.
Die DurchſchnittSzahl der Zuhörer in allen Gotte3dienſten beläuft
Jich auf mehr al3 fünfzig Erwadſene.
Unſer Miſſionar iſt auch ein guter Sänger.
Das

trat zur Weihnacht3zeit ſo recht zutage.
Kindergotte8dienſt

wurde

im

Sc<ulhaus

Ein ſpaniſcher
abgehalten.

Lieder waren mit den Kindern eingeübt worden, und
'die alten, ſchönen Weihnachtslieder, wie „Stille Nacht,

Heilige Nacht“ und „Herbei, o ihr Gläubigen“, ertönten

in ſpaniſcher Sprache aus voller Bruſt. Die Mexikaner
haben ſich ſehr über dieſen Kindergotte3dienſt gefreut.
Für die meiſten unter ihnen war e3 der erſte Weihnacht3gotte3dienſt, dem ſie je beigewohnt hatten.
Da8
Singen war wirklich erfreulich.
Die Lieder waren alle
ohne Begleitung eingeübt worden, da zu der Zeit noch
eine Orgel fehlte.
Aber die Mexikaner haben gute
Stimmen, und ſie lieben den Geſang.
P. Texidor bedient neben Vanderbilt auch noh zwei
andere Pläße, nämlicg Three Niver3s und Callahan,
Tex., die etwa 150 Meilen von Vanderbilt entfernt
ſind.
An dieſen beiden Pläßen predigt er nicht nur,
ſonöern er erteilt auch Religionsunterricht. Die. Eiſenbahnverbindungen ſind- ſo ſchlecht, daß der Miſſionar
jedesmal zwei Nächte Schlaf verlieren muß, wenn er
ſeine andern Pläße beſucht.
An den beiden genannten
Pläken wohnen auch viele Mexikaner, die kir<hlich ganz
vernachläſſigt ſind, und unter denen, wie e3 ſcheint, mit
großem Segen gearbeitet werden kann.
Leider fehlt
es dem Bruder an Zeit, an dieſen Stellen mehr als
die allernötigſte Arbeit zu tun.
Auf der Reiſe nach ſeinen MiſſionSpläten muß der
Miſſionar etlihe Stunden an einem kleinen Ort, der
Odem heißt, auf Eiſenbahnverbindung warten.
Dieſe
Gelegenheit benußt er dazu, ſich mit den dort wohnhaften Mexikanern in religiöſe Geſpräche einzulaſſen.
ES hat ſich herausgeſtellt, daß auch an dieſem Ort die
Mexikaner- ſeine Dienſte gerne annehmen
würden,
wenn es8 ſich irgendwie einrichten ließe, daß er auch
dort predigte.
Gegenwärtig beſtellt ex die Leute, die
gerne mit ihm reden mödten, nach einem beſtimmten
Haus, wo er dann eine Art Hausgottesdienſt mit ihnen
abhält und ſonſt noh Unterricht erteilt.
Die Erſtlinge unſerer ſpaniſchen Miſſion bei Vanderbilt wurden
am Oſterſonntag
konfirmiert.
E35
waren dies vier junge Leute, mit denen P. Texidor
lezten Herbſt gleich den Katechi3muSunterricht begonnen hatte.
Ehe dieſe Zeilen im Dru erſcheinen, wird
er wohl ſeine zweite Klaſſe, eine no< größere als die
erſte, konfirmiert haben.
So iſt denn die ſpaniſche Miſſion bei Vanderbilt
unter Gottes Segen gediehen.
Und wenn der liebe
Gott uns3 ſeinen Segen auc< in Zukunft no< gibt,
wie wir da8 ja zuverſichtlich hoffen, dann wird dieſe
Miſſion no<h zunehmen.
Wir wollen, liebe Leſer, ja
nicht ablaſſen, den HErrn der Kirche anzuflehen, mit
Gnaden auf dieſe Miſſion herabzuſehen und ſie zur
vollen Blüte kommen zu laſſen, bis alle ſeine AuzSerwählten unter den Mexikanern geſammelt ſind.
Ex
erhöre unſer Gebet!
E. C. Knörnſ<ild.
en

Är

mmm

Wach3tum der Kirche in unſerm Land.
Der Statiſtifer Dr. Carroll hat neulich bekanntgemacht, daß die
Kirchen in den Vereinigten Staaten im vorigen Jahr
573,000 Glieder gewonnen haben.
Die Geſamtzahl

der Kirchenglieder beträgt 48,594,163.
eine Nettozunahme von etwa 100,000.

Daz bedeutet

Die

Miſſions-Taube.,

Glü>wünſche von lieben Leſern.
Portland, Oreg., 22. Juni

Herrn P. C. F. Drewes,
Redakteur der „Miſſionstaube“.

Noc<
1928.

-

,

Werter Herr Paſtor!
Meine herzlihen Glü>wünſc<e zum goldenen Jubiläum unſerer „Taube“.
J< ſende zwei neue Leſer
für die „Taube“.
J< habe ſie jeht fünfunddreißig
Jahre lang geleſen, und ſie iſt mir außer dem „Lutheraner“ das liebſte Blatt.
Hochac<htungsvoll
Theo. Thiel,
235 Sherlock Bldg., Portland,

Oreg.

Juneau, Wis., 21. Juni 1928.
Lieber Herr P. Drewes3!
Sende einliegend einen. Jubiläumsdollar für die
werte „Taube“, die ich die ganze Zeit ihres Beſtehens
geleſen habe.
J< gratuliere herzlich mit dem Wunſch,
daß ſie ſich immer weiter verbreite.
Durfte dur< des treuen Gottes Güte meinen zweiundneunzigſten Sommer begrüßen.
Mit herzlichem Gruß
Ihr
Wilhelm Fellwotce.
Segenswunſch.
Herzlihen Gruß und Segenswunſc< der kleinen
„MiſſionStaube“ zum Geburtstag!
Schon als kleines Schulkind der Dreieinigkeit3gemeinde zu Maniſtee, Micd., damals bedient von dem
ſelig entſchlafenen P. Hermann Lemke, jekt von P. Todt,
habe ich die „Taube“ im Elternhaus gern geleſen =
vor nun vierzig Jahren.
Werde drei zukünftige Leſer der „Taube“, deren
Abonnements ich bezahle, zu ihrem Geburtstag ſenden.
Gott gebe ihr bei ihrem weiteren Ausflug Einlaß
in viele Häuſer, in denen noh kein MiſſionSeifer iſt!
Frau

Gertrud

Mörbe-Lunow,

Chicago,
Watertown,
Direktor C. F. Drewes,
St. Louis, Mo.

JU.

WiSs.,

;

14. Juli

1928.

Kieber Herr P. Drewe3!
Für da3 goldene Jubiläum der „Miſſionstaube“
lege ic< eine Bankanweiſung im Betrag von 3550 bei.
Verwenden Sie da3 Geld für eine Kirche oder Schule
in der Negermiſſion, wo e3 am nötigſten iſt. Zu Hauſe
pflegte mein Vater dies Blatt zu halten, und ich freue
mich) immer, von der Negermiſſion und ihren Erfolgen
zu leſen, und wünſc<he zuweilen, ich könnte ſelbſt ünter
den Negern arbeiten.
;

Mit

herzlihem

Gott Sie auc

Glü>wunſ<

in Zukunft

Ihre Mitſchweſter
Na<hſ<hrift.
nicht.

und

der

Bitte,

daß

ſegnen möge, zeichnet

in Chriſto

N. N.

Bitte, nennen Sie meinen Namen
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ein Glü&>wunſch.

„Die Ev.-Luth. Freikirche“, ein im Auftrag der
Synode der Ev.-Luth. Freikir<he in Sachſen und andern
Staaten herausgegebenes und trefflich redigierte3 Blatt,
bringt in ihrer Nummer vom 10. Juni der „Miſſion3taube“
einen herzlihen Glü>wunſc<,
für den die
„Taube“ beſtens dankt und den ihre Leſer gewiß leſen
möchten.
Er folgt hier:
„Die „MiſſionsStaube“, das auch in unſern Kreiſen
gern geleſene MiſſionSblatt der Synodalkonferenz in
Amerika, das vornehmlich der von den zu dieſer großen
Körperſc<haft gehörigen Synoden gemeinſam betriebenen
Miſſion unter den Negern in den Vereinigten Staaten
dient, aber aud) allgemein die Bli>e der Chriſten auf
das MiſſionSswerk unter den Heiden lenkt, darüber berichtet und die Herzen dafür zu erwärmen bemüht iſt,
feiert in dieſem Jahre ihr fünfzigjähriges Erſcheinen
mit einer Jubiläumsnummer (Nr. 5, Mai), in welcher
die Porträts der biSherigen Redakteure dargeboten und
viele Glükwünſc<e abgedru>t worden ſind.
Leßteren
ſ<ließen auch wir uns von Herzen an, wozu uns noc<h
beſonders die Tatſache bewegt, daß unſer Blatt nur
wenig älter iſt als die „Miſſionstaube“ und viele unter
un3 beide Blätter nebeneinander gehalten und geleſen
haben.
Die Gründer unſerer Gemeinden, ſowohl in
Sachſen al3 auch in Naſſau, Bayern, Heſſen und Hannover, waren zumeiſt eifrige Miſſions8freunde und hatten bis zu ihrem Austritt aus den Landeskirhen vornehmlidh die Leipziger oder die Hermannsburger Miſſion
unterſtüßt und deren Blätter geleſen.
Al3 ihnen nun
das durc<h den unvermeidlichen Kirhenkampf und die
ablehnende, teilweiſe ſogar feindſelige Stellungnahme
der Leitungen dieſer konfeſſionellen Miſſionen gegen
unſere Kirdhe je länger, je ſ<werer wurde, begrüßten
ſie es mit Freuden, in der „Miſſionstaube“ ein Miſſion3blatt zu bekommen, das mit treuem Bekenntnis zur
vollen Wahrheit des Wortes Gottes brennenden Eifer
für die AusSbreitung derſelben verband und zu fördern
geeignet war.
So danken wir nun unſerm HExrn für
dieſe Gabe und wünſchen, daß die „Miſſionstaube“ ihre
Arbeit noch lange fortſezen und viel Segen ſchaffen
möge unter denen, die ſie leſen, ſowie unter denen, für
deren Bekehrung ſie arbeitet.
Gott ſegne den jekigen
Redakteur, Herrn P. C. F. Drewes, unter deſſen geſhidter Leitung da3 Blatt den doppelten Umfang bekommen hat, und alle ſeine Mitarbeiter!
Die „Miſſionstaube“ hat jekt eine Abonnentenzahl von 13,500.
Wir wünſchen, daß ſie ſich bald verdoppele,- ja vervierfache, und geben aud für unſere Leſer die Anregung,
daß doch jeder Leſer einen neuen Abonnenten zu gewinnen ſuchen möge. DaS wird beiden und dem ganzen
Miſſionsöwerk zum Segen gereichen!
Die „Mijjion3taube“ iſt zum Preiſe von A. 2.50 jährlich dur<h unſern
Scriftenverein zu beziehen.
Probenummern ſtehen
koſtenlos zur Verfügung.“

Die

120

Nachrichten von der Sendeſtation
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KFÜVO.

I< vermute, daß Sie oft wiſſen möchten, ob KYUVO
je etwa3 von farbigen Zuhörern hört.
Jawohl, wir
hören von ihnen.
Vor einiger Zeit ſchrieb einer unſerer
Zuhörer folgende3: „Cinliegend finden Sie eine Gabe
für KFUVO. I< habe mir neulich ein Radio gekauft und
muß Ihnen dod) mitteilen, daß mir Jhre Programme,
die ich faſt jeden Abend höre, großen Genuß bereiten.
I<h höre auch, daß ſelbſt ſolche, die nicht Lutheraner
ſind, ſich über KFÜO ſehr freuen. Wo ic arbeite, ſagte
mir ein farbiger porter, daß er jeden Abend, wenn
möglich, gerne Ihrem Programm lauſcht.
Er meinte:
»KFUO wird nod einen Lutheraner aus mir madjen.““

Die Morgenandadtten ſind ein Glanzpunkt auf
unſern Radioprogrammen.
Cine Familie in Quincy,
IIU., ſchrieb vor kurzem: „Cinliegend ein Dollar, für
den Sie mir freundlichſt eine Abſchrift der Predigt für
die Shut-ins über das Thema “What a Friend We Have
zn Jesus' ſchi>en wollen.
Wir freuen uns3 über alles,
was von KYVO ausgeſandt wird, ganz beſonder3 aber
über die Morgenandachten um 7.15.
Mein Mann
würde lieber das Haus ohne Frühſtück verlaſſen, als
ohne KFYVO gehört zu haben.
Gott ſegne KYUO!“
H. H. Hohenſtein.
Summer

Schedule

Sundays:

2.30

3 P. AM., Shut-in

of Broadcasts

P. M.,

Hour;

at KFUO0.

YForeign-language

9.15

P.at.,

Sacred

Half-hour;

Program.

JMon-

days: 7.15 A. M., Morning Meditation;
12.15 P. M., Organ
Recital;
9 pP. a., Young People's Program.
Tuesdays:
7.15 A. M., Morning Meditation;
12.15 Pp. 1., Organ Reeital;

9

days:

P. a.,

Course

in

Christian

7.15 A. M., Morning

Doctrine.

Meditation;

Reeital;
9.30 pP. a.,
Mid-week
7.15 A. M., Morning JMeditation;
eital;
9 pP. 1., Question
Hour.

Wednes-

12.15 Pp. a., Organ

Program.
Thursdays:
12.15 P.1t., Organ ReVridays:
7.15 4. M.

Morning Meditation;
12.15 P. a., Organ Recital; 9 P.1.,
Bible Class.
Saturdays: 7.15 A. M., Morning Meditation;
9 pP. MM., Educational Talk.
Mugical program with each broadcast.
Please tune in on 550 kiloeycles and gend in reception
reports.
HERMAN H. HoHENSTEIN.

Gefängnismiſſion.
Man gibt ſich leicht dem Gedanken hin, daß in der
Gefängnismiſſion wenig Hoffnung auf Seelenrettung
ſei. Jit es doch ein veractetes, verworfenes Volk, das ſich hinter den Mauern eines Zucthauſes befindet.

Dod
The
Students

Euphony

of Concordia

quentIly

Three,

Seminary,

entertained

over

die
who

ſre-

ſind

Zuhörern.
darum

fein.

P.N.N.3

fort damit.

JI

bin

faſt

Vorträge
Er

madht

immer

geherrſ<et

ſind gut;
alle3,

wa8

unter

Jhren

fahren
er ſagt,

Sie
ſo

leiht verſtändlich (like homelike).
Die Programme
der Lutheraner ſind unter allen die beſten.“

Vom 6: Auguſt, Montag, an bis zum 11. Auguſt,
Samztag, hält P. Andrea3 Schulze, der neue weiße
Seelſorger der St. Philip's-Gemeinde in St. Louis, die
Morgenandachten über KFÜO, und zwar um 7.15.
Er wird einige Gleichniſſe Chriſti erklären. Dieſe Be“ trahtungen

wie

auh

alle

übrigen

Programme

hier das Wort des Apoſtels:

mächtig

viel mächtiger

KFUO0.

Eine Perſon, die ſich „Ein farbiger Radio-Hordher“
unterzeichnet, ſchreibt, wie folgt: „Jhre kir<hlichen Programme

gilt au
Sünde

de3

KFVO werden im St. Louis Argus, einer Zeitung für
St. Louiſex Neger, regelmäßig angezeigt.
Die Neger
in St. Louis beobachten mit großem Intereſſe da3
ſ<hnelle Wah3tum der St. Philip's-Gemeinde;
auch
ſind ſie warme Freunde de3 KFVO und ſuchen die
Wahrheit.

Gnade dur

worden

worden,

hat

zu

iſt, da

auf daß,

dem

Tode,

„Wo

iſt do<H) die

gleichwie
alſo

auch

aber
Gnade

die Sünde
herrſ<e

die

die Geredtigkeit zum ewigen Leben durch

JIJEſum Chriſtum, unſern HExrrn“, Röm. 5, 20. 21.
Unter den tauſend Gefangenen in Waupun, WiS., iſt
mander, der bittere Tränen über ſein verfehlte3 Leben

vergießt.
Vor

wenigen

Monaten

erbat

ſich

ein

fangener im Staat5zu<hthaus zu Waupun
redung

mit dem

Miſſionar.

„Herr

junger

Ge-

eine Unter-

Paſtor“,

ſagte

ex,

„ic< bin der Sohn <riſtliher Eltern in Scottland.
Meine gute Mutter hat mich immer angehalten, die
Gottesdienſte in meinem Heimatland zu beſuchen. Nach
ehrenvoller Entlaſſung aus der Armee, wo ich e3 zum
Offizier gebracht hatte, habe ich mich in Amerika niedergelaſſen.
In einer ſchwachen Stunde habe ich mich an
fremdem Gut vergriffen, weil ich zu ſtolz war, meine

Freunde

um

Gefangener

Hilfe anzugehen;
im Zuchthaus.

Wie

und

nun

ſite ich als

tief bin ich gefallen!

I< habe nicht den Mut, meinen Eltern im fernen Land,
die mich in der Furcht de3 HErrn erzogen haben, mit-

:

Die

Miſjſions-Taube.

zuteilen, was aus ihrem Kind geworden ijt. Tun Sie
das für mich; teilen Sie meinen Eltern mit, wie ſehr
ic< meine Sünde bereue.
Sprechen Sie nun auch ein
Gebet um mein Seelenheil.“
Al3 der Miſſionar ſeine Vitte erfüllt hatte, fiel der
junge Mann auf ferne Knie und ſprach ein Herzen35gebet, in welchem er Gott um Gnade und Barmbherzigkeit bat um Chriſti willen.
Wenige Wochen ſpäter erhielt dex Miſſionar einen
Brief von dem Vater des jungen Mannes, aus dem er
einige Zeilen mitteilen möchte: “IT have received your
letter. Now that I haye in a way recovered from the
Shock it gave me and the rest of my boy's family, my
first thought is to thank you with all my heart for
your kindness to my son and the sympathy you have
Shown to him and me. Itis uszeless for me to try to discover the reasons for the misdeeds of one who has been
brought up by parents who feared God and tried to
Show their children a good example at all times. I am
very thankful to you for the kind way you brought
the news to us. I thank you for your promigze to keep
in touch with my boy -- and I will pray for him -and for your prayers and work on his behalf.
Tell
him all his family are feeling for him here and hope
your kindly influences will be for his everlasting

dürfte ſonderlich für unſere Profeſſoren und Studenten.
von Intereſſe ſein.
Wir laſſen ihn hier in Überſezung
folgen:
Wenn man die Darſtellung der Heidenmiſſion in.
den Erziehungsanſtalten beſpricht, ſtehen der Behandlung

dieſes

Gegenſtandes

zwei

Wege

offen.

Der

eine

febung: „Jhren Brief habe ih erhalten.
Nun ich mich
einigermaßen von dem Schlag erholt habe, den er mir

iſt ein Verſuch, in ſyſtematiſcher, theoretiſcher Weiſe
vorzugehen, der andere, einen konkreten Fall mit ſeinen
ſtarken und ſchwachen Seiten zu geben, e5s jedem überlaſſend, das Geſagte je nac< Gutdünken anzunehmen
oder zu verwerfen.
J< wählte die leztexe Methode,
und will Ihnen ſo kurz wie möglich zu zeigen verſuchen,
was in dieſer Hinſicht im Guſtav-Adolf-College getan
worden iſt, in der Hoffnung, etwas Beachtenswertes
zu bieten und Anregung zu geben, weiter darüber
nachzudenken.
s
Schon vor fünfunddreißig Jahren ſcheint dieſer
Gegenſtand den Leitern des College von weſentlicher
Wichtigkeit geweſen zu ſein.
Sie ſuchten die Löſung
ſo, daß ſie unter den Studenten einen MiſjſionSverein
gründeten, der auch auf guten Erfolg zurückbli>en
kann.
Dieſer Verein hat viel zur Förderung wahrhaft
<hriſtlihen Lebens unter den Studenten ſowie zur
Hebung de3 MiſſionSintereſſes in der geſamten Kir<henkonferenz beigetragen.
Dem Guſtav-Adolf-Miſſion3verein ſollte verdienter Kredit gegeben werden für die
Pflege des Intereſſes der Studenten an der Äußeren
und JInneren Miſſion und für die Beihilfe zur Ver-

good."

[Wir geben den Brief auch in deutſcher Über-

und den übrigen Gliedern der Familie meines Sohnes

bindung

gegeben hat, iſt mein erſter Gedanke der, Ihnen von
ganzem Herzen zu danken für die Liebe, die Sie meinem
Sohn erwieſen, und für das Mitleid, das Sie ihm und
mir bewieſen haben.
CS iſt nußlos, darüber naczudenken, was den, der do) von Eltern erzogen wurde,

ſionare in die Heidenmiſſion eingetreten ſind oder der
Inneren Miſſion gedient haben.
Von Anfang an war
Miſſion gleihmäßig zu betonen.
Er kann in Wahrheit ſagen, wa3 ein Mann auf die Frage: Was iſt das

die Gott

Widhtigere, Innere oder Äußere Miſſion?

fürc<ten und

ihren Kindern

zu allen Zeiten

ein gutes Beiſpiel zu geben bemüht waren, bewogen
haben mag, ſid) ſo zu vergehen...
J< bin Jhnen ſehr
dankbar dafür, daß Sie uns das Geſchehene in ſold
zartfühlender Weiſe mitgeteilt haben.
J< danke Ihnen
für Jhr Verſprechen, mit meinem Sohn in Berührung
zu bleiben -- auc id will für ihn beten --, und auch
für Ihre Gebete und Jhre Bemühungen um ihn. Sagen

Sie ihm, daß ſeine ganze Familie hier mit ihm fühlt
und hofft, daß Jhr liebevollex Einfluß zu ſeinem ewigen
Wohl ausſc<lagen wird.“ -- D.]

P. Enno

Dümling.

es

Zwed

Heidenmiſſion auf den Colleges.

des

Männern,

Miſſionsvereins,

die ſpäter
Innere

als

und

MiſÄußere

antwortete:

„Wie ich nicht ſagen kann, welhe3 Glied bei meinem
Gehen da3 widtigere iſt, das linke oder da3 rechte Bein,
ſo kann ich auch nicht ſagen, wel<he Miſſion die wichtigeren Dienſte leiſtet, die Innere oder die Äußere.
Beide ſind unentbehrlich.“
Beide in Bewegung zu
halten, gibt das re<hte Gleichgewicht.

Au3 einem Bericht über die Arbeit des Miſſion38vereins der Studenten ſei folgender Au3zug gegeben:
Der

Guſtav-Adolf-MiſſionS3verein

iſt

die

größte

Organiſation der Anſtalt.
Gegenwärtig zählt ex 300
beitragende und ungefähr 150 regelmäßig teilnehmende
draußen
zwei

der öffentlichen

jungen

Glieder.
Ex verſammelt ſich jeden 'Mittwo<habend, um
ſich über die verſchiedenen Miſſionen
daheim und

-»y-----»--'TLP“--

Auf

mit

freien Miſſionskonferenz,

die

am 18. Januar 1928 in Chicago unter den Auſpizien der Lutheriſchen Heidenmiſſionskonferenz gehalten

informiert

Jahre

wurden

zu halten.
in

Während

Verbindung

mit

der lezten
unſern

ver-

ſchiedenen Miſſionsfeldern die wichtigen Religionen der
Welt

und

Biographien

bahnbrechendex

und

anderer

Guſtav-Adolf-

Miſſionare ſtudiert. Alle Redner wieſen jtet3 auf die
große Notwendigkeit hin, daß JEſus Chriſtus an die
Stelle der Heidengötter trete. So vielen Studenten als

College in St. Peter, Minn., einen Vortrag über „Die

möglich wird Gelegenheit zur Beteiligung an den Pro-

Heidenmiſſion

grammen gegeben, ſo daß in einem Schultermin dur<h-

wurde, hielt Dr. O. J. Johnſon, Präſes des der ſc<hwediſchen

Auguſtanaſynode
auf

den

gehörenden
Colleges“.

Dieſer

Vortrag

Die
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Miſjſſions-Taube.
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een

ſchnittlich hundert an die Reihe kommen.
Zehn Wochen
im Jahr widmen ſich die Glieder unter Leitung tütiger Lehrer der St. Paul3-Bibelſchule einem beſonderen Bibelſtudium.
Jeden zweiten Sonntagabend bejorgt der Verein in den Stadtkirhen ein Programm,
an dem heimgekehrte Miſſionare und Profeſſoren ſich
als Redner beteiligen.
Au haben Wandelbilder über
China und da3 Heilige Land als treffliche Mittel gedient, die Zuhörer mit der MiſſionSſac<he immer beſſer
bekannt zu machen.
Während der Sommermonate werden vom Verein
3wei Studenten ausgeſchi>t, die durch illuſtrierte Vorträge den Gliedern unſerer Synode die Miſſionsſache
vorlegen.
Ein vom Verein angekauftes Yord iſt für
ihre religiöſe Tätigkeit beſtändig im Dienſt.
Zur Au3rüſtung des Vereins gehört aud) eine magic lantern mit
Lichtbildern über das Leben Chriſti.
CEtwa hundert
Kir<hen werden während der Sommerferien von dieſen
Studenten beſucht; ſie müſſen alſo ſo ziemlich jeden
Tag eine Verſammlung abhalten und an etlihen Sonntagen drei. Sie ſingen und halten Anſprachen bei verſchiedenen
Zuſammenkünften:
in. Sonntags3ſchulen,
Vereinen junger Leute, Frauenvereinen uſw.
Jeden
Sonntagmorgen hält einer von ihnen die Predigt in
der von ihnen beſuchten Kirhe.
In jeder VerſammTung werden Kollekten für die Miſſion erhoben.
In den Weihnachtsferien werden vier Studenten
nac< unſerm Miſſionsfeld im Norden geſandt, um den
Leuten dort da38 Evangelium von Chriſto zu bringen.
Sie geben ihre Zeit dafür her und erhalten keine andere
Vergütung als den Segen ihre38 Heiland3 für ihre
Mühe.
Die Auszlagen im Betrag von beinahe 3100
trägt der Verein.
Der größere Teil dieſer Summe

wird dur

freiwillige Gaben der Studentenſchaft auf-

“gebracht.
Im Jahr
dafür auserſchen.

Schulen,

Wohnungen

1927 wurden vier junge Männer
Die Verſammlungen
finden in

und

Kirchen

ſtatt.

Manchmal

mußten die Jünglinge fünfzehn Meilen zu einer Verſammlung zu Fuß wandern;
ſie berichten jedoch, e3
fei der Mühe wert geweſen.
Das ganze Schuljahr hindurch beſuchen Delegationen von je ſe<3 Studenten im Ford verſchiedene
Kirchen im Umkreis von hundert Meilen, um unter
unſern Leuten das MiſſionSintereſſe zu we>en.
Wenn

möglich, gehen

die Delegationen

jeden Sonntag

aus,

manchmal drei Delegationen zur ſelben Zeit.
Jn folen Fällen müſſen Auto3 gemietet oder geborgt werden,
da der Verein nur über ein Ford verfügt.
Jeden
Sonntag bekommen andere Studenten Gelegenheit zu
dieſem Ausflug.
Erſt werden die Programme in der
Anſtalt in Gegenwart des Präſidenten de38 Verein3

dur<genommen, und, wo nötig, Veränderungen vorgeſchlagen. Gerade vor der Abfahrt der Delegation
kommt die Gruppe im Christianity-Saal zu einer Gebet3andacht zuſammen.
Während des Schuljahres 1926-1927 wurden
41 Kirchen beſucht und 67 Studenten beteiligten ſich

an den Programmen.
Bis Weihnadten lezten Jahres
wurden von 60 verſchiedenen Studenten 36 Kirchen
beſuht.
Gewöhnlih führt jede Delegation an jedem
Sonntag drei Programme dur<h.
Das Programm am
Morgen hat die Form eines Gottesdienſte3, in dem
ein oder zwei Studenten predigen.
Bei all dieſen

vereinbarten

Reiſen

haben

die Delegationen

noh

nie

eine Verſammlung verpaßt, obſchon öfters die Wege
faſt unpaſſierbar waren.
Niemals geht die Delegation
aus, ohne daß zuvor Gottes Segen zum Unternehmen
erfleht worden iſt. Sie verläßt die Anſtalt gewöhnlich
ſchon am Samstagnachmittag, damit ſie noh am ſelben
Abend die Kir<he erreicht.
Mahlzeiten und Beherbergung übernehmen die Gemeinden.
Den ganzen Sonntag über bleiben die Delegaten in Gebetsſtimmung und
bringen vor jeder Verſammlung etliche Minuten mit
Beten unter ſich zu. . In allen Verſammlungen werden Kollekten für die Miſſion erhoben.
Die Einnahme
des erſten Semeſters belief ſich auf 81,100.
Obgleich
das nicht die Hauptſache iſt, ſo ſei die doch beiläufig
erwähnt.
Am jährlichen Konferenzſonntag haben die Studenten, die ins Predigtamt treten wollen, Gelegenheit,
in verſchiedenen Kir<hen zu predigen, während die Paſtoren der Konferenz beiwohnen.
Letztes Jahr verſorgten 31 Studenten und 2 Profeſſoren 48 Kanzeln.
Eine gleihe Einrichtung wird au<h dieſes Jahr getroffen.
Unter Leitung von Profeſſoren werden vor
dem Konferenzſonntag Spezialklaſſen abgehalten, um
die jungen Männer für dieſe Arbeit vorzubereiten. Nur
die NReiſeauslagen werden dieſen Wanderpredigern er-

ſtattet;

der Überſchuß der Opfergaben kommt der Miſ-

ſion zugut.
Auch in den Oſterferien zieht eine Gruppe im Miſſion8-Ford aus, um dem Volk das Evangelium und die
MiſſionsSſache nahezubringen.
Sie beſuchen vakante
Gemeinden, helfen au3, wo e3 beſonder3 not tut, teilen
ſich auc mandmal, um eine größere Anzahl von Kirhen
erreichen zu können.
Beſtellungen müſſen erſt gemacht
werden, ehe eine ſolc<e Gruppe aus8gehen kann, und das
erfordert viele Koxreſpondenz.
Auch dieſe Arbeiter
unterſtüßt der Verein mit ſeinen Gebeten.
Jeden Samstagabend kommen die Studenten in
der Anſtalt zu einem Gebets8gottesdienſt zuſammen.
Möglichſt vielen wird Gelegenheit gegeben, dieſe Verſammlungen, die auch eine Anſprache von zehn Minuten einſchließen, zu leiten.
Gebete werden geſprochen
für die MiſſionSfelder, die Miſſionare, unſere Delegationen auf der Reiſe ſowie für irgendwelche Not des
einzelnen
Studenten.
Dieſe Gebet3verſammlungen
bilden eine Quelle der Kraft für den Verein.

An Sonntagnacmittagen gehen fünf bi3 zehn Studenten

in da3 außerhalb

Staat3gefängnis.
ſuchen

ſie die

Durc<

der Stadt

St. Peter gelegene

Anſprachen

Gefangenen für

JEſum

und
zu

Geſänge
gewinnen.

Ungefähr 60 Männer haben ſie jeden Sonntag zu Zuhörern. Im leßten Jahr beteiligten ſich über 160 Stu-
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denten an dieſer Arbeit.
Dieſe Arbeit bietet manchem
Studenten ſeine erſte Gelegenheit zu einer <riſtlichen
Anſprache und iſt zugleich ein Mittel, Verlorne für
ihren Heiland zu gewinnen.
H
Wir nennen folgende im College angewandten
Methoden in der Darſtellung der Heidenmiſſionsſache:
1. Die Bildung eines ſtarken MiſſionSvereins unter
den Studenten und Profeſſoren der Anſtalt.
Hierzu
wird zu Beginn des Schuljahres ein Meldetag abgehalten, an dem die Andachtsſtunde den Leitern des
Vereins überlaſſen iſt, um der Studentenſchaft die Miſſionsſache ans Herz zu legen.
Cine zuvor ernannte
Zahl von Werbern beginnt die Arbeit, und vor Tage3ſchluß ſind die Glieder gewonnen, und der Mitglied3beitrag von S1 iſt eingeſammelt.
Jeder in dieſer Weiſe
gebundene Student fühlt, daß er ſich nun auch an der
Arbeit des Vereins beteiligen ſollte; tatſächlich beteiligt
ſich die Mehrzahl.
Wie bereits erwähnt, iſt dieſer
Verein die größte Organiſation im College, und das
trägt viel zu ſeinem Erfolg bei.
*" 2. Die Ernennung eine38 Programmkomitee8, da3
in Beratung mit den Behörden des College den Studienplan für das Jahr vorbereitet und die Redner für
alle öffentlichen Verſammlungen des Vereins auswählt.
3. Die Abhaltung eines jährlichen, zehn Wochen
dauernden Spezialſtudiums der Bibel unter geſchulten
Lehrern der Bibel.
Man hat erkannt, daß Miſſion3ſtudium ohne gründliches Studium der Bibel eher oberflä<hlich wird und leicht hauptſächlich als Studium der
Geſchichte, der Ökonomie oder der Soziologie auSartet.
4. Die Ausſendung von Delegaten nad) nahe gelegenen Kirhen.
Dies entſpricht der Arbeit in der
Übungsſ<ule und hilft mandhem jungen Mann, ſich für
die Arbeit auf dem Miſſionsfeld oder in der einheimi-

ſchen Kirche zu entſcheiden.

Nächſt der Gnade

Gotte3

ſchreibe ic die Zahl der Kandidaten für das Predigtamt,
die jährlich von unſern Klaſſen ins Seminar eintreten,
den Gelegenheiten zu praktiſcher Betätigung zu, die
dieſer Verein den jungen Männern während ihrer Collegezeit bietet.
Oft iſt die erſte Gelegenheit, öffentlich
über ein religiöſes Thema oder über Miſſion zu ſprechen,
das Mittel geweſen, Rekruten für die Heimatskir<he
oder das Miſſionsfeld zu gewinnen.
5. Die Inanſpruchnahme der Dienſte der Profeſſoren der Anſtalt.
Sie trägt dazu bei, dem verkehrten
Gedanken den Abſchied zu geben, als ob nur der Religionslehrer über religiöſe Fragen ſprechen ſollte.
I<
perſönli) halte da3 für eine der erfolgreichſten von un3
angewandten Methoden.
Wenn die Studenten den
Lehrer der Chemie, der Mathematik oder eines andern
weltlihen Faches mit heiligem Ernſt über Gott und
die Erlöſung, die dur<h Chriſtum geſchehen iſt, reden
hören, beginnen ſie ſowohl das Chriſtentum als auch
ihre Lehrer mit andern Augen anzuſehen, und der

<riſtliche Einfluß der Lehrerſchaft iſt nah allen Seiten
hin fühlbar.
Soll die Darſtellung der Miſſion3ſahe
ein Erfolg ſein, ſo muß da3 ganze Collegeleben vom
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Chriſtentum durchdrungen ſein, und da3 kann nict geſchehen, wenn wir unſern Profeſſoren geſtatten, auf
dem Zaun zu ſizen und den Umzug, daß ich ſo ſage, an
ſich vorüberziehen zu laſſen. In unſern Tagen haben wir
keinen Mangel an Lehrkräften; eine <riſtlihe Anſtalt
braucht daher nicht Männer anzuſtellen, die der großen
Aufgabe der Kirc<he, dem Werk der Miſſion, gleichgültig
gegenüberſtehen.
Das ſind etliche der Methoden, die in den lekten
fünfunddreißig Jahren in unſerm College mit größerem
oder geringerem Erfolg befolgt worden ſind.
Welche
Methode man nun auh wählen mag, zwei Hauptpunkte
müſſen beachtet und im Auge behalten werden: Erſtlich
muß ein miſſionsgeſchichtlicher Unterricht erteilt werden,
und zum andern der Geiſt des Gerne-Dienen-Wollen3
und der Gebefreudigkeit gewe>t werden.
Die Kir<he JEſu Chriſti hat immer große Hoffnungen auf ihre jungen Glieder geſezt und darum auch
immer Großes von ihnen erwartet.
Sie ruft der
Jugend unſerer Tage mit dem Propheten zu: „Gehet
hin, gehet hin dur die Tore, bereitet dem Volk den
Weg;
machet Bahn, räumet die Steine auf; werft
ein Panier auf über die Völker!“ Jeſ. 62,10.
Wird
die Jugend unſerer College3 darauf eingehen?
Ja,
wenn wir ſie erziehen und leiten im Lichte de3 Worte3
Gottes.
Wir ſollten die erzieheriſche Tätigkeit de3 Studenten
auf würdige Unternehmungen zu konzentrieren ſuchen,
die er als wertvoll erkennt und annimmt, und ihm ein
Ziel in Ausſicht ſtellen, das er zu erreichen ſtrebt.
Gewöhnlich ſind junge Leute energiſch, und troß
vielfach gegenteiliger Anſichten zum Dienſt für ihren
Heiland und ſein Reich hier auf Erden bereit und willig.
Wa7Z ſie zur Treue und ſogar zum Opferſinn anſpornt,
iſt dies, daß man ihnen die Größe de3 Miſſion3unternehmens redt konkret vor Augen führt. Die Miſſion3tätigkeit, die fortſc<reitende Arbeit der Kir<he in ihrer
Umgebung, in unſerm Lande und in der ganzen Welt,
bildet das denkbar beſte Material zur Erziehung zum
Miſſionsdienſt.

Religiöſe Vorſtellungen
Beinahe

100,000

Jndianer

der Jndianer.
in

den

Vereinigten

Staaten ſind von der Religion der Weißen unberührt
geblieben und ſteFen nod) in hohem Maße in der geiſtlichen Finſternis ihrer Vorfahren.
Worin beſtehen nun
dieſe primitiven religiöſen Vorſtellungen der Indianer?
Die dichteriſche Einbildungskraft und die natürliche

Tendenz, neugefundene religiöſe Vorſtellungen und Gebräuche dur) bekannte zu erklären, haben den' Weißen
eine falſche Jdee von dem religiöſen Gläuuben*der In- -

dianer gegeben.

Enthuſiaſten haben 'die typiſhe Rot-

haut al38 ein weit edlere3 und ſittliheres Weſen
hingeſtellt, als der Weiße iſt, und geſchildert, wie der

Indianer an einen väterlihen „Großen Geiſt“ glaubt
und ſich beſtrebt, ein gutes Leben zu führen, damit er
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nah dem Tode nah dem „Glücklichen Jagdrevier“
wandern kann. DieS iſt ein Jrrtum.
E3 gibt überhaupt keine allgemeine Jndianerreligion.
Der religiöſe Glaube iſt in den einzelnen
Teilen de8
verſchieden.

Lande38 und bei den einzelnen Stämmen
CS herrſchte früher unter den Indianern

jedod) im allgemeinen eine Ähnlichkeit dex Anſchauungen,
was

ſich

bei

einem

Volke

auf

einer

verhältniömäßig

primitiven Kulturſtufe ja auch erwarten läßt.
Nirgends läßt ſich jedo<& in Wirklichkeit die Vorſtellung
von einem „Großen Geiſt“, einer alles beherrſchenden
Gottheit, feſtſtellen.
Die Indianer kannten größere
und kleinere Geiſter, und <arakteriſtiſch für den Glau-

fuch35, das ein Lo

in den Himmel

niederſteigt und die Tiere und

macht, auf die Erde

die Menſchen

die Erde in Geſtalt einer Inſel, die weiterwächſt.
Moral und Sitte waren unter den Indianern gut
entwickelt.
Der Jndianer beſikßt ein ſtrenges Gewiſſen,
und man trifft unter dem indianiſchen Volk viele Perſonen von großer Freundlichkeit und Milde an.
Die
Sittenregeln dex Stämme waren ſtreng.
Der Lügner,
derjenige, der ſein Verſprechen nicht einhielt, und wer
innerhalb des Stammes ſtahl, war entehrt.
Auch der
Mord wurde beſtraft.
Der Krieg beſeitigte die Sittenſchranken unter den Jndianern wie bei den meiſten

ben der Indianer iſt die Vorſtellung von einex Menge
von Geijtern, wel<he die Tiere, allerlei Gegenſtände

Völkern

und

Indianer für eine Tugend, wenn er ſeine
ſc<lug oder ihr Cigentum an ſic riß.

die

Naturkräfte

beleben.

Man

ſtellt

ſich

dieſe

Geiſter auch nicht als ihrem Weſen nad gut oder ſchlecht
vor.
Sie konnten dem einzelnen in ſeinem Tun und
Treiben oder in bezug auf ſeine Geſundheit nüßlich
oder ſchädlich ſein, und der Indianer ſc<häkte die Geiſter
als gute oder ſ<le<te, je nachdem ſie ſich ihm gegen-

über verhielten.
von

Der primitive Indianer macht ſich keine Vorſtellung
einer Hölle.
Er glaubt aud nicht, daß ſein Ein-

tritt in die Geiſterwelt von ſeinem Verhalten auf Erden
abhängt.
Er glaubt, daß er nad dem Tode ohne weiteres in die Geiſterwelt kommt und dort ſeinen gewohnten Beſchäftigungen nachgeht.
Einige Stämme
nennen

die

Geiſterwelt

das

Himmelland;

bei

andern

iſt e3 nur ein Gebiet auf der Erde, „im Weſten“, „jenſeits des -Meere3“, „jenſeits eines Fluſſes“.
Wieder
andere glauben, daß ſich die Dörfer der Toten in der
Nähe der Dörfer der Lebenden befinden, aber unſichtbar ſind.
Der Zauberwahn iſt in dem Kopfe der primitiven
Indianer mit dem Geiſterglauben verbunden; denn die
Geiſter können dur Zaubermittel beeinflußt werden. Es
iſt der Medizinmann, der die Geheimniſſe dieſes Zaubers
beſikt und der oft eingreift. Alle Indianer glauben an
eine Seele, die den Körper beim Tode verläßt. Aud ſind
ſie der Anſicht, daß die Seele den Körper zu andern
Zeiten verläßt, und gewiſſe Stämme erklären die Krank-

heit aus der Abweſenheit der Seele.

In ſolchen Fällen

ſucht der Indianer den Medizinmann

auf, der die ver-

mißte Seele wieder an Ort und Stelle ſchaffen muß.
Der Glaube an den Beſtand der Seele führte nicht, wie
bei den Völkern de3 Orient3, zur Verehrung der Vorfahren. Die meiſten indianiſchen Mythologien befaſſen
ſich. nicht mit der Schöpfung.
Sie nehmen den Beſtand
der Erde

al3 etwa38

Gegebene3

an

und

behandeln

das

Entſtehen der Völker, den Urſprung der Künſte, der
Gewohnheiten und der feierlichen Gebräu<he. Alle dieſe
Erzählungen ſollen einer Offenbarung entſprungen ſein.
Etliche Stämme, beſonder3 diejenigen an der Küſte de3
Stillen Ozeans, kennen eine Schöpfung3geſchihte.
In
einigen dieſer Mythen iſt e8 „der alte Mann oben“,
in andern ein Tier, wie der Präriewolf oder der Silber-

erſchafft.

Gewiſſe Schöpfung3geſchichten kennen nur Waſſer unter
dem Himmel, und da35 herabſteigende Weſen exſchafft

zu allen Zeiten.

Primitive

Im

Krieg

erachtete es der
Feinde
(Wbl.)

er-

Miſſionsſchulen.

Ludwig Weichert, MiſſionSinſpektor der Berliner
Miſſion, beſchreibt die überaus einfachen Schulgebäude

der Berliner .Miſſionsgeſellſchaft
afrika, folgendermaßen:
Unſere

Abwehr

Arbeit

im

Kondeland

der Katholikengefahr.

im

Kondeland,

ſteht im

Auf

Zeichen

Oſtder

WangemannShsh

fand ich, daß Miſſionar Jauer eifrig und erfolgrei) be-

müht war, als Schußwall gegen die rüdſichtslos in
unſer altes Wirkungsfeld, in wel<em 1891 unſere Miſſionstätigkeit in Oſtafrika einſekte, eindringenden Patre3
eine Fülle von Schulen auszubauen.
Jn dem Arbeit3bezirk dieſes Miſſionar8, nämlich in dem Berei der

drei Stationen Manow, Wangemannshsh und Matema,
beſtanden Ende de3 Jahres 1927 im ganzen 80 Schulen.
Unter dieſen hat nur eine einzige ein feſtes Ziegelſtein-

gebäude. DaS iſt die Shule von Manow. Jn WangemannzShöh wird ein ausgebauter Schuppen, der auch
als

Kirche

Hälfte

dient,

der übrigen

für

den

Schulen

Unterricht

hat in

benußt.

Die

BambusShäus<en

Unterkunft gefunden, die von Häuptlingen oder von
Dorfgemeinſc<haften ohne viel Sorgfalt und oft ſehr
dürftig errichtet worden ſind.
Jm ſogenannten Kon-

deunterlande,

alſo in der heißen

Nordufer

Sees und

des

der

Cbene

zwiſchen

Miſſionsöſtation

dem

Wange-

Ein
. mannShöh, ſind faſt alle Schulen „Zaunſchulen“.
ſchattiger Plaß unter der gewaltigen Krone eine3 der
tropiſchen Rieſenbäume iſt mit einem Bambus3zaun eingefriedet. Der Schulraum iſt fertig. Neben der Wandtafel ſteht das primitiv gezimmerte Katheder de3 ſc<hwarzen Lehrer3. An dem Bambus3zaun hängt eine Leſetafel.
Den Kindern dienen di>e, kurze BambusSpfähle als
Sculbänke.
Billiger läßt ſich wahrlich eine Schule
nicht errichten. Der modernen Forderung nad) Unterricht im Freien iſt jedenfalls Genüge getan. Wenn die
tropiſh<en Regengüſſe herniederpraſſeln, dann flüchtet
der Lehrex mit feinen Zöglingen in einen der großen
Viehſtälle, um dort den Unterricht fortzuſeken.
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Zur

Cinrichtung

doppelte

Not.

dieſer

Einerſeit3

„Zaunſc<hulen“

war

man

zwang

dur<

die

da3

Ein-

dringen der Katholiken genötigt, ſc<nell zu handeln und

alle unſere Predigtpläze in dem beſonder3 gefährdeten Kondeunterlande durc Schulanlagen zu ſichern.
Andererſeits erlaubte es die wirtſchaftliche Lage der
Berliner Miſſion nicht, an Stelle dieſer „Zaunſ<hulen“
beſcheidene Schulhäuſer zu errichten.
Gerade meine
Beſuche in den Schulen auf unſerm Arbeitsfeld im Inland ließen es mich mit großem Schmerz erkennen, wie
hart die finanzielle Notlage unſers Werkes ſich auf dem

Miſſionsfeld auswirkt.
Nur die Stationsſ<hule in
Manow beſibt Schulbänke und Tiſche, die in allen
andern

Schulen

fehlen.

Um

des

Erfolge3

der Unter-

richtöarbeit willen ſollte jede Shule mindeſtens eine
Bank mit einem Tiſh haben. Denn es wird nicht nur
von

uns

gewünſcht,

ſondern

e3 entſpricht

auch

den be-

rechtigten Forderungen des britiſchen Shulprogramms3
für Oſtafrika, daß zum wenigſten die begabteren Schüler
mit Tinte und Feder auf Papier ſchreiben lernen.
Wie
ſoll dieſes beſcheidene Ziel ohne jene notwendigen
Schulmöbel erreicht werden?

Die
Al38

ich Lehrer

im

MiſſionöShaus

der verſtorbene

Boll,

öfters

kam

den ich von

Pfarrer

ein

<riſtlicher

ſeinen

frommen

berg her gut kannte.

in

Baſel

war,

in Bad

Screinergeſelle

zu

in Württem-

Ex hatte, wie er ſagte, eine große

war er auch nicht mit ſeinem Handwerk zufrieden, bei
dem er ja nicht3 für das Reich Gottes tun könne.
So
er übrigens

in

ſeinem

Beruf

haſt, ſo meine

ich, hätten

Dieſe Nede ſchlug bei dem Screinergeſellen durch,
und bei ſpäteren Beſuchen konnte er Blumhardt manche
ſchöne Erfahrung mitteilen, die er bei ſolher Arbeit
gemacht hatte.

Ja, es gilt auch in dieſem Stü> da3 Wort:
„Warum in die Ferne ſchweifen? Sieh, das Gute liegt
ſo nah!“
CS träumt mander davon, wa3 er da und
dort für Gott tun könne, und verſäumt die Ernte, die
vor der Tür ſeiner wartet.
Darum hat der alte Heermann gebetet: „Gib, daß ich tu' mit Fleiß, wa3 mir
zu tun gebühret, wozu mich dein Befehl in meinem
Stande führet!“
(Broſamen.)'

aus

der Miſſion.

(Von C. F. Drewes.)

Blumhardt
Eltern

angeregt

Mandcherlei

Sehnſucht, etwas für den HErrn zu tun.
Bald wollte
er Miſſionar werden, bald als Reiſeprediger ſich ausbilden laſſen und dergleichen mehr.
Er hatte etwas
Verdrießliches, Mürriſches an ſich, weil er keine Gelegenheit fand, etwas für den HErrn zu arbeiten.
So

tauglich

du in ihnen

aud) die Engel im Himmel ein bißchen Freude daran.
Wahrlich, du haſt Arbeit genug für den HExrrn vor dir.
Jedenfall5 ſage ich dir: Ehe du dich in deiner Werkſtatt erprobt haſt durch did und dünn al3 einer, der
für den HErrn an den Menſc<enſeclen etwa3 arbeiten
will und kann, laß doh ja alle Gedanken an Arbeiten
für den HErrn fahren; denn dann taugſt du eigentlich
zu nichts derart!“

Arbeit für den HErrn.

ſo erzählte
mir,

was
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war,

ſo

wenig

Synodalkonferenz.
Vom 8. bis zum 13. Auguſt
verſammeln ſich die Vertreter der Evangeliſch-LutheLiſc<en Synodalkonferen3z

von Nordamerika

in der Ge-

meinde P. Paul GC. Rohlfing3s in Omaha, Nebr.
Die
Synodalkonferenz beſteht aus vier rehtgläubigen Synoden:
der Miſſouriſynode, der WiSsconſinſynode, der
Slowakiſchen Synode und der Norwegiſchen Synode.
Dieſe zählen insSgeſamt 1,343,986 Seelen oder getaufte

Glieder. DaZ wichtigſte Geſchäft der Synodalkonferenz
iſt die Miſſion unter den Negern.
Wichtige Sachen
liegen

der

Verſammlung

zur

Beratung

vor.

Unſere

lieben Chriſten wollen dieſe Verſammlung in ihr Gebet

konnte man denken, daß er Geſic> haben werde für
geiſtliche Arbeit. Er klagte freilich auch über die weltliche Geſinnung und Robheit ſeiner Mitgeſellen, deren
Art ihm peinlich war, die auch gern über ihn ſpotteten.
Endlich fragte ich ihn einmal:
„Wie viele Geſellen
gehen denn jährlich in der Werkſtatt deines Meiſter3
aus und ein2“
„Etwa ſechzig“, war die Antwort.

einſchließen!

„Sechzig“,

und Elon bedient hat, hat am 4. Juli ſeine Reſignation

fuhr ich fort,

„und

du klagſt, daß du keine

Arbeit für den HErrn zu finden wiſſeſt?
Kannſt du
nicht wenigſtens darüber naddenken, wie du e3 angreifen ſollteſt, daß dieſen Geſellen etwa38 Gute3 in3
Herz komme?
Probier's einmal und denke darüber
na<!
Benimm dich gegen ſie freundlich, liebreich, geſittet, dienſtfertig, kameradſchaftlicher als biSher, aber
in gutem Sinn; rede auch dann und wann ein Wörtlein zu ihnen, wie ſich's gibt aus deinem Herzen. Du
ſollſt ſehen, ſie nehmen mehr von dir an, al3 du denkſt,
und wenn ſie dir ſpäter in der Ferne für das danken,

Der Bericht unſerer Kommiſſion für Negermiſſion,
der auf der Verſammlung in Omaha gedrudt vorgelegt
wird,

ſoll in den beiden nächſten Nummern

ſionStaube“ erſcheinen.
Greensboro, N. C.
ſeit

Oktober

eingeſandt.

1923

der „Miſ-

Miſſionar W. H. Laſh,

unſere

Gemeinden

Sie iſt angenommen

in

worden.

der

Green3boro
Er widmet

ſich jezt dem Grocerygeſhäft. = Prof. Hans Näther, der ſeit September 1923 .in unſerm Immanuel
Lutheran College mit allem .Fleiß und aller Treue
gedient und nebenbei noh zwei Miſſionsſtationen bedient hat, wird dieſen Herbſt in die Atlanta Univerzity
eintreten,

um

ein Jahr

weiterzuſtudieren.

Die Kom-

miſſion hat unſern früheren Profeſſor im Luther College zu Netwv Orlean3, P. Hugo Meibohm
von
Rodport, Minn., als Prof. Näther3 Nachfolger berufen.
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Napolconville;

La.

Die

Miſſions8kommiſſion

hat

beſchloſſen, Miſſionar Wilfred J. Tervalon nah dem
Miſſionsfeld in Alabama zu ſ<hi>en, wo er die Gemeinden zu Tinela, Vredenburgh und Buena Viſta bedienen ſoll.
Die Gemeinde in Napoleonville hat nur
nod) elf Seelen.
Dieſe ſollen hin und wieder von New
Orleans aus bedient werden.
Mit der Sule ſoll e3
noh ein Jahr verſucht werden.
Da3 Logenweſen und
ſtarker Wegzug ſind die Urſachen des Rückgangs3.
Miſſionar

Martin

Dorpat

in Meherrin,

Va.,

wid-

met ſich ſeit Schluß des Schuljahrs im College zu
Greensboro, N. C., wieder ganz der Reiſepredigt auf
dem ſüdöſtlichen Gebiet.

P. Martin

Dorpat.

Mobile, Ala.
Kandidat Wm. Wolff, der dies Jahr
auf dem Seminar in St. Louis Examen gemacht, aber
keinen Beruf angenommen hat, reiſt anfang3 Auguſt
nad) Alabama, um die Gemeinden in Mobile, Atmore
und Penſacola auf ein Jahr zu bedienen.
P. Kreft
wird dann nad) einigen Wochen nah Hauſe reiſen, um
ein Jahr lang auf dem Concordia-Seminar zu ſtudieren.
New Orleans.
Die Schule der Mount Zion-Gemeinde befommt dieſen Sommer einen Anbau, um ein
dringend nötig gewordene3 vierte3 Klaſſenzimmer zu
gewinnen.
.
Charlotte, N. C.
Frau Mary Kay, die jahrelang
ireu im Dienſt unſerxex Miſſionsſchule geſtanden hat,
ijt im Mai ſelig entſchlafen.
Lehrer Frank Thompſon
in Atlanta iſt ihr Sohn.
Alabama Luther College, Selma.
Unſere Pro-

feſſoren R. O. Lynn und Paul Lehman ſtudieren fleißig
auf der Univerſität in Chicago, um ſich für ihren Bexuf

no<h beſſer auszubilden.
Kannapolis, N.C.
Hier iſt am 19. Juli der alte
„Moſes Ruſſell, einex dex Gründer unſerer Mount Cal-

vary-Gemeinde, im HExrn

entſ<lafen.

Unter denen,

die Blumen ſpendeten, waren aud viele Weiße.
Am
Abend des Tages, an dem dieſex alte, treue Lutheraner
begraben worden war, kamen mehrere Weiße und ſtanden um ſein Grab.
Bethe3da, die Anſtalt für Epileptiſche und Schwadſinnige in der Skadt Watertown, WiS., wird nächſtes
Jahr das fünfundzwanzigjährige Jubiläum ihre3 Beſjtehens feiern können.
Aſſyriſche Miſſion. P. Luther Pera in Chicago, gebürtig aus der Stadt Urmia, Weſtperſien, der zur
Miſſouriſynode

gehört

und

in

Chicago

unter

ſeinen

Landsleuten miſſioniert, die während de3 Weltkriegs
blutig verfolgt wurden, ſagt: „Wie viele von ihnen
haben Furchtbares erlebt!
Eine junge Frau beſuchte
meine Frau und erzählte ihr eine ergreifende Geſchichte.
Am Tage ihrer Hochzeit in unſerer Heimatſtadt Urmia
im Jahr 1918 mußte ſie im Blut der Erſchlagenen
waten.
Jhr Bräutigam wurde vor ihren Augen mit
600 andern Aſſyriern erſchlagen.
Sie wurde wie durch
ein Wunder Gottes von einem türkiſchen Offizier aus
dem Gemeßel gerettet und - nach Konſtantinopel gebracht. Sie ſollte dieſen Offizier heiraten, hat ſich deſſen
aber tapfer geweigert.
Dann iſt. ihr Bruder von Chicago nac< Konſtantinopel gereiſt und hat ſie nach Amerika gebracht.
Dieſe aufrichtige Seele und viele andere
haben großes Verlangen nach Gotte3 Wort. Der fkatholiſ<e Prieſter gibt ihnen kein Gotte3wort, und ihre
Kinder finden in den ſtaatlichen Schulen keine <riſtliche
Erziehung.“
Hankow, China.
Jn dieſer Stadt wurden am
heiligen Oſtertag acht Kinder und zwei Erwachſene getauft. =- Unſere Miſſionare halten ſich noch in Hankow.
auf und bedienen von hier aus die Miſſionsſtationen
weiter weſtlich, weil es noch:nicht geraten iſt, daß ſie
jich in den iſolierten Städten ſeßhaft niederlaſſen.

Weil die Nationaliſten ganz China in ihre Gewalt ge-

bracht haben, wird wohl bald Ruhe
treten.

und Ordnung

ein-

Wie man Jntereſſe an der Miſſion gewinnen kann.
Eine junge Dame ſagte zu ihrem Freund: „I<h kann
mid) gar nicht für die Miſſion intereſſieren.“
„Nein“,
jagte der Freund, „das kannſt du auch kaum erwarten.

E3 verhält ſich damit wie mit dem Gewinnen

tereſſen auf der Bank.
Man muß erſt etwa3
Bank tun, ehe man Intereſſen ziehen kann.

von Jnauf die
Und ie

mehr du hineintuſt -- Zeit, Geld, Gebet =-, deſto mehr

wächſt

das Intereſſe.“

Das Hangehow

Christian College in China, da3.

vor achtzig Jahren von den PreSbyterianern gegründet
wurde, hat neulich bekanntgegeben, daß e3 ſeine Türen
auf unbeſtimmte Zeit ſchließen werde.
Damit führt es

den Beſchluß der Miſſion3behörde in Amerika aus, da3.
gegen die Beſtimmung der Nationaliſtiſchen Regierung.

proteſtiext, die von den Miſſionsſ<hulen fordert, e3 den
Studenten freizulaſſen, den Gottes8dienſten und den
Bibelſtunden beizuwohnen, ſtatt dies, wie früher, obli-

Die
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gatoriſch zu machen.
Viele Miſſionsſchulen in China
haben ſi< den Nationaliſtiſhen Regeln anbequemt.
Dieſe beſtimmen ferner folgendes: daß ein djineſiſcher
Präſes an der Spike aller Schulen ſtehe, daß das
Board of Directors der Kontrolle einer djineſiſchen
Majorität unterſtellt ſein und daß wöchentlich ein Gedächtnisgottesdienſt für den verſtorbenen Führer Sun
Yat-ſen, der als der Vater des Nationalismus gilt,
gehalten werden muß.
Die Fakultät des Hangehow
College hatte der Handlung der heimatlichen Miſſion5behörde opponiert.
Das

Junenamt

der

Nankinger

Nationaliſtiſchen

Regierung hat das Fußbinden ſeitens der Frauen und
das Behalten des Zopfes ſeitens dex Männer verboten.
Der Erlaß beſtimmt, daß beide Gewohnheiten ſofort
abgeſchafft werden müſſen, und daß, wer dieſer Beſtimmung zuwiderhandelte, mit einer Geldſtrafe bis zur
Höhe von 810 belegt werden ſoll. Das Fußbinden und
Tragen der Zöpfe iſt ſchon ſeit Jahren in vielen Gegenden Chinas verboten, aber in den meiſten Gegenden hat
man dem Verbot wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt.
China.
Nachdem die Nationaliſten das ganze Land
in ihre Gewalt gebracht haben, ſind die vier leitenden
Generäle = Chiang Kai-ſhek, Feng Yü-hſiang (der
ehemalige driſtlihe General), Yen Hſi-ſhan und Li
Tſung-jen =- am GB. Juli beim Grab de3 im März
1925 geſtorbenen Dr. Sun Yatz-ſen, fünfzehn Meilen
nordweſtlich von Peking, zuſammengekommen.
Sie
verbeugten ſich vor dem Sarg.
Dann wurde ein Bericht an den Geiſt Sun Yat-ſens5 verleſen, in dem ihm
mitgeteilt wurde, daß das militäriſche Unternehmen
im Intereſſe dex Nevolution mit Erfolg gekrönt worden
ſei und daß ſie treues Zuſammenarbeiten zur Wiederherſtellung des Vaterlandc3 gemäß den Nichtlinien, die
ihn geleitet hätten, verſpräßen.
Dieſe Handlung
ſcheint zu zeigen, daß die Befürchtungen, daß es unter
den Führern zu Zwiſtigkeiten kommen und ein neuer
Krieg ausbrechen werde, wohl ohne Grund ſind.
Indien.
Ein wohlhabender Jnder hat der Schwediſchen Kirchenmiſſion ein Grundſtü> in Coimbatore im
Werte von 40,000 Rupien als Geſchenk angeboten,
wenn ſie dort ein Augenhoſpital errichte.
Weitere
4,000 Rupien hat er für Einrichtung3zweke in Au38ſicht geſtellt unter der Bedingung, daß die Miſſion den

gleichen Betrag gebe.

Die Schwediſche Kirhenmiſſion

hat dies Angebot mit Dank angenommen und will den
eingebornen Arzt Gurupadam, der bereit3 einen Ruf
als Augenſpezialiſt genießt, mit der neuen Aufgabe

betrauen.
berg.

Für

Coimbatore,

Ex war bisSher Aſſiſtenzarzt bei Dr. Kugeldie

evangeliſtiſche

Arbeit

in

liegende Landſchaft bedeutet die Eröffnung

lichen Miſſionsſtation
wärts.
ein

der

Stadt

ja für den ganzen Diſtrikt und die umeinen

erfreulichen

dieſer ärzt-

Schritt vor(Wbl.)

Licht und Finſterni3 in Perſien.
Mir Jawad war
hoc<hgelehrter und »berühmter Profeſſor an einer
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theologiſchen Hochſchule der Mohammedaner in Täbriz3,
der Hauptſtadt der Provinz Aſerbeidſchan.
Er ging an
einem Sonntag, im Herbſt 1926, an einer Mijſſion3firc<he vorbei, in der gerade GottesSdienſt gehalten wurde.
Er ging hinein, um zu hören, was die Chriſten zu ſagen
hätten.
Das35 Wort, das er hörte, ergriff ihn; er kam
wieder und wieder in dieſe Kirche, und nach einem Monat bekannte er ſich zum Glauben an Chriſtum.
Da
er nun den Mohammedanern öffentlich und ſonderlich,
auch auf der Straße bezeugte, daß nur in JEſu Heil
zu finden iſt, ſo wurde er von einem wütenden Volk5haufen bedroht, ſo daß die Polizei zu ſeinem Schuß
eintreten mußte;
weil er aber mit ſeinem Zeugnis
fortfuhr, ſo wurde ſein großes Vermögen ihm genommen.
Als er dann ſogar dem oberſten Geiſtlichen
der Provinz Aſerbeidſchan ins Gewiſſen redete und ihm
die Überlegenheit des Neuen Teſtament5 über den Koran
nachwies, verſchivand er plößlich aus Täbris.
Er ſoll
in ein entferntes Dorf gebracht worden ſein, das er nicht
verlaſſen darf.
Ob er getötet iſt, oder ob er noh lebt
und wo, weiß man nicht.
Vorſtößie der Katholiken.
Die Leipziger Miſſion
klagt und ſagt: „Jm November 1927 verſuchten zwei
katholiſche Patres in Schira (Oſtafrika) dur den aus
der katholiſchen Landſchaft Kiboſcho ſtammenden Häuptling Land zu erwerben.
Die GEingebornen erklärten
jedoch vor dem engliſchen Bezirksbeamten, ſie wollten
die Katholiken nicht; ſie würden von der Leipziger
Miſſion unterrichtet, und das ſei ihnen genug.
Da3ſelbe wiederholte ſich Ende Dezember in der Landſchaft
Mbokomu bei Moſhi.
Aud hier wurde die Bitte eines
katholiſchen Pater3s um Überlaſſung eines Sc<hulplates
vom Häuptling und von den Alten abgelehnt.
Die
Katholiken beriefen ſich bei ihrem Vorgehen auf die
von der Regierung proklamierte religiöſe Freizügigkeit.
Auch im Paregebirge wurden unſere Gemeinden durch
die Katholiken beunruhigt.
Dieſe beabſichtigten, von
Kilomeni in Mittel-Pare aus in Ndorwe einzudringen
und dort eine Schule zu errichten.
Aud hier ſtellten
ſich die Eingebornen auf unſere Seite. Um den Katholifen zuvorzukommen, gründeten wir eine Schule an
dem gefährdeten Plas.
Und endlid verſuchte die katholiſche Miſſion, auch im Landgebiet unſerer Station
Aruſha am Meru vorzuſtoßen, biSher jedoh ohne Erfolg.
Um den Zwed> zu erreichen, ſc<hre>te man nicht
davor zurück, falſche Gerüchte zu verbreiten.
Man exrzählte, Miſſionar Blumer ſei aus der Kir<he ausgetreten
und habe de3halb in Kirhen- und Sculſac<hen nicht
mitzureden. ES liegt Syſtem in dieſem Vorgehen.“
(Wbl.)
Afrikaniſche Univerſität.
In Kiſantu am unteren
Kongo will die Univerſität Löwen eine afrikaniſche
Zweiguniverſität gründen, hauptſächlich mit mediziniſcher, theologiſcher und philoſophiſcher Fakultät und mit
Möglichkeiten zum Studium der Naturwiſſenſchaften

und de3 A>erbaus.
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Contributions

Neue Drukſachen.
Onkel

David.

Eine

Herzberger.

Erzählung

aus dem

222 Seiten.

Leben.

Von F. W.

Louis Lange

Publish-

ing Co., St. Louis, Mo.
Preis: S1.00.
Die8 iſt eine feine, feſſelnde Erzählung, die ein Mann geſchrieben hat, der das Erzählen verſteht, Das Buch wird allen
Leſern der „Abendſchule“ gegen Vorausbezahlung gratis überIm Buchhandel koſtet das Buch 81.00. Möge es viele
ſandt.
Leſer finden! Zu beziehen vom Concordia Publishing House,
St. Louis, Mo.
Von D. H. W. Sc<hoPolitik und Religion in Indien.
IV
merus8, Profeſſor an der Univerſität Halle a. S.
A. Deichertſche Verlagsbuchhandlung
und 100 Seiten.
Preis: Al. 4.50.
1928.
D. Werner Scholl, Leipzig.
Durch das unter britiſcher Oberhoheit ſtehende Indien mit
ſeinen 315 Millionen Einwohnern geht ein Streben nach SelbſtWas wird wohl aus Indien werden? jo fragt
regierung.
Der Verfaſſer ſucht
jeder, der ſich für dies Land intereſſiert.
dieſe Frage auf nüchterne Weiſe zu beantworten. Sein Buch
enthält vier Kapitel: „1. Die politiſche Zerriſſenheit im alten
2. Die ſtaat5rechtliche Stellung der
Indien und ihre Urſache.
indiſchen Religion in ihrer Rückwirkung auf das Königtum
und die Prieſterſchaft. 3. Der Charakter der indiſchen Religion
m ſeiner Rüdwirkung auf die Politik. 4. Der religiöſe HinterAnmergrund der nationaliſtiſchen Bewegung in Indien.
Der Verleger ſagt: „Wer das vergangene, gegenkungen.“
wärtige und zukünftige Indien innerlich verſtehen lernen will,
das heißt, jeder Gebildete, der ſich für die großen Indien betreffenden Fragen, politiſche wie religion5geſchichtliche, interEr wird das wichtige
eſſiert, der greife zu dieſem Buche.
Problem, das Indien bedeutet, ſicherlich beſſer verſtehen lernen
und der indiſchen Frage nicht mehr ſo ratlos gegenüberſtehen,
wie es bei ſo vielen der Fall iſt.“
Picture of the True
The Church at Corinth --a
Church of To-Day.
By Prof. John Theo. Mueller,
Th. D.
139 Seiten 5X7%.
Concordia Publishing
House, St. Louis, Mo.
Preis: S1.25.
Prof. Müller, der vor ſeiner Berufung als Profeſſor am
hieſigen Concordia-Seminar jahrelang Paſtor einer Gemeinde
war und daher das Leben einer <riſtlichen Gemeinde kennt,
zeigt hier in klarer, korrekter Sprache, wie die von Paulus gegründete Gemeinde zu Korinth in Griechenland ein Bild der
heutigen wahren Kirche iſt. Er legt den erſten Korintherbrief
ſchön, anſchaulich und erbaulich aus und macht paſſende praktij<e Anwendungen auf heutige Zuſtände in der Kirche.
Den
größten Teil des Inhalt5 hat Prof. Müller auf den zwei letzten
Synodalverſammlungen des Weſtlichen Diſtrikts der Miſſouriſynode vorgetragen.
Viele Delegaten haben ſich das Buch bereit8 angeſchafft. Mögen viele in andern Teilen unſerer Kirche

ihrem Beiſpiel folgen!

by

1-30,

tige, daß die verſchiedenen Teile beſondere Überſchriften hätten.
2 jane dafür können wir natürlich an dieſer Stelle nicht
erörtern.
Christian Day-Schools in Our Congregations.
An
essay
delivered before the twenty-sixth convention
of
the California and Nevada Dis“rict of the MisSouri Synod at Long Beach, Cal., July 6--12, 1927,
by Rev. 8. J. Rudnick, Fresno, Cal.
PubliShed in
accordance with a resolution of the California and
Nevada District of the Missouri Synod.
51 Seiten
6X9.
Derſelbe Verlag.
Preis: 35 Cts.

Dies engliſche Referat zeigt, daß in unſerer Miſſouriſynode
viele' Gemeinden ohne eine <riſtlice Schule ſind, und beleuchtet
dieſen Zuſtand.
Im zweiten Teil wird gezeigt, welche Mittel

abzuhelfen,

Gott

the

Treasurer.

1928.

Received for Colored JMisSions from the following colored congregations:
Alabama
Luther
College,
Selma,
8284.65; Augustana, Alexandria, 20.00; Bethany, Nyland,

3.05;

Bethany,

Yonkers,

60.00;

Bethel,

Charlotte,

1.50; Bethel, Conover, 2.00; Bethel, Rock West, 2.30;
Bethlehew,
Holy Ark, .20;
Bethlehem,
Monroe,
3.00;
Bethlehem, New Orleans, 57.50; Christ, Rosebud, 16.28;
Concordia,

Lowerstone,

4.00;

Concordia,

New

Orleans,

15.00; Holy Cross, Camden, 8.93; Ebenezer, Atmore, 2.35;
Faith, Mobile, 2.97 ; Gethsemane, Hamburg, 12.22; Grace,
Concord, 40.00; Grace, Greensboro, 50.00; Grace, Ingomar,
1.35; Grace School, St. Louis, 25.00; Hope, Kings Land-

ing, 8.19; Immanuel, Cineinnati, 10.00; Immanuel Lutheran
College, Greensboro,
20.00;
Luther
Memorial,
Greensgboro,
15.01; mission at Catherine, 2.50; mission
at Maplesville, 1.45; mission at Pomona, 5.50; mission
in Rowan
County,
2.00;
Mount
Calvary,
Kannapolis,
40.00;
Mount
Calvary, Mount
Pleasant,
12.00;
Mount

Calvary,
Mount

Tilden,
Olive,

11.08;

Tinela,

Mount

6.32;

Carmel,

Midway,

2.60;

Olive,

Catawba,

2.00;

Mount

Our Savior, Possum Bend, 2.85; Mount Zion, Bostian
Cross Roads, 12.50; Mount Zion, Charlotte, 17.00; Mount
Zion, New Orleans, 76.96; Pilgrim, Birmingham, 4.96;
St. Andrew's, Vredenburgh,
4.93; St. James's, Southern

3.36; St. James's, Buena Vista,
Pines, 10.00; St. John's, Joffre,

.37 ; St. John's,

15.00;

1.53;

Salisbury,

St. Luke's,

16.50;

Lamison,

St. Matthew's,

herrin,

16.02;

2.10;

Arlington,

St. Mark's,

St. Luke's,
St. Luke's,

5.20;

High

Point,

Spartanburg,

St. Matthew's,

Ackerville,

2.70;

Me-

St. Mark's,

Atlanta,
12.00; St. Mark's, Winston-Salem,
5.00; St.
Paul's, Charlotte, 12.00; St. Paul's, Lutherville, 10.00;
St. Paul's, Napoleonville, 5.00; St. Paul's, New Orleans,
50.00; St. Paul's, Oak Hill, 10.57; St. Peter's, Cabarrus

County, 15.00; St. Peter's, Pine Hill, 2.40; St. Philip's,
Chicago,
50.00;
St. Philip's, Philadelphia,
20.00;
St.
Philip's, St. Louis, 25.00; Southeastern Yield, per Rev.
Martin Dorpat, 4.10; Trinity, Elon College, 2.75; Trinity, New Orleans, 25.00 ; Trinity, Selma, 14.12; Zion, Gold
Hill, 5.00; Zion, Taits Place, 4.01.
Aiscellaneous?
Per H. Schoel, Jr., Treasurer, Dixie
District Walther League, for expenses of Rev. P. J. G.
Weeke,

to Tuskegee

A. D. Rufi, Grand
Sions,"

Hospital,

86.10.

For

Island, Nebr., 3.50;

Gardnerville,

Nev.,

2.00;

Negro

“A

X. N.,

Missions:

Friend of MisWayside,

Wis.,

25.00; Irene Bornmann, Quiney, I111., 5.00; Lena E.Grossheider, Cape Girardeau, Mo., 10.00;
William Fellwock,
Juneau, Wis., 1.00;
Emil Hall, Grand Rapids, Mich.,
5.00.
Vor Philadelphia: Mission stations at Rocks, Meherrin, and Kannapolis, N. C., 55.07.
T1IEo0o. W.

Something Better than Advice -- POWER!
By 1larzin 8. Sommer.
Traktat Nr. 108. 11 Seiten. Derſelbe
Verlag.
Prei8: Einzeln 5 Ct8.; das Dußzend 36 Ct3.
Dieſer treffliche Traktat widerlegt den alten, aber in neue
Worte gekleideten Irrtum, daß man durd) Werke vor Gott gut
und gerecht werde, und zeigt, daß allein das Evangelium von
Chriſto den Menſchen wahrhaft gut und gerecht macht. =- Was
die 'Form ſolcher Traktate anlangt, ſo wäre es wohl das Rich-

angewandt werden ſollten, dieſem Zuſtand
ſegne dies Referat!
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Unſere

Bethlehems8ſchule

in New

Orleans,

La.

Linl3 ſteht die Kapelle, re<ht3 die Schule.
Superintendent G. M. Kramer iſt der Paſtor dieſer Miſſion3ſtation. Unſere acht Miſſion8ſchulen in Louiſiana haben 791 Schüler; von dieſen befindet ſich die größte
Zahl (187) in der Bethlehemöſhule.
Die Lehrer ſind Aaron Wiley, O3borne Williams, Bernice Craig
und Elizah Dotſon.
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Vierundzwanzigſter Bericht der Kommiſſion
für Negermiſſion.
Juli 1926 bis Juli 1928.
„Darum gehet hin und lehret alle Völker und taufet
ſie im Namen des Vaters und des Sohnes und des
Heiligen Geiſtes.
Und lehret ſie halten alles, was ich
eud) befohlen habe.
Und ſiehe, ich bin bei euch alle
Tage bis an der Welt Ende.“
So lautet der große
Miſjſionsbefehl unſer3 HErrn und Heilandes JECiſju
Chriſti.
Auf dieſen Befehl iſt das MiſſionSwerk gegründet, das unſere Cv.-Luth. Synodalkonferenz von
Nordamerika nun mehr als ein halbes Jahrhundert
unter den hieſigen Negern getrieben hat.
Da3 Negervolk gehört ja zu „allen Völkern“.
Darum ſollen wir
auch die Neger „lehren“, das heißt, zu Jüngern JEſu
maden.
DaS iſt nun aber keine Kleinigkeit.
Die Negermijjion hat mit vielen und großen Hinderniſſen
zu kämpfen.
Sollen wir einige dieſer Hinderniſſe
nennen und vorführen?
Wir übergehen die Hinderniſſe, die unſere Negermiſſion mit andern Miſſionen gemein hat, und rücken
nur ſole in den Vordergrund, die ihr beſonders und
allein oder doh in beſonderem Maß entgegentreten.
Hinderniſſe.
1. Da iſt einmal der OſtrazisömuS, der Au3ſchluß von der Geſellſhaft dex Weißen, unter dem
unſere weißen Miſſionare und ihre Familienangehörigen ſc<wer leiden müſſen. Man ſchilt unſere Miſſionare
nigger-lovers und nigger-preachers und ſchließt ſie au3
ſeiner Geſellſhaft aus.
DaS fordert ſtarken Glauben
und Heldenmut, unter ſolhen Verhältniſſen Tag für
Tag, Woche für Woche, Monat für Monat, Jahr für
- Jahr auSzuhalten und weiterzuarbeiten.
Jd< glaube,
e3 iſt leichter, Negermiſſionaxr in Afrika zu ſein al3
hier in unſerm Land.
Eine ſüdländiſche Frau ſährieb
vor mehreren Jahren über einen unſerer Miſſionare:
„Wenn dieſer Miſſionar nac<h Afrika geſc<hi>t worden
wäre, dann hätten ihn die Liebe, die Teilnahme und die
Gebete der ganzen lutheriſchen Kirche begleitet.
Seine
Reiſen und Erlebniſſe würden in den Zeitſchriften ver-

öffentlicht und mit Intereſſe geleſen werden.

Aber da

er und die andern ſelbſtverleugnenden Männer unter
den armen Negern unſer3 SüdenZ3 arbeiten, ſcheint e3,
als hätten ſich alle Freundestüren hinter ihnen geſchloſſen, und ſic müſſen unter einex Vereinſamung
unſcr aller Werk für Chriſtum treiben, die un3 überwältigen und arbeit3unfähig machen würde.“
Am
härteſten ijt der Oſtrazi8mus für die liebe Frau de3

Mijjionar3. So kommt c3 denn in vielen Fällen dahin, daß allzubald cin Beruf an eine weiße Gemeinde
angenommen

wird.

2. In dem [lchten Saß ijt bereit3 auf eine zweite
ESdwicrigkeit in der Negermiſſion hingewieſen. GE iſt
der häufige Paſtorenwechſel.
Der ſelige Miſ-

TE

ſionar Bakke, der über vierzig Jahre im Dienſt der
Negermiſſion ſtand, ſchrieb einmal: „Die meiſten derſelben [der weißen Arbeiter] ſchieden nach kurzer Zeit,
nach einigen Jahren, manche nad einigen Monaten,
wieder aus.
Der häufige Wechſel der MiſſionSarbeiter
iſt ein großes Hindernis für die Miſſion geweſen.“
Wir wollen allerdings nicht unerwähnt laſſen, daß einige
Miſſionare mit lobenöwertem Mut und großer Geduld
und Treue im Dienſt dieſer Miſſion viele Jahre ausgehalten haben.
Von den zwanzig weißen Paſtoren
und Profeſſoren, die zurzeit in unſerer Miſſion tätig
find, ſind drei bereits mehr als zehn Jahre in unſerm
Dienſt tätig geweſen: P. G. M. Kramer einundzwanzig,
Prof. Fr. Berg zwanzig und Superintendent Georg A.
Schmidt vierzehn Jahre.
Wenn man bedenkt, daß e3
bei einem Weißen wenigſtens zwei Jahre dauert, ehe
er den Neger kennengelernt hat, ſo kann man leicht
einſchen, daß der häufige Wechſel der MiſſionS3arbeiter
ſchädlich iſt.
3. In bezug auf die weißen Arbeiter iſt ferner das
jonderlid) ſeit dem Weltkrieg raſc< zunehmende Naſſenbewußtſein
ein Hindernis.
Unſere lutheriſj<hen Glieder haben ihre weißen Paſtoren freilich lieb
und wert.
Die Nichtlutheraner dagegen fragen vorwurfsvoll: „Gibt es nicht in unſerer eigenen Naſſe
Prediger genug?
Warum müßt ihr einen weißen
Mann haben und eu< zu ihm halten?!“
Letten
Winter hatte unſer farbiger Vikar in X. zwei Mütter
bewogen, ihre Kinder taufen zu laſſen.
Am Sonntag
brachte aber nur eine Mutter ihre Kinder zur Taufe.
Warum war die andere Frau weggeblieben?
Weil ſie
inzwiſchen erfahren hatte, daß nicht der farbige Student, ſondern der weiße Paſtor die Taufe vollziehen
würde.
Da3 iſt ein Grund, weShalb wir farbige
MiſſionSarbeiter ausbilden müſſen.
Solange wir aber no< weiße Arbeiter unter den farbigen haben -- und
das wird no< eine geraume Zeit däuern --, bereitet
das Raſſenbewußtſein uns ein wirkliches Hindernis in
unſerm Miſſionswerk.
4. Ein weiteres Hindernis in unſerer Negermiſſion
iſt das Logenweſen.
Dies Übel graſſiert in dieſer
lebten, betrübten Zeit faſt überall, aber nirgend3 ſo
ſchlimm wie unter unſern farbigen Mitbürgern.
Einer
unſerer älteren Negerpaſtorxen, John McDavid, ſagt:
„Heute ſind nicht die Sektenprediger und ihre Sektenkirchen unſere Hauptgegner, ſondern die geheimen
Geſellſchaften oder Logen.
Wohl kein andere3 Volk

auf Erden iſt ſo bezaubert und an Händen und Füßen
gebunden von der Loge al3 gerade da3 Negervolk.
Die
Logen werden unterſtübt, exmuntert und gefördert von
den farbigen Paſtoren
aller Kir<hengemeinſ<aften.
Faſt alle hervorragenden
ſchwarzen
Männer
und

Frauen gehören zu einer Loge oder ſogar zu mehreren.
Die Negerpaſtoren gehören nicht nur ſelber zu Logen,
ſondern zeigen oft größeren Eifer, die Intereſſen der
Loge als diejenigen der Kir<e zu fördern.
Sie halten
den Logen die jährliche Predigt und loben ſie bis in
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den Himmel wegen ihrer ſogenannten Wohltätigkeit und
' guten Werke.
Kurz, die Logen üben einen ſo mächtigen
Einfluß auf die Farbigen aus, daß kein Schwarzer
überhaupt etwas gilt, es ſei denn, daß er zu einer
oder zu mehreren Logen gehört.
Und die meiſten
unſerer Leute meinen, es ſei unmöglich zu exiſtieren,
wenn ſie ihnen nicht angehörten.
„Unter den Negerkirc<hen iſt unſers Wiſſens unſere
lutheriſche Kirche die einzige, die ihre Stimme gegen die
Logen erhebt.
JIm Lichte der Schrift müſſen wir ſie
ſtrafen al3 <riſtusloſe Geſellſchaften, ihre vermeintliche
Liebe3tätigkeit bloßſtellen als Selbſtliebe und Cigennut
und ihren Logengottesdienſt als Gößendienſt.
Wir geſtatten es ihnen nicht, als Loge unſere Kirchen zu betreten, und treten ihnen öffentlich wie ſonderlich entgegen., So werden wir ein Gegenſtand -ihres Haſſes
und ihrer Oppoſition, und ſie laſſen nichts unverſucht,
unſer Werk zu hindern und ihm ein Ende zu machen.
Sie verſuchen fortwährend, unſere Glieder in ihre Geſellſchaften zu loen, und tun ihr möglichſtes, Leute
vom Anſchluß an unſere Gemeinden oder vom Beſuch
unſerer GotteSdienſte abzuhalten.
Sie bereiten uns
mehr Ürger und Verdruß als ſonſt jemand.
Leider gelingt e3 ihnen zuweilen, dies oder jenes unſerer Glieder
in ihr Logenneßz zu locken und troß aller Verſuche unſererſeits feſtzuhalten.
„Wel<h ein Fluch ſind ſie doch für unſer armes
Volk!
Sie bringen es um ihr gutes Geld, halten es
feſt in Axmut und tragen ihm Lehren vor, die es in die
Hölle führen.
„E3 iſt ein ſchwieriger, bitterer Kampf, den wir
führen müſſen.
Die Hinderniſſe ſcheinen zuweilen unüberwindlich zu ſein.
Dod) wir verzagen nicht.
Wir
fahren fort, mit dem Schwert de3 Geiſtes, dem Worte
Gotte3, dieſem Feinde Chriſti und ſeiner Kir<he entgegenzutreten, und ſind gewiß, daß wir mit Gott doch
endlich gewinnen und den Sieg behalten.“
Gott gibt unſexn Miſſionaren hie und da erfreuliche
Siege.
Aber Tatſache iſt und bleibt, daß das Logenweſen ein großes Hindernis bildet.

5. Endlich nennen wir das Nomadenleben
der Neger al3 ein Hindernis. Ungünſtige örtliche Verhältniſſe,

das

anlaſſen

viele

Suchen

unſerer

nah

Arbeit und

Glieder,

Verdienſt,

ver-

die ja meiſten3

kein

eigenes Heim beſißen, bald hierhin, bald dorthin zu
ziehen.
Wir haben in den Vierteljahrsberichten dieſe
zwei Abteilungen: “Losses by Removal to Parts Unknown"
und
“Number
of Members
Temporarily

Absent"
genden“

(„Verluſte dur<4 Wegzug in unbekannte Geund „Zahl der Glieder, die zeitweilig ab-

In der zweiten Rubrik ſtehen oft
weſend ſind“).
In einer Gemeinde
Zahlen.
'große
verhältnizmäßig

ſind 20 aus 139 Seelen abweſend, in einer andern
Gemeinde 43 aus 125 Seelen, in einer dritten 11 aus
53, in einer vierten 10 aus3 43, in einer fünften 14
aus 30 Seelen uſw. Weil die „zeitweilig Abweſenden“

dann

nod

oft ihre Adreſſe

verändern,

verliert man
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ſchließlich wohl ganz die Verbindung mit ihnen.
So
muß keine kleine Zahl von der Liſte mancher Miſſion35ſtation geſtrichen werden.
DaZ ſind ſo die beſonderen Hinderniſſe, mit denen
unſere Miſſion zu kämpfen hat.
Wer dieſe Hinderniſſe
einigermaßen würdigt, wird ohne Zweifel denken: „Jn
dieſex Negermiſſion iſt gewiß kein großer Erfolg zu erwarten.“
Doch wir müſſen hier die MiſſionsSverheißung
des HErrn nicht vergeſſen: „Siehe, ich bin bei euch alle
Tage bis an der Welt Ende.“
Dieſe herrliche Verheißung verbürgt un5 den Erfolg auc dieſer Miſſion.
Erfolge.
Der HErr JEſus iſt laut ſeiner Verheißung auch
in dem verfloſſenen Biennium+ (1926 bis 1928) bei
unſern lieben Miſſionaren geweſen und hat dur ihren
treuen Dienſt eine ſchöne Zahl zu Jüngern gemacht.
Vor zwei Jahren belief ſich die Zahl der Seelen oder
getauften Glieder, die unter der Pflege unſerer Miſſionare ſtanden, auf 4,917.
Heute dagegen beträgt die
Seelenzahl 5,905.
Das bedeutet eine Nettozunahme

von 988 Seelen in dieſen zwei Jahren.

Die2 iſt bei

weitem die größte Zunahme, die in einem ſol<hen Zeitraum in der Geſchichte unſerer Negermiſſion je zu verzeichnen geweſen iſt. Jn Prozenten angegeben, betrug
das Wachstum in dieſen zwei Jahren 19*?/1 Prozent.
Was dieſe Zunahme von 19 Prozent bedeutet, werden
wir beſſer verſtehen, wenn wir einen Vergleid) mit einer
unſerer Synoden anſtellen.
Unſere Miſſouriſynode
hatte in den zwei lezten Jahren eine Zunahme von
22,945 Seelen oder ein Wachstum von 2*/w Prozent.
Aus dem erfreulichen Erfolg unſerer Negermiſſion iſt
do< klar erſichtlich, daß der erhöhte HErr JEſus bei
unſern Miſſionaren geweſen iſt und daß er ſich ſtark
zu dieſer von vielen Menſc<en veradteten Arbeit bekennt.
JIhm ſei daher Lob, Ehre und Dank für Segen
und Gedeihen, das er ſo reichlic) zu dem Säen und
Pflanzen unſerer lieben Miſſionare in Kir<he und
Scule gegeben hat!
Die ſtatiſtiſche Angabe, daß die Seelenzahl jezt
um 988 größer iſt als vor zwei Jahren, gibt natürlich nicht den ganzen, vollen Segen an, den der HErr
JCſuS in dieſer Zeit dur unſere Miſſion geſtiftet hat.
Der ſegnende Einfluß, der aus unſerer Miſſion3arbeit

gefloſſen

iſt, hat

ſich auf

Zehntauſende erſtreXt.

weitere

Da

ſind

Tauſende,

die

ja auf

zirka

3,000

Schüler in den Miſſionsſchulen und Sonntagsſchulen,
die ſich noh nicht der lutheriſchen Kirche angeſchloſſen
haben, die aber von unſern MiſſionSöarbeitern in Gotte3
Wort und Luther3 Lehre unterrichtet werden und dieſen
köſtlichen Samen in Hunderte von Elternhäuſer tragen.
Dazu kommen noch die fremden Beſucher in den Gotte3dienſten ſowie die fremden Leute, die während der

Woche

von

unſern

Miſſionaren

beſucht werden.

So

kann man getroſt annehmen, daß gegen fünfundzwanzigtauſend Neger direkt oder indirekt dur unſere
Miſſion günſtig beeinflußt werden.
SSS
IEEE
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Die Statiſtik kann niht den vollen Segen unſerer
Negermiſſion darſtellen.
P. Georg A. Smidt, der
Superintendent unſer3 Miſſionsfelde3 in Alabama,
ſchreibt in ſeinem Bericht: „Vor etwa fünf Monaten
hatte ich ein langes Geſprä mit einem Mann, der
nicht gliedlich zur lutheriſchen Kirche gehört.
Er hat
aber in den leiten paar Jahren unſere Gottesdienſte
hier in Selma wiederholt beſucht.
Er bekundete eine
merkwürdige Bibelkenntnis und redete intelligent über
geiſtliche Dinge.
Ex hatte eine klare Erkenntnis der
Lehre von Sünde und Gnade.
-Auc eine richtige Auffaſſung anderer wichtigen Scriftlehren nahm ich bei
ihm wahr.
Jd fragte ihn daher: „Sagen Sie, woher
haben Sie dieſe ſchöne S<hriftkenntnis?“
Ex erwiderte:

Luther-College

in New

Orleans,

La.

Dies Gebäude wurde am 6. November 1904 eingeweiht.
Weil die
Anſtalt ihren Zwe> nicht mehr recht erfüllte, wurde ſie mit dom Ende
des Schuljahrs im Jahr 1925 geſchloſſen.
Die Synodalkonferenz hat
nun auf ihrer Verſammlung in Omaha im Auguſt beſchloſſen, das
Luther-College wieder zu eröffnen, und, zwar für ſolhe Schüler, die
in den Miſſion3dienſt treten wollen.
So Gott will, wird die Wiedereröffnung nächſten Herbſt ſtattfinden.

„Herr Paſtor, ih muß ehrlich geſtehen, daß ich dieſe
wunderbaren Wahrheiten in der lutheriſchen Kirche gelernt habe.“
Dieſer Mann ijt ein Führer in einer
Sektenkir<he, Chorleiter in einer hieſigen Kir<he und
predigt auh zuweilen in dieſer Kirche.
So gibt e3
noh eine große Anzahl ähnlicher Fälle, über die man
berichten könnte, Fälle, die zeigen, daß Hunderte
von
ſolden,
die nicht auf
unſern
Ge-

meindeliſten
ſeine

rettende

ſtehen,

aber

Liebe

dur.

JCſum
da38

und

herrliche

Werk unſerer lutheriſ<en
Kirdhe hier
im
Schwarzen
Gürtel
kennengelernt
haben. Die Ewigkeit allein wird e3 einſt offenbaren,
wie Hunderte, die nie zu unſerer Kir<he in Alabama gehört haben, dennoch mehr oder weniger durd ſie zur
Erkenntnis Chriſti al8 de3 alleinigen Heilande3 der
Sünder gekommen ſind.“-

Neue

Miſſionsſtationen.

In dieſen beiden Berichtsjahren iſt die Miſſion3arbeit an folgenden ſec<3s Orten begonnen oder übernommen worden:
1. Aderville, Wilcox Co., Ala.;
2. Maplesville, Chilton Co., Ala.; 3. Catherine, Wilcox
Co., Ala.; 4. St. Philip's, St. Louis, Mo.;
5. Buffalo, N.Y.; 6. Cleveland, O. Die MiſſionSarbeit hätte
noc<h an andern Stellen in Angriff genommen werden
können.
CS liegen zum Beiſpiel die3bezügliche Bitten
vor aus Baltimore, New York und andern Orten.
Wie

die Arbeit

an

neuen Orten

begonnen

wird.

Maplesville
iſt ein Ort zwiſchen Selma
und
Birmingham.
Lekten Herbſt fuhren Prof. Lynn, der
Präſes unſers Alabama Luther College in Selma, und
unſer junger Miſſionar Loyd Gauthreaux von Selma
nach Birmingham, um eine Orgel zu kaufen.
Unterwegs trafen ſie einen Fußgänger und luden ihn ein,
einzuſteigen und mit ihnen zu fahren.
Bald kam die
Rede auf kirchliche Dinge.
Der Fremde teilte ihnen
mit, daß er den Gottesdienſt in unſerer Kapelle in
Oijt-Selma einige Male beſucht habe.
Die Leute bei
MaplesSville, ſagte er, ſeien der farbigen Baptiſtenkir<he
daſelbſt überdrüſſig und würden ſich freuen, wenn ſie
lutheriſche Gottesdienſte beſuchen könnten.
Ex bat ſie,
in MapleSville mit lutheriſchen Gotte3dienſten zu beginnen.
Al3 ſie nach Selma zurückkamen, berichtete Prof.
Lynn das Gehörte an Superintendent Schmidt.
Ein
Gotte3dienſt wurde angeordnet, und an Luther3 Geburtstag lebten Herbſt fuhren Shmidt und Lynn nach
Maplesville und ſprachen bei einem gewiſſen Grant
Lanier vor, deſſen Tochter unſer College beſucht.
Bei
Laniers Haus ſtehen drei große Cichbäume.
Unter
dieſen waren improviſierte Sike aufgeſtellt.
E38 war
Nacht und die Luft kühl.
So wurde ein große3 Holz-

feuer gemacht.

Leute, die vorbeigingen, wurden durch

das Feuer und die anweſende Zuhörerſchar angelod>t.
Beide MiſſionSarbeiter hielten eine Predigt.
Ad<tzehn
Erwachſene baten dur< Namenzunterſ<rift um regelmäßige Bedienung.
Jhre Bitte wurde natürlich erfüllt.
Lynn, der als Präſe3 der Anſtalt in Selma und al3
Profeſſor ſowie al8 Paſtor der Gemeinde zu King3
Landing bereit3 mehr als genug Arbeit hatte, übernahm troßdem gerne die Bedienung der neuen Station

Maplesville.

Gottesdienſte

werden

in

einer

leer-

ſtehenden
Bretterbude
gehalten.
GSedz3undzwanzig
Perſonen ſind bereit3 getauft oder konfirmiert worden.
DaZ iſt in a<ht Monaten geſchehen.
Die Gemeinde zu

Maplesville
Gemeinde

iſt unſere
in

Alabama,

ac<htundzwanzigſte
obwohl

die

Arbeit

organiſierte
in

dieſem

Staat erſt vor zwölf Jahren begonnen wurde. Außer
den 28 Gemeinden in Alabama haben wir no<h eine
Gemeinde in Penſacola, Fla.
Dieſe 29 Gemeinden
haben eine Seelenzahl von 2,135. Sodann wird noh

Die
an zwei

andern

Stellen

gearbeitet,

nämlich

Wijſions-Taube.
im Yet-

erans' Hospital zu Tuskegee und in der Normal School
in Montgomery.
Die Gottesdienſte an beiden Orten
werden von 250 Perſonen beſucht.
Stand

der

einzelnen

Gemeinden.

In früheren Berichten haben wir jede Gemeinde
einzeln vorgeführt und über ihren Stand berichtet.
Weil aber die Zahl dex Gemeinden und Predigtpläke
groß geworden iſt, ſo müſſen wir von dieſer Weiſe abſehen und die Gemeinden gruppieren, und zwar wollen
wir ſie in drei Gruppen teilen.
1. Gemeinden,
die
im
verfloſſenen
Biennium
an
Seelenzahl
abgenommen
haben.
1. Holy Ark, Ala., 70 Seelen (Verluſt 3).
2. Jngomar, Ala., 25 Seelen (Verluſt 1).
3. Joffre,
Ala., 29 Seelen- (Verluſt 13).
4. Longmile, Ala.,
55 Seelen (Verluſt 9).
5. Midway, Ala., 51 Seelen
(Verluſt 19).
Totalverluſt in Alabama:
45. -6.
Napoleonville,
La.,
11
Seelen
(Verluſt
7).
7. Trinity, New Orleans, La., 51 Seelen (Verluſt 6).
Totalverluſt in Louiſiana:
13. -- 8. St. Pau?'s,
Charlotte, N. C., 102 Seelen (Verluſt 72). 9. Bethel,
Charlotte, 25 Seelen (Verluſt 12).
10. Gold Hill,
N. C., 31 Seelen (Verluſt 1).
11. High Point, N.C.,
19 Seelen
(Verluſt 9).
12. Lowerſtone, N. C.,

40 Seelen (Verluſt 4).

13. Monroe, N. C., 22 Seelen

(Verluſt 18).
14. Shankletown, N. C., 37 Seelen
(Verluſt 2).
15. Southern Pine3, N. C., 34 Seelen
(Verluſt 1).
16. Spartanburg, S.C., 86 Seelen
(Verluſt 2).
Totalverluſt in 9 Gemeinden in den
Carolinas:
121. -- 17. Meherrin, Va., 141
Seelen (Verluſt 14).
18. Grace, St. Loui3, 75 Seelen
(Verluſt 73; Abzweigung).
Totalverluſt in 18 Gemeinden: '266.
2. Gemeinden,
in
denen
Stillſtand
zu
verzeichnen
iſt.
1. Vredenburgh,
Ala.,
. 42 Seelen.
2. Conover, N.C., 7 Seelen.
3. Elon,
N. C., 17 Seelen.
3. Gemeinden,
die eine Zunahme
zu
verzeichnen
haben.
(Die erſte Zahl bezeichnet
jedesSmal die gegenwärtige Seelenzahl, während die
eingeklammerte Zahl die Zunahme bezeichnet.) 1. A&erville, Ala., 45 (45).
2. Arlington (im vorhergehenden
Bericht Lamiſon genannt), Ala., 73 (73).
3. Atmore,
Ala., 82 (35).
4. Birmingham,
Ala., 70
(9).
5. Buena Viſta, Ala., 126 (19).
6. Camden, Ala.,
57 (23).
T. Catherine, Ala., 19 (19).
8. Hamburg,
Ala., 103 (13).
9. Kings Landing, Ala., 90 (1).
10. Lamiſon, Ala., 36 (36).
11. MapleSville, Ala.,
26 (26).
12. Mobile, Ala., 65 (19).
13. Nyland,

Ala., 80 (16). 14. Oak Hill, Ala., 85 (11). 15. Pine
Hill, Ala., 57 (19). 16. Poſjum Bend, Ala., 76 (1).
17. Rodweiſt,

Ala., 77

(4).

18. Roſebud,

Ala.,

221

(37).
19. Selma, Ala., 131 (61). 20. Taits, Ala.,
114 (14). 21. Tinela, Ala., 100 (5). 22. Penſacola,
Fla., 36 (36). Geſamtzunahme auf dem Alabama-
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gebiet: 522. -- 23. Bethlehem, New Orlean3, 255
(26). 24. Concordia, New Orlean3, 50 (10). 25. Mount
Zion, New Orleans, 290 (24).
26. St. Paul's, New
Orleans, 441 (36).
27. Alexandria, La., 91 (34).
28. Manſura, La., 134
(22).
Totalzunahme in
Louiſiana:
152. -- 29. Catawba, N. C., 20 (3).
30. Mount Zion, Charlotte, N. C., 71 (5).
31. Concord, N.C., 251 (21).
32. Bozstian Cross Roads,
N. C., 43 (1). 33. Drys Schoolhouse, N. C., 45 (15).
34. Grace, Greensboro, N. C., 125 (31).
35. Luther
Memorial, Green3Sboro, 40 (40).
36. Kannapolizs,
N. C., 181 (31). 37. Mount Pleaſant, N. C., 58 (16).
38. Pomona, N.C., 2 (2).
39. Salisbury, N.C.,
53 (14).
40. Winſton-Salem, N. C., 22 (3).
Geſamtſumme der Zunahmen in North Caxrolina:
181. -- Alleinſtehende Gemeinden:
41. Little Rod,
Ark., 23 (3).
42. Lo3 Angeles, Cal., 81 (15).
43. Oakland, Cal., 20 (20).
44. Atlanta, Ga., 61
(9).
45. Chicago, JU., 148 (83).
46. Springfield,
JIU., 102 (3). 47. Jackſonville, JU., 8 (2). 48. Buffalo, N.Y., 28 (28).
49. Yonker3, N.Y., 108 (10).
50. Cincinnati, O., 39 (12).
51. Cleveland, O., 33
(33). 52. Philadelphia, Pa., 61 (8). 53. St. Philip's,
St. Louis, 175 (175).
Zunahme in alleinſtehenden
Gemeinden:
401.
Totalzunahme auf dem ganzen

Miſſionsfeld:

1,259.

Die numeriſche Stärke der vier Gebiete iſt folgende:
16 alleinſtehende Gemeinden und Predigtpläkße mit
1,101 Seelen oder getauften Gliedern, die unter der
Seelſorge unſerer Miſſionare ſtehen.
A<t Gemeinden
in Louiſiana mit 1,323 Seelen.
Vierundzwanzig Gemeinden und Predigtpläße in den Carolinas mit
1,338 Seelen.
Neunundzwanzig Gemeinden in Ala-

bama mit 2,135 Seelen.
Drei erſtaunliche Nekords3.
Schon die Zunahme von 19 Prozent in der Seelenzahl in dieſen zwei Jahren iſt erſtaunlich.
Aber wir
haben nod) weitere Wunder der Gnade Gotte3 und des
göttlichen Segen3, über die wir un3 freuen und für
die wir Gott von Herzen danken.
DaZ eine iſt
Die

erſtaunlich

niedrige

Sterberate.

Mande Leute, die von unſerer Miſſionöarbeit unter
den hieſigen Negern hören, können ſich gar keine Vorſtellung machen von der Veränderung, die in und an
denjenigen Schwarzen vor ſich geht, die Gottes Wort
und Luther3 Lehre von Herzen annehmen.
Der Apoſtel
Paulus ſagt: „Jſt jemand in Chriſto, ſo iſt er eine
neue Kreatur.“
Das gilt auch von unſerm lutheriſchen Neger.
Herz, Sinn, Mut, Gedanken, Worte

und Werke ſind neu und ander3 geworden.

DeShalb iſt

au die Sterberate unter unſern lutheriſchen Negern
ſo auffallend verſchieden von der allgemeinen Sterbe-

rate der hieſigen Negerbevölkerung.

Laut de3 lezten

uns zu Gebote ſtehenden Bericht3 unſerer Lande3regierung ſterben jährlich) ac<htzehn aus je tauſend
Negern.
Jn unſerer lutheriſchen Negerkir<he dagegen
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ſind leztez Jahr neun
aus je tauſend geſtorben.
DaS iſt eine erſtaunlich niedrige Zahl.
Und dieſe erjſtaunlich niedrige Zahl zeigt, daß unſere lutheriſchen
Neger do) ganz andere Leute ſind und ganz anders
leben als ihre Volks8genoſſen.
Wahrlich, unſere Arbeit
iſt nicht vergeblich in dem HErrn!
Fleißiger

AbendmahlS8gang.

D. Luther ſagt in ſeiner Vorrede zum Kleinen
KatedjiSmus: „Wer das Sakrament nicht ſucht nod) begehrt zum wenigſten einmal oder vier des Jahre3“, das
heißt, zum wenigſten viermal des Jahres -- at least
Some four times a year =-, „da ijt zu beſorgen, daß er
das Sakrament veradte und kein Chriſt ſei.“
Welcher
Paſtor unſerer weißen Gemeinden würde ſich nicht hoch
freuen, wenn ſeine abendmahlsberedhtigten Glieder dies
Ziel erreichten!
Nun ijt aber Tatſache, daß unſere
weißen Chriſten im Durc<hſ<hnitt nur zweimal
des
Jahres zum Tiſ<h de38 HErrn treten.
Da wird nun
wohl mander denken und ſagen:
„Die Vorfahren
unſerer Neger waren ja keine Lutheraner, ſondern
Sektenleute oder ganz kir<los.
Unſere Schwarzen gehören nod) nicht jo lange zur lutheriſchen Kirche als
wir. Da wird es wohl kaum zu erwarten ſein, daß ſie
fleißiger zum heiligen Abendmahl gehen al35 wir.“ Doc
wer dieſen Schluß zieht, iſt im Jrrtum, und zwar ganz
gehörig.
Unſere ſchwarzen Mitdriſten gehen durceſchnittlich
dreimal
des Jahres zum Sakrament.
In manchen Gemeinden genießen die konfirmierten
Glieder im Dur<hſc<hnitt ſogar fünf- und ſe<3mal da3
heilige Abendmahl;
einige ſtellen ſich ſogar jede3mal
ein, wenn es gefeiert wird.
Das erinnert an die erſte
Zeit der neuteſtamentlichen Kirche.
Wir wollten zuerjt nur über zwei erſtaunliche
Rekords3 berichten, wollen jezt aber nod) einen hinzufügen:
Die

Beiträge

unſerer

Negerdriſten.

Die im Bericht des Kaſſierer35 unſerer Miſſion aufgeführten Beiträge geben nicht alle Gaben an, die unſere
lutheriſchen Negerdrijten beiſteuern.
C3 kommen nod)
Tauſende von Dollar3 hinzu, die ſie für Neparaturen,
Licht, Feuer, Krankenunterſtüßung armer Glieder uſw.
aufbringen.
In den erſten vier Jahrzehnten" unſerer Miſſion
waren die Beiträge verhältniSmäßig gering; im lekßzten
Jahrzehnt dagegen iſt ein höchſt erfreulicher Fortſchritt
zu verzeihnen.
Vor elf Jahren betrug die Geſamtſumme
etwa 85,600,
leßte3 Jahr hingegen etwa
839,600, eine Zunahme von 334,000.
Unſere luthe-

riſchen Neger beſtreiten alſo troß ihrer Armut über ein
Sechſtel unſerer Jahre3au8gaben.

Durchſchnittlich gibt

jedes konfixmierte Glied, ob jung oder alt, mehr al8
511 im Jahr. Daz iſt zum Verwundern, wenn man
bedenkt, daß unſere lutheriſchen Negerdriſten keine
reihen

Bauern,

keine

wohlhabenden

keine Arbeiter mit großem

Geſchäftsleute,

Verdienſt ſind.

Miſſionar G. M. Kramer in New Orleans, der am
18. Auguſt dieſe3 Jahre3 einundzwanzig Jahre im
Dienſt unſerer Miſſion zugebracht haben wird, ſagt
in bezug auf die Gebefreudigkeit unſerer farbigen
Glieder:
„Unſere Neger ſind meiſtens arm.
Die Beiträge
für die Gemeinde ſind des3halb, wie das nicht anders
ſein kann, bei vielen gering.
Und doch macht man
auc gerade hier oft ſchöne Erfahrungen.
Jn einer
unſerer Gemeinden wurden die Leute aufgefordert,
für einen gewiſſen Zwe> eine Summe zu unterſchreiben
und ſie im Laufe des Jahre3, wie ſie es eben vermöchten, einzuzahlen.
ES wollte nun gar nicht ſo recht
voran damit, wohl weil e3 ihnen eine neue Sache war
oder weil ſie befürdteten, ſie würden ihr Verſprechen
nicht einlöſen können.
Endlich kamen ein paar mit
ihren Unterſchriften, darunter eine Witwe, die ſich mit
Waſchen und dergleichen ernährt. Sie unterſchrieb 825.
„GCinige Tage ſpäter kam ſie ganz aufgeregt zum
Miſſionar in die Sakriſtei und üÜberreichte ihm ein
Kuvert mit 85.
Sie hatte unverhofft von ihren Leuten
ein Weihnacht38geſchenk bekommen und gab nun eben
dies Geld ſchnell, ehe es ander5wie ausgegeben werden
konnte, als Anzahlung auf die Summe, die ſie unterzeichnet hatte.
Jeden Monat brate ſie regelmäßig
ihre zwei Dollar3.
„Cines Sonntagabends5 kam ſie wieder, und die3mal mit Freudentränen in den Augen, zu dem Miſſionar und überreichte ihm mit zitternden Händen ein
Kuvert mit 87, die lezte Anzahlung auf ihre Unterſchrift.
Sie ſagte dabei, der liebe Gott habe ſie über
alles Erwarten reich geſegnet; ſie könne ihm gar nicht
dankbar genug dafür ſein.
Dies Geld habe ſie ganz
unerwartet verdient, und der liebe Gott ſolle es wieder
haben. Hier war „Geben“ in der Tat, wie der Miſſionar
ſie da vor Augen hatte, „ſeliger denn Nehmen“.“
Al35 der ſelige Prof. J. Ph. Smith im Jahr 1902
die MiſſionSarbeit bei Kannapolis, N. C., begann,
wurden die Gottesdienſte in dem Haus eines Gliedes
namens Ruſſell gehalten.
Von einem Großkind dieſes
Ruſſell erzählt unſer farbiger Superintendent F. D.
Alſton folgende3: „Die kleine Frances Ruſſell, die neun
Jahre alt wird, zählt bereits die Jahre, die noch verfließen müſſen, ehe ſie konfirmiert und zum heiligen
Abendmahl zugelaſſen werden kann.
Seit der Konfixmation ihrer beiden älteren Schweſtern ſehnt ſie

immer herzlicher dieſe Zeit herbei.

Faſt täglich quält

ſie ihre Mutter mit hierauf bezüglichen Fragen.
Am
dritten Sonntag im September 1926 erhoben wir eine
Extrakollekte für unſern Baufond3.
Die kleine Frances
ſagte zur Mutter: „Jh kann keine vier Jahre mehr
warten.
Gib mir etwa3 von meinem Geld für meine
Kirche!“
Sie hatte etwas Geld verdient mit Baumwollpflüden und wollte dem HErrn etwa3 davon geben.
Ihre konfirmierten Schweſtern ſowie Vater und Mutter
brachten größere Gaben; aber aud die Gabe der kleinen
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France3 hatte in Gottes Ohren den rechten Klang, als
ſie in den Gotteskaſten fiel.
Obwohl ſie klein war,
half ſie doh die hundert Dollarx3 voll machen.“
Das

goldene Jubiläum

unſerer Miſſion.

Letztes Jahr (1927) haben unſere Negergemeinden
das fünfzigjährige Jubiläum unſerer Miſſion unter
ihnen und ihren Volksgenoſſen gemeinſam ſowie in den
einzelnen Gemeinden gefeiert.
Dabei haben ſie Gott
gedankt für den großen geiſtlichen Segen, den er durd)
die MiſſionSarbeit in Kirche und Schule über ſie ausgegoſſen hat.
Sie haben aber auch unſerer Synodalkonferenz gedankt.
Unſer farbiger Paſtor Jeſſe Hunt
hat im Namen und Auftrag unſerer Negergemeinden
folgendes ſchöne Dankſchreiben an die Synodalkonferenz
gerichtet:
„Liebe Brüder und Schweſtern!
„Nun ſc<on fünfzig Jahre ſind wir, die Glieder in
der Negermiſſion, die Empfänger Curer Gaben, die
Gegenſtände Eurer Liebe und Opfer geweſen.
Und
da wir nun unſer goldenes Jubiläum feiern, können
wir nicht umhin, Cu herzlich zu danken, daß Jhr
uns während dieſer fünfzig Jahre unterſtübßt und
unſere Laſten getragen habt.
Wir danken Euch, daß
Ihr die Miſſion unter unſerm Volke begonnen und uns
das wahre Cvangelium gebracht habt, das uns5 unterweiſt zur Seligkeit durch den Glauben an Chriſtum
ICſum.
Wir glauben nicht, daß dieſe Arbeit unbedacht
unternommen wurde, ſondern daß JIhr, die Jhr das
Evangelium in ſeiner Lauterkeit und Wahrheit habt,
vom HErrxrn dazu bewogen wurdet, und daß Cure Herzen voll Liebe waren zu den aus der leiblichen Sklaverei
befreiten Kindern Hams, die in geiſtlicher Unwiſſenheit und Finſternis lagen, im Aberglauben und Unglauben dahingingen, und ihnen daher den Weg zur
Seligkeit zeigen wolltet.
Daß dies Cuer Beweggrund
war, erhellt aus der Tatſache, daß Jhr die Miſſion
unter den Negern dieſe vielen Jahre mit unabläſſiger
Hingabe und Eifer betrieben habt.
Wir ſind nicht uneingedenk der Arbeit und Opfer, die es gekoſtet hat,
dieſes große Werk zu betreiben.
Und wie können nun

wir in der Negermiſſion alle Eure Wohltaten vergelten?
Wir ſind Euch zu innigſtem Dank verpflichtet, :und wir
wollten, wir könnten Cu in irgendeiner Weiſe wiedervergelten, was Jhr an unS5 getan habt.
Da wir aber
keine Mittel dazu haben, bitten wir den HErrn, dem
Himmel und Erde gehören, er wolle Cuch reichlich mit
ſeinem Segen überſchütten, im Leiblichen wie im Geiſtlichen.
„Wir danken Euch für die weißen Arbeiter, die Jhr
in unſere Miſſionsfelder geſtellt habt.
Dieſe Männer
haben mit großem Eifer gearbeitet, um den Negern das
Wort Gotte3 in ſeiner Lauterkeit und Wahrheit zu
bringen.
Manche von ihnen haben ihr ganze38 Leben
in dieſer Arbeit zugebra<ht.
Dies war ihrerſeits kein
geringes Opfer, denn ſie waren tatſächlich von dem
Umgang mit ihrem eigenen Volk ausgeſchloſſen.
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„Wiederum war es ein großes Opfer ſeiten3 der
weißen Gemeinden, die ihre eigenen Kanzeln [cer ſtehen
ließen und uns geübte, gottesfürchtige Männer ſchi>ten,
die ſie in ihrem eigenen Dienſt hätten gebrauchen
können.
Für dieſe geiſtlichen und leiblichen Opfer
danken wir Euch.
„Und waS iſt der Erfolg Eurer Arbeit unter un3?
Wir hören viele ſich ſo ausſprechen: „Hätte die Cvangeliſch-Lutheriſche Synodalkonferenz ſich unſer3 Volkes
nicht

angenommen,

dann

wäre

ich

und

wären

viele

andere meiner Volks8genoſſjen nicht ſelig geworden.“
So viele Seelen, die in Finſternis und im Schatten de3
Todes ſaßen, in Unwiſſenheit und Aberglauben dahingingen,
ſind zur ſeligmachenden
Erkenntnis
JECſu
Chriſti gekommen durd) da3 lautere Wort Gottes, das
Ihr uns gebracht habt.
„Die vollen Reſultate Eurer Arbeit werden in dieſer
Welt nicht offenbart werden; aber das wiſſen wir, daß
der, der verheißen hat, daß ſein Wort nicht leer zu ihm
zurückkommen, ſondern ausrichten ſoll, wozu er es3
ſendet, die Predigt des Evangeliums unter den Negern
reichlich geſegnet hat.
„So vieler Blinden Augen ſind aufgetan worden
und haben ein großes Licht geſehen.
Wir danken Euch,
daß Ihr uns dieſes Licht gebracht habt.“
Cin anderer unſerer farbigen Pajtoren, John
Alſton, zeigt ſeinen lutheriſchen Volks5genoſſen, wie ſie
ihren Dank mit der Tat beweiſen ſollen.
Er ruft
ihnen zu:
„Zaßt uns aud) fernerhin zum Zeichen unſers von
Herzen kommenden Dankes mit neuem Eifer die Arbeit
weiterführen!
Die Gelegenheit, MiſſionSarbeit unter
unſerm Volk zu treiben, iſt noch längſt nicht erſchöpft.
Viele Männer, Frauen und Kinder ſterben täglich in
ihren Sünden dahin.
Laßt uns ihnen von Chriſto,
ihrem Heiland, ſagen, der auch für ſie geſtorben iſt,
damit ſie das Leben haben mödten.
„Laßt uns reichlicher al3 je zuvor unſere irdiſchen
Güter dem HErrn zum Dienſt an den teuererkauften
Seelen weihen!
Die Grenzen erweitern ſi fort und
foxt und damit auch die Auslagen.
Neue Stationen
werden eröffnet, und ſo müſſen immer neue Kapellen
und Schulen errichtet werden.
„Scließlich ſoll ſich unſer Dank aud ſo erweiſen,
daß wir als Chriſten leben und als Chriſten ſterben,
damit wir wieder mit denen vereint werden, die un3
in die himmliſchen Wohnungen voraufgegangen ſind.“
Gelegentlich de3 goldenen Jubiläums3 unſerer Miſſion haben unſere Gemeinden auch eine Jubelkollekte erhoben, die 82,633.82 ergeben hat und zumeiſt

für die Miſſionsgemeinde in Philadelphia beſtimmt war.
Neue Kir<en und Sc<ulen.
t
Während der verfloſſenen zwei Jahre ſind folgende
zwölf Gebäude errichtet worden:
1. St. Philip's in Chicago,
6400 St. Lawrence Ave.
Ein zweiſtödiges Backſteingebäude 24357

Fuß.

Unten die Kapelle mit Sikpläten für 150 Per-
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ſonen und Studierſtube; im zweiten Sto> die Miſſionarx5wohnung mit ſe<3 Zimmern und einem Sclafzimmer auf der porch.
Koſten:
821,518.67.
Die
Baugelder
ſind
zumeiſt
im
Nord-Jllinois-Diſtrikt
aufgebra<ht worden.
Seit der Einweihung am 17. Oktober 1926 iſt die Seelenzahl von 76 auf 148 geſtiegen.
2. St. Prailip's in St. Louis.
Der Bauplatz an

der E>e der Goode- und der St. Ferdinand-Avenue gelegen, hat 84,046.78 gekoſtet, die hübſche Kapelle
823,408.03.
Dieſe iſt ein Geſchenk dex Sdulkinder
de3 Weſtlichen Diſtrikt3 der Miſſouriſynode und des

Frauenvereins
Einweihung

für

Negermiſſion

fand am 8. Mai

in St. Louis.

1927

ſtatt.

In

Die

der Um-

gegend wohnen meijten3 Neger der beſſeren Klaſſe.

In

fünfzehn Monaten iſt die Scelenzahl von 0 auf 175
geſtiegen.
3. Atmore,
Ala.
Kirhe und Scule unter
einem
Dad.
Bewilligt wurden 81,500.
Koſten:
81,600.
Ein ungenannter Miſſionsfreund in BrookIyn, N. Y., hat die Kaufſumme geſchenkt als ein Dankopfer.
Möge
der Geber Nadhfolger finden!
Das
Gebäude wurde am 3. April 1927 eingeweiht.
4. Roſebud,
Ala.
Vor zwei Jahren wurden

von

den Kindern

in Ontario,

Alberta

und

Manitoba

31,500 für ein neue38 Gebäude (Kirhe und Scule
unter einem
Dad) aufgebra<ht.
Die Einweihung
fand am 19. Juni 1927 ſtatt.
Baukoſten: 81,467.

5. Mobile,

Ala.

Die Kinder der Wisconſin-

ſynode haben dem lieben Heiland 87,053 dargebracht
für eine Kirhe und Scule
(beide unter
einem

Da).
Das Gebäude wurde am 12. Juni 1927 dem
Dienſt des dreieinigen Gottes geweiht.
6. Arlington,
Ala
Miſſionsfreunde
in
Courtland, Minn., haben das Geld für einen Bauplaß
und eine Kapelle-Sc<hule -- 81,000 -- geſchenkt.
7. Cine Lehrerwohnung wurde Ende 1926 zu
Ingomar,
Ala., für 8550 errichtet.
Die Bewilligung belief ſich auf 38600.
8. Zu Lamiſon, Ala., hat die Behörde eine
Kirhe-S<hule errichtet.
Für da3 Gebäude hat eine
unbekannte Miſſionsfreundin bei Sheboygan, WisS.,
- 31,000 gegeben und außerdem für den Bauplatz 5110.
Die Einweihung wurde am 13. Mai 1928 vollzogen.
9. Alexandria, La. Für eine Kapelle-Sc<hule
wurden vor vier Jahren 86,000 bewilligt.
Bauplaß
und Gebäude haben 35,989 gekoſtet. Die Einweihung
fand am 25. Juni 1927 ſtatt.
10. Atlanta, Ga.
Für einen Bauplaß und
eine Kapelle-Schule wurden vor vier Jahren 88,000
bewilligt.
Die Kinder des Mittleren Diſtrikt3 der
Miſſouriſynode haben 38,286.08 für dieſen Zwe> geopfert.
Doch die Geſamtkoſten beliefen ſich auf
39,393.82.
Das alte Eigentum ſoll verkauft werden;
der Gewinn wird da3 Defizit mehr al3 de>en.
Die
Kapelle wurde

am 1. April

1928

eingeweiht.

11. Winſton-Salem,N.C. Vor vier Jahren
wurden 88,000 für eine Kapelle in dieſer größten

Stadt in North Carolina bewilligt; Bauplaß und Gebäude haben jedoch nur 87,521.93 gekoſtet. Die Kinder
des Jotva- und des Minneſota-Diſtrikt3 haben die

Mittel

geſchenkt.

Die

Einweihung

geſchah

am

22. April 1928.
12. Wohnund Sclafgebäude beim Tmmanuel
College in Greensboro, N.C.
Die letzte Bewilligung
vor zwei Jahren belief ſich auf" 850,000.
Das Gebäude hat jedod) nur 848,019.70 gekoſtet. Die Geſamt-

einnahme für dies Gebäude

ſeit 1914 belief ſich jedoch

auf nur 845,408.12.
Die Einweihung konnte am
Dankſagungstag 1927 ſtattfinden.
Das Gebäude iſt
einfac<h, aber überaus zwe>entſprechend.
Was lange
währt, wird endlich gut.
Die Studentenſchaft hat der
Synodalkonferenz
folgendes
Dankſchreiben
geſchic>t:
„Greensboro, N. C., 23. September

1927.

„Geliebte Freunde in Chriſto!
„Wir, die Studentenſchaft des Immanuel-College
in Greensboro, N. C., nehmen dieſe Gelegenheit wahr,
den Gemeinden der Synodalkonferenz unſern Dank
dafür abzuſtatten, daß ſie den Bau des neuen Wohngebäudes für Mädchen möglich gemacht haben.
„Al3 wir von unſern Ferien zurückkehrten und das
neue Gebäude vorfanden, das nun vollendet daſteht,
wohl ausgeſtattet, zwe>mäßig und bequem eingerichtet,
überkam uns cin Gefühl großer Freude.
Wir ſind ſtolz

auf die neue Wohnung.

Darum

bezeugen

wir Euch,

Ihr hohherzigen Wohltäter, unſern innigen Dank.
„Das neue Wohngebäude hilft einem ſeit Jahren
tief empfundenen Bedürfnis ab.
Da3 Gebäude, das
biSher von unſern Mädchen bewohnt wurde, war zu

klein und dem Zwe> durdjaus nicht angemeſſen, we3halb man dem neuen Gebäude erwartungsvoll entgegenſah.
In reichem Maße haben ſich nun zu unſerer
großen Freude unſere Hoffnungen erfüllt.
„Wir ſind demnad entſc<hloſſen, uns de3 Vertrauens
würdig zu zeigen, das Sie uns5 geſchenkt haben.
Wir

wollen

nämlich

arbeiten,
ten wird.

daß

mit
das

unſern
Gebäude

Vorgeſezten
ſ<hön

und

zuſammenſauber

erhal-

„Wir

verbleiben
„Acdhtungsvoll
„Die Studenten des ImmanuelCollege.“
Unſere

Lehranſtalten.

Wir haben zwei höhere Lehranſtalten, auf denen
farbige Paſtoren ſowie farbige Lehrer und Lehrerinnen
für den Miſſionsdienſt ausgebildet werden.
1. Immanuel

Lutheran

College

in

Greens5-

boro, N.C.
(Gegründet 1903.
Direktor ſeit Juni
1925: Dr. Heinrich Nau.)
Die Hochſchule hatte zu
Anfang dieſes Schuljahres 106 Studenten (37 junge
Männer und 69 Mädchen).
Elf Studenten ſind im
theologiſchen Seminaxr.
Jn der Vorſchule befanden
ſi 19 Schüler.
Da8 Betragen der Studenten war

Die
im

großen

und

ganzen

befriedigend.

--

Hliſſtons-Taube,

Prof. Walter

Be> erkrankte lebten Herbſt.
Er hat ſich jedoch mit
Gottes Hilfe ſo weit erholt, daß ex die Arbeit zu Anfang des neuen Schuljahrs wieder wird aufnehmen
können.
Während der Vakanz hat P. Martin Dorpat

fein

ausgeholfen.

P. Wilhelm

Gehrke

Mo.,

hat den Beruf

der Kommiſſion

von

Auguſta,

angenommen

und

iſt im Januar dieſes Jahres Prof.
F. Lankenaus Nachfolger geworden.
Prof. Hans Näther, der ſeit September 1923 der Anſtalt mit Treue und Fleiß gedient
hat,

hat

von

Entlaſſung

dex

Kommiſſion

erhalten.

im

Sein

Juni

eine

Nachfolger

friedliche

wird

jeht

berufen.

Prof.

Friedrich

Berg,

der ſeit Juni

1911

als Rrofeſſor gedient hat und bei ſeinen Schülern in
hohem Anſehen ſteht, konnte lezten Mai ſein fünfzig-

jähriges Amtsjubiläum feiern.
Die Anſtalt hat

gend

nötig.

zwei

weiter die Rede ſein.
2. Alabama TJnther

Dieſe

Anſtalt

wurde

Miſſion

wird

Gebäude

unter

auf den Hawai-Jnſeln.

Dies Jahr feiert man den 150. Jahrestag der Entde>kung der Hawai-JInſeln durch; Kapitän Jame23

Cook.

Dieſe Inſeln, acht an der Zahl, liegen unge-

fähr 2,100 Meilen ſüdweſtlich von San Franci3co.
Die Natur auf dieſen Inſeln ſoll wunderſchön ſein.
Aber die Ureinwohner waren einſt blinde Heiden.
Sie
nannten ſich Kanaken,
das3 heißt, Männer.
Die
Kanaken ſind Polyneſier, das heißt, Bewohner de3 Vielinſellandes.
Sie ſind ſchön und kräftig gebaute Menichen mit hellbrauner Hautfarbe und zumeiſt ſhwarzem
Haar.
Jhre Religion beſtand in Ahnenverehrung und
Zauberei.
Zwar waren ſie nicht, wie zuweilen behauptet wird, Kannibalen oder Menſchenfreſſer; doh

fand ſich unter ihnen die greuliche Sitte der Menſchenopfer.

neue
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drin-

„Bedürfniſſe“

Miſſionar

Ellis,

einer der erſten Miſſionare

unter

den Kanaken, berichtete von einem Opferplat, der von
College

1922

in

Selma,

gegründet.

Ala.

Direktor:

Prof. Otho Lynn ſeit 1922.
Die Fakultät beſteht au3
den folgenden vier farbigen Lehrern:
Prof. O. Lynn,
Prof. Paul
D. Lehman,
Prof. Jſaak
Holne33
und

Frl. Anna J. Hudſon. Frau Lynn und Frau Edwards3
haben während des vergangenen Sculjahres aus8geholfen. Kandidat J. Wilbur Twitty wird dieſen Herbſt

großen Lavablö>ken umringt war und vier Gößen umſchloſſen hielt.
Neben ihnen lag ein Haufen menſc<licher Gebeine, die hier geopfert worden waren.
Denn

die Götter verlangten angeblich durc<h den Mund der
Prieſter oft ſolhe Opfer.
Als 1804 in König Kamehameha35 Heer das gelbe Fieber ausbrad, verordneten
die Prieſter ein Opfer von 3 Menſc<hen, 400 Schweinen,

iſt die

400 KokoöSnüſſen und 400 Piſangzweigen. Drei Männer, die das nach ihrer Meinung ſ<hre>liche Verbrehen

Matrone.
Dieſe Anſtalt hat den Zwed>, farbige
Lehrerinnen auszubilden.
Die Schülerſ<har betrug im

begangen hatten, mit der alten Königin Koko3nüſſe zu
eſſen, wurden ſofort verhaftet und auf den Opferplaß

lebten

geführt. Da e3 aber nod drei Tage zu früh zum Opfer
war, ſo wurden ihnen einſtweilen die Augen au8geſtohen und Arme und Beine zerbrohen; nah drei
Tagen aber wurde der eine unter die Beine des Gößken,

in

die Fakultät

Schuljahr

eintreten.

49,

Frau

ſämtlich

Unſer Alabama Luther
zwei Jahren verſprohenen
halten.

Lou

Jenkins

Lutheraner.

College hat den ihm vor
Anbau
nod nicht er(S<hluß folgt.)

die andern

-----------.-4-=-=------

Jubiläums8gabe.
Buffalo, N. Y., 15. Auguſt
Werter

Herr

Entde>ung

1928.
Vor

Paſtor!

Sende JIhnen hiermit eine kleine Jubiläum8gabe
(5 Dollar38) für die liebe „Taube“.
Seit vielen
Jahren habe ich mit dieſer lieben, treuen Freundin
gela<t und geweint und dabei mich doh erbaut mit
Lob und Dank gegen den lieben Heiland, daß er ſeine
kleine Herde mit ihren treuen Hirten doch noh beſchüßt
und auch noc immerdar für gute Weide ſorgt. Darüber freue ich mich und bin dankbar.
Aber weinen muß ich, wenn ich leſe, daß da3 liebe Miſſionswerk gehindert wird durch Lauheit und Geiz unſer3 Chriſtenvolk8 und ſtatt eine38 Überſchuſſes ſo oft ein Loh in
der Kaſſe iſt.

zwei mit den Schweinen

und

Früdten

zu-

ſammen auf den Altar gelegt, und mit Keulen ſc<lug
man ſo lange auf ihre Schultern, bi3 ſie tot waren.

Ad, daß wir doc alle treuer und fleißiger

würden im Werke des HErrn!1
Dazu helfe un3 der
hochgelobte Erlöſer ſelbſt!
Mit freundlichem Gruß an Sie und alle Mitarbeiter
der lieben „Taube“
Eine alte Leſerin.

dem

Jahr

1778

der Inſeln.
wußte

nichts von den Hawai-Jnſeln
Wie wurden ſie denn entde>t?
Kapitän

Jame3

Cook,

ein

und

die

ziviliſierte

ihren

Engländer,

Welt

Bewohnern.
befand

ſich

auf einer Entde&ungsreiſe.
Er ſuchte einen Seeweg
von Curopa nach Aſien im Norden Amerika3. Er ſuchte
ihn
ſah

vom Stillen Ozean aus.
er die Kealakekua-Bai.

Am 18. Januar 1778
Er nannte die neuent-

de>te Inſelgruppe die Sandwichinſeln zu Ehren
ſeines Freundes und Gönner3, de3 engliſchen Admirals
Lord Sandwich.
Kealakekua iſt im Kona-Diſtrikt an
der Weſtküſte Hawais.
EZ +ſoll eine der ſchönſten
Buchten in der ganzen Welt ſein.
Als Cook ſih am 17. Januar 1779 dem Ufer
nahte, wurde er ſofort von Inſulanern in ihren Kanus
umzingelt, während viele neugierige Zuſchauer am
Ufer ſtanden. Die armen Heiden wähnten, ihr Gott Lono
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ſei in dieſem weißen Mann als Menſch erſchienen, und
behandelten ihn mit großer Chrfur<t.
Einige Prieſter
und Häuptlinge begaben ſi mit Cook auf ſein Schiff
und führten ihn ſpäter nac<h ihrem Heiau (Tempel)
in Hikiau, wo ſie ihm ihre Huldigung und Opfer darbrachten.
Täglich ſchiten die Kanakas Fleiſch und
Früchte aufs Schiff.
Am 25. Januar 1779 kam der König Kalaniopuu,
begrüßte Cook auf königlihe Weiſe und ſchenkte ihm
einen wundervollen, aus Federn verfertigten Mantel
und Helm.
Der Helm befindet ſich heute im Britiſchen
Muſeum und iſt Tauſende von Dollars wert.
Die JInſulaner unterhielten die Sciffsmannſchaft mit Wettkämpfen, während die Sciffsleute ihrerſeits für die
Kanaken Feuerwerke abſchoſſen.
Hierbei iſt nicht zu
vergeſſen, daß die Inſulaner Kapitän Cook für ihren
Gott Lono hielten und daß Cook ſich das gefallen licß.
Cook38 Ende.
Im Laufe der Zeit entſtanden durc Schuld beider
Parteien Mißhelligkeiten.
Als dann ein-Matroſe ſtarb
und am 28. Januar 1779 auf der Inſel beerdigt wurde,
ſahen die Kanaken, daß wenigſtens die Matroſen Menſchen ſeien und durch den Tod überwunden werden
könnten.
Am 14. Februar 1779 landete Cook im Kanu und
war bald von Tauſenden umringt.
ES entſtand eine
Aufregung.
In der Aufregung - ſchlug Cook einen
Häuptling.
Dieſer ergriff den Kapitän mit ſtarker
Hand und hielt ihn feſt.
Ex wollte ihn nicht töten, da
er ihn für einen Gott hielt, der nicht ſterben könne.
Cook riß ſich los und fiel ſtöhnend auf die Erde.
Die
KanakaS riefen: „Er ſtöhnt-er iſt kein Gott!“ Ciner
ſc<lug ihm auf den Kopf, ſo daß er ſtolperte, ſein Gewehr fallen ließ und auf ſeine Hände und Knie fiel.
Al5 er ſich erheben wollte, verſezte ihm ein Inſulaner
einen Speerſtich in Rüken.
Cook fiel in etwa zwei Fuß
Waſſer.
Schließlich endete ein Keuelhieb ſein Leben.
Die Wilden ſchleppten ſeinen toten Leichnam ans Land.
Wenn einer ihrer Häuptlinge geſtorben war, entfernten
ſie ſein Fleiſch von den Knochen, warfen es ins Meer
und begruben die Knochen mit Ehren.
Dagsſelbe taten
ſie mit dem toten Cook.
Seine Knochen wurden aber
unter den Fürſten verteilt.
Später gelang e8 Cooks

- Nachfolger,

die meiſten Knochen

zu ſammeln

und

zu

beerdigen.
Jm Jahr 1825 errichtete England dem
berühmten Entded>er zu Kealakekua ein Denkmal. Dort
fand dies Jahr am 18. Auguſt eine paſſende Gedenkfeier ſtatt.

Die erſten Miſſionare in Hawai.
Schon ein Jahr vor der Ankunft der erſten Miſſionare wurde die Abgötterei von den Kanaka3 abge-

ſchafft;

aber die Kunde

von dem

Gott wurde ihnen exſt im Jahr

wahren,

1820

lebendigen

gebracht, einund-

vierzig Jahre nach Cook3 Tod.
E35 war da3 American

Board, die Heidenmiſſion3-

behörde der Kongregationaliſten,

da3 die erſten Miſ-

ſionare nach Hawai ſchi>te.
E35 waren dies die Prediger Hiram Bingham und Aſa Thurſton nebſt zwei
Lehrern, einem Arzt namens Holman
und einem
Farmer.
Sie landeten am 30. März 1820.
Sc<on
nach zwölf Jahren hatten die Miſſionare das ganze
Neue Teſtament in die Sprache der Kanakas überſeßt.
1839 war die Überſezung der ganzen Vibel vollendet.
Kapiolani.
Die moderne Heidenmiſſion hat kaum herrlichere
und ſegensreichere Früchte aufzuweiſen als die Miſſion
unter den Kanakas.
Die Erſtlingsfrucht war keine geringere als die
Königin Kapiolani.
Sie herrſchte über fünf der
acht Inſeln.
Jhr Mann war ein ſehr kriegeriſcher
Häuptling, und ſie begleitete ihn auf ſeinen Kriegszügen und war in allen Schlachten an ſeiner Seite.
Sie wurde vom Volk für heilig gehalten.
AlsS ſie einſt
frank wurde, wurden ſofort zehn Männer gebunden,
um im Gökßentempel für ſie getötet zu werden.
Zum
Glüd wurde ſie bald wieder geſund, und ſieben der
Gefangenen wurden wieder frei. Drei waren geopfert
worden.
Doch blieb ſie in königlichem Anſehen.
Ein Jahr ſpäter erſchienen die erſten Miſſionare.
Sie wurden freundlich bewillkommt; aber zwei Jahre
vergingen, ehe die Königin Unterricht begehrte.
Ciner
der erſten Häuptlinge wollte ſie davon abhalten.
Er
ſagte:
„Komm, laß uns wieder Wein trinken wie
früher.
Wir haben genug von dem neuen Wort.
Weg
mit ihm!“
Der Miſſionar war zugegen, und die Königin wandte ſich an ihn und offenbarte ihm, wie tief
ihr ſchon Gottes Wort ins Gewiſſen gedrungen war.
„Ah“, ſagte ſie, „ich fürchte, ich werde niemal5 eine
Chriſtin werden.“ Der Miſſionar antwortete: „Warum
nicht?
Was hindert dich?
Liebſt du deinen Gott
nicht?“
Bewegt antwortete die Königin:
„O gewiß
liebe ich ihn; ja, ich liebe ihn ſehr.“
Nachdem ſie noch kurze Zeit Unterricht empfangen
hatte, kam ſie zum fröhlichen Glauben.
Dankbar bekannte ſie dem Miſſionar: „Dein Wort iſt wahr und
gut.
E53 hat mir gebracht, wonach mein Herz verlangte: einen Heiland und einen guten König, JEſum
Chriſtum.“
Bald wurde ihr Gewiſſen unruhig, weil ſie zwei
Männer hatte; und ſie fragte den Miſſionar, was ſie
tun müſſe.
Dieſer antwortete ihr, daß eine Chriſtin
nur'einen Mann haben dürfe.
Da entgegnete ſic:
„Ic folgte der Sitte meine3 Volke3; aber wir waren
Leute von finſteren Herzen. Jekt will ich meinem JEſu
gehor<hen und in ſeinem Worte wandeln.
Hoapili iſt
mein Mann, mein einziger Gatte.
Der andere muß

weichen.“
Sie ließ ihn rufen und ſagte ihm: „Jh
habe unſerer alten Religion entſagt, der Religion der
hölzernen Götter.
J< habe JEſu Religion in mein
Herz genommen; er iſt mein Heiland und König; ihm

allein will ich gehorhen.
Er ſagt mir, daß ich nur
einen Mann haben ſoll. ' Darum wünſche ich, daß
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du mich verläßt und nicht länger mehr in meinem Hauſe
bleibſt.“
Als ſpäter einige Häuptlinge und ein Teil de3
Volks mit der <riſtlichen Religion unzufrieden wurden
und zum Heidentum zurückkehren wollten, antwortete
ſie: „Unſere alte Religion hat uns nichts genübt; wir
gingen böſe Wege.
Die Miſſionare aber bringen uns
ein gutes Wort und gute Wege.
Dabei will ich bleiben
und niemals mein finſteres, böſes Herz zurüc> haben.
Wollt ihr aber Heiden bleiben und dem Teufel dienen,
das Gebet und den Sonntag aufgeben, wohlan, tut, wa3
ihr wollt.
Wenn ihr aber ſterbt, werdet ihr auch mit
dem Teufel ewige Pein leiden.
Mich laßt nur mit
Frieden!“
In dieſem Glauben blieb ſie ſtandhaft.
Als ſie krank wurde, rief ſie die Miſſionare und
empfing ſie mit freudeſtrahlendem Antlitz: „Jd< liebe
den großen Gott.
J< liebe JCſum und habe mich ihm
ergeben.
Wenn ich ſterbe, laßt keine der böſen Sitten
meines Volks bei meinem Begräbnis ſtattfinden, ſondern begrabt mich als eine Chriſtin.
J< hoffe, JEſus
hat mich geliebt und wird mich aufnehmen.“
Da ſie
nod) nicht getauft war, wünſchte ihr Sohn, der König,
daß ſie noch die Taufe empfinge.
Sie ſelbſt bat darum.
Al5 ſie getauft worden war, ſagte der König: „Fürwahr, ſie gehört nicht mehr zu uns.
Sie iſt JCſu eigen
und wird jeszt zu ihm gehen.“
CEine Stunde nach ihrer
Taufe entſchlief ſie.
Sie war die erſte aus dieſem
Heidenvolk, die durch die Taufe in die Kirche Chriſti
aufgenommen wurde.
CEC5 war am 16. September
1823.
Bald aber war faſt das ganze Volk zum

Chriſtentum bekehrt.

?

Die Kanaka3s werden ſelber Miſſionare.
Schon im Jahre 1850 war eine Miſſion3geſellſchaft aus eingebornen Chriſten gegründet, dur<h die
das Cvangelium auf andere Inſeln in der Südſee getragen wurde.
Zuerſt reiſten ſie nach den Marqueſa3inſeln, 1852 auh nac den Karolinen.
Schon 1863
erklärte das American Board ſeine Arbeit unter den
Kanaka3 für beendigt und überließ die Gemeinden dem
aus Eingebornen beſtehenden Hawaiian Board.
Nur

einige, wenige Miſſionare blieben zurück als Leiter und
Berater.

eine Gemeinde der Wisconſinſynode.
Dr. Artur Hö.
mann iſt ihr Paſtor.
Er predigt auch in der Stadt
Lihue auf der Inſel Kauai.
Die GotteSdienſte werden
in deutſcher und engliſcher Sprache gehalten.
Die

heutige

Bevölkerung

Hawais.

Im Jahr 1835 zählten die Jnſeln noch 100,000
Eingeborne; heute iſt die Zahl der Kanaken auf 45,576
zuſammengeſchmolzen, von denen nur 20,931 VollblutKanaken ſind, während 24,645 als Miſchlinge bezeichnet
werden.
Die Bevölkerung belief ſich am 30. Juni 1927
auf 333,420, von denen 217,618 amerikaniſche Bürger
waren.
Die folgende Tabelle gibt an, welche Nationen
und Raſſen auf den Inſeln vertreten ſind.
Amerik.

Volk.

Bürger.

Amerikaner,
Briten,
Deutſche,
BEN Ioan nunoooneo006 1,525
SSortugiefen BESSE
IN
25,303
Portorikaner .....-----------6/5722
TND
0998400 900008050G508
1,116

Aus-

In3-

länder.

geſamt.

225
3,114

AEFAFSEENE 14,421

10,777

658

34,750
28,417
6,572
1,774

TURE
5555000854.403500000
7,148
Hawauictn 24:21. 4270801501070
M e1S DTELETS 20/93
ZIT
009090669039 0820000850 79,278
Korcunern 1.102 M0
veut s u ere EEE
3,318
Kaukaſiſche Miſchlinge -...--... 15,208"
Aſiatiſche Miſchlinge ----------.
9743
AllefandenPISIR nele
elefon efers
361

44,976
100
52,964
2,896
----TUST
192

52,124
20,931
132,242
6,214
15,208
9,437
533

217,618

115,802

333,420

Chineſen BEEREN GEST

225,198

Um der vielen Heiden willen, die hauptſächlich als
Landarbeiter eingewandert ſind, hat das American
Board in Gemeinſchaft mit dem Hawaiian Board die
MiſſionSarbeit wieder aufgenommen.
Die Zahl ihrer
Kirchen iſt 109.
Unter den Japanern gibt es erſt
20 Gemeinden mit etwa 2,500 Chriſten.
So ijt das
einſt dem Namen nad) ganz driſtlihe Hawai wieder
zu einem großen Miſſionsfeld geworden, auf dem noh
viel Heidenmiſſion zu treiben iſt.
C.F. Drewes.

An die lieben Frauen.
Al8 Schreiber dieſes im Auguſt auf der Verſammlung
unſerer Synodalkonferenz
in Omaha,
Nebr., war, wurde er von einigen dortigen lutheriſchen Frauen, die ſic für die Negermiſſion intereſſieren, gefragt, ob es ihnen wohl würde geſtattet

werden, für die Schülerinnen auf unſerm Tmman-

Andere Kirc<engemeinſchaften in Hawai.
Im Jahr 1827 landeten römiſch-katholiſche Miſſionare aus Frankreich in Hawai.
Sie kamen unangemeldet und wurden von Anfang an verfolgt.
1831

erfolgte ihre Austreibung.
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Doh

1837 kehrten ſie zu-

rü> und nach zwei Jahren arließ dex König ein Cdikt,
worin ihnen Duldung verſichert wurde.
Im Jahr 1850 erſdjienen die erſten Mormonenmiſſionare.
Dieſe blieben drei Jahre. -

Die engliſche Staatskir<he begann ihre Arbeit im
Oktober 1862.
Auch die lutheriſche Kird<e iſt auf Hawai
vertreten.
In
der großen,
modernen
Hauptſtadt
Honolulu
mit ihren 52,000 Einwohnern beſteht

uel Lutheran College zu Greensboro, N. C., die
nötige Ausſtattung
einer laundry
anzuſchaffen.
Die Erlaubnis wurde mit Freuden gegeben.
Die
AUS ſn
wird
vielleiht zweihundert
Dollars
oſten.
Man bat den Scdreiber, dies in der „Miſſionstaube“ zu erwähnen, da es wahrſcheinlich ſei, daß
liebe Frauen an andern Orten wohl mithelfen würden, wenn ſie davon wüßten.
Dieſc Bitte wird
hiermit erfüllt.
Wer etwa einc Gabe für den genannten Zwe>
hat, kann ſie auf dem üblichen Weg oder auch direkt
an den Kaſſierer für die Negermiſſion ſenden, näm»
lich an ANr. Theo. W. Eckhart, 3558
S. Jefferson

„Für

Ave.,

St.

Louis,

die laundry

in

Mo.

Man

bemerke

dabei:

GreenSsboro.“
C.F. Drewes.
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Etwas

über unſere luſobraſilianiſche Miſſion.

Wer ſind die „Luſos“?
Nicht lange nad der Entde>ung
derten

Wiſſions-Taube.

portugieſiſche

Hier madten

Koloniſten

in

Braſiliens
dies

neue

wanLand.

ſie bald die Bekanntſ<haft mit den ECin-

heimiſchen, den wilden Indianern,

und vermiſchten

ſich

aud) im Laufe der Zeit mit ihnen. Und die Miſchlinge,
die Na<hkommen von Portugieſen (Luſitanier, von
Luſitania)

und

JIndianern

ſind

e8,

die man

hier

all-

gemein „Luſo3“, „Luſobraſilianer“ oder einfad< „Braſilianer“ nennt.
;
Da

dieſe

„Luſo3“

oder

„Braſilianer“

über

ganz

Braſilien zerſtreut ſind und ſowohl in den Städten als
aud) auf dem Lande wohnen, da man alſo immer wieder

evangeliſch-lutheriſcher Miſſionar unter den hieſigen
Luſobraſilianern im Oktober 1918 ſein Amt an.“
Lagöa Vermelha (ſprich: Wermelja) war der Ort
(im Inneren unſers Staates), wo dieſe Miſſion in
Angriff genommen wurde.
Dieſer Ort war einige

Monate vorher von P. Strieter in Begleitung von P. E.
Müller und bald darauf no<h einmal von den Paſtoren
Strieter und Buſch beſucht worden, „um die Verhältniſſe
kennenzulernen und unſerer Miſſionskommiſſion berichten zu können“.
Und ihr Bericht lautete:
„daß
das3 Feld ein vielverſprechendes5 ſei und die Arbeit ſofort
in Angriff genommen werden ſollte“.
P. Haſſe, der hier vollauf zutun hatte, bekam in
Lehrer Berghöffer eine wichtige Hilfe.
Und al38 man
eine „Miſſionsſchule“ in8 Leben gerufen hatte, da
ſandte unſere Miſſionskommiſſion P. Strieter, „den ge-

mit ihnen in Berührung kommt, ſo haben aud ſc<hon die
erſten miſſouriſchen Paſtoren, die nac) dem warmen
Süden kamen, bald nad) ihrer Ankunft die Notwendigkeit einer Miſſion unter den „Luſo3“ erwogen und auch

Lagöa
Vermelha“,
„als Direktor
de3 evangeliſchlutheriſchen Iuſobraſilianiſchen St. Paulskolleg3“.
Die

wohl

Miſſionsſ<hule wurde ein „Kolleg“

verſhiedentlih

Verſuhe

damit

gemacht.

Dieſe Verſuche beſtanden gewöhnlid) nur darin, daß
man gelegentlid), bei beſonderen Feſtlichkeiten, auch eine
portugieſiſche Predigt hielt, und daß man hie und da

Kinder von „Braſilianern“ in der Schule zu unterrichten hatte. Und bei dieſen Verſuchen blieb e3 vorerſt
aud, weil es an Mitteln und Kräften für dieſe Miſſion

fehlte. C3 gab nod kein einziges lutheriſche3 Buch in
der Landesſprache und ebenſowenig einen geeigneten
Mann, der die braſilianiſ<e Sprache in genügender
Weiſe beherrſchte. Erſt in den Kriegsjahren 1916 und
1917, al3 der öffentliche Gebrauch der deutſhen Sprache
verboten war, befaßte man ſich mehr und auc gründliher mit der offiziellen Sprache Braſiliens. In dieſer
Zeit erſchienen auh der Shwanſc<e Katedhi3mus, die
Formulare für den Gottes3dienſt, einige Kir<enlieder
und Gebete in portugieſiſcher Sprache, an deren Über-

ſebung die Profeſſoren Rehfeldt, Froſch und Wegehaupt
und nod) andere gearbeitet haben.
Zu dieſer Zeit (1918) madte auf unſerm Seminar
zu Porto Alegre der Kandidat N. Haſſe ſein Examen.
Und mit deſſen Amt3antritt beginnt auc eigentlic die
luſobraſilianiſche Miſſion unſerer Synode. Über dieſen

Beginn

leſen

wir

im

„Kirdenblatt“,

Jahrg.

15,

Seite 10, wie folgt:
„3m

September

eigneten Mann

auswärtige

für die Leitung

Schüler

darin

der Miſſionsſ<hule

in

genannt, weil auch

Aufnahme

fanden

und

weil

dieſe Schule „nod) die beſondere Aufgabe“ hatte, „junge
Männer in den Elementarfäcern

ſo weit vorzubereiten,

daß ſie ſc<ließlich in unſer Prediger- und Lehrerſeminar
zu Porto Alegre eintreten und hier in einem beſonderen

Kurſus als luſobraſilianiſche Gemeinde- und Miſſion3ſc<hullehrer ausgebildet werden können“.
Und nun folgt eine wahre Siege3- und Glanzperiode

dieſer

Miſſion.

Man

wußte

nicht

genug die Lage in Lagöa Vermetlha zu ſchildern.

rühmend

Schon

der erſte „allgemeine Überbli> über Entſtehung, Fortgang und Segen dieſer Miſſion, ihre Nöte und Bedürfniſſe“, der zwar „rein ſachlich und nüchtern“ ge-

ſchrieben iſt, ſchaut die Dinge in einem überaus roſigen
Licht, wenn jener Screiber die ſelbſtgeſtellte Frage:
„Was iſt der biöSherige Erfolg geweſen?“ ſo beantwortet
(Kir<enblatt, Jahrg. 15, Seite 10):
„Wir können ruhig ſagen: Der Segen, den der
HErr auf die Arbeit unſers Miſſionar3 gelegt hat, iſt
biSher ein über alle3 Erwarten großer geweſen. Dazu
mußte die römiſch-katholiſche Kirche in Lagöa Vermelha
ſelbſt helfen. Sobald unſere Kirche dort auftrat, ſtellte
auch der römiſche Biſchof dieſes BiStumS einen Vigario
(Prieſter) hin -- vorher hatte ſich oft monatelang keiner

1918

macdte

Kandidat

R. Haſſe,

hier geboren und der portugieſiſhen wie deutſchen
Sprache gleich mächtig, dazu verehelicht mit einer luſobraſilianiſchen, in einem römiſchen Schweſternkolleg er3ogenen, aber aus Gewiſjenzüberzeugung zur lutheriſchen Kir<e übergetretenen und lutheriſch konfirmierten
Dame, auf unſerm Konkordia-Seminar ſein Sclußexamen.
In ihm hat uns Gott den paſſenden Mann
für den Anfang in der luſobraſilianiſchen Miſſion ge„ſchenkt. Die Miſſionskommiſſion unſers Diſtrikts ſtellte
ihm denn aud in Übereinſtimmung mit der Ehrw.
Kommiſſion für Innere Miſſion im Ausland (Chicago,

/ JU.) den Beruf aus, und ſo trat P. Haſſe als erſter

ſehen laſſen --, der die Aufgabe hatte, da3 Luthertum
zu bekämpfen und die Lo3-von-Rom-Bewegung aufzu* halten.
Der gute Mann ließ ſich zu den abgeſ<hma>teſten Läſterungen und Verleumdungen Luther3 und der
lutheriſchen Kirche hinreißen, ſo daß e3 unſerm Miſ-

ſionar ein leichtes war, dieſe Verleumdungen zu widerlegen, dagegen „das Papſttum zu Rom, vom Teufel
geſtiftet“, vor der heil8begierigen Bevölkerung bloßzuitellen.
E35 kam zur Gründung einer Geſellſchaft in
Lagöa Vermetlha, deren Zwe> die Widerlegung der römiſchen Jrrlehren und die Verteidigung und Ausbreitung der evangeliſ<h-lutheriſ<en Kir<e und Lehre iſt.
Dieſe Geſellſchaft hat ſchon höchſt intereſſante Flug-

Die
blätter heraus8gegeben und
Pater ausgefoc<hten.
Der

weichen.

Sein

Biſchof

Mijſions-Taube.

mandhen Strauß mit dem
erſte Vigario mußte bald

nahm

ihn

wieder

weg,

Miſſionar des öfteren die aufgebrachte Menge abhalten,
dem römiſchen Prieſter mit handgreiflichen Argumenten
die Unwahrheit ſeiner Angriffe gegen unſere Kirche

* Hlarzumachen.

Jett ſteht der dritte Vigario in Lagöa

Vermelha im Amte, genießt aber
Schweſternkolleg, das er mit Hilfe
völkerung -=- ſelbſt die zu uns ſich
bettelte er an -- bauen wollte, iſt
erſtift.
Nom kann mit all ſeiner

kein Anſehen.
Da3
der katholiſchen Behaltenden Familien
ſchon in der Geburt
Macht den Lauf der

Dinge, da3 heißt, den Lauf des CvangeliumSs, nicht aufhalten.
Die Munizipalbeamten, Arzte, Advokaten und
Zeitungsherausgeber
ſind auf unſerer Seite.
Die
ſchönſte Lo3-von-Rom-Bewegung iſt im Gange.“
Durch den leichtbeweglichen Charakter der „Luſo3“
getäuſcht, hat man die luſobraſilianiſche Miſſion zu optimiſtiſch (ſchönſeheriſc<) beurteilt und für bare Münze
angenommen, was einesteils nur Strohfeuer, andern-

teils angeborne

Höflichkeit war.

Man

Vermelha eine ehacara (Grundſtück
tar) gekauft, man hat ein nettes

aufgeführt, das im November

hat in Lagöa

von etwa
Gebäude

16 Hek(Kolleg)

1922 mit großer Feier-

lichkeit eingeweiht wurde
(Kirhenblatt,
Jahrg. 18,
Seite 29), genügend Lehrkräfte dorthin geſchit (Paſtoren Haſſe, Strieter und Wachholz) und für den
Unterhalt dieſer Paſtoren geſorgt; aber der Erfolg ent-

ſprach den Erwartungen nicht.

Vor kurzem iſt der lekte

Paſtor von Lagöa Vermelha, P. Schüler, al3 Hilfspaſtor

nach Urwahnfried wegberufen

worden,

und

da3 große

„Kolleg“ mitſamt dem Grundeigentum iſt dem Verfalle

prei8gegeben. Die Miſſionskommiſſion hat e3 zum Verkauf ausgeboten.
Woher kam dieſer Fehlſchlag?
Woran liegt dieſe
Erfolgloſigkeit?
Man hat ſi< eben von den Luſobraſilianern täuſchen laſſen. Man hat für aufrichtiges
Chriſtentum gehalten, was nur leerer Schein und im
beſten

Fall

bloße

Formſache

war.

Um

dies

Eine Bitte unſerer Brüder in Argentinien.

da er

ſeine Sache nicht gut gemacht hatte.
Sein Nachfolger
teilte dasſelbe Shi>ſal.
Nur mit Mühe konnte unſer

zu

ver-

ſtehen, müſſen wir die „Luſo3“ in ihrer LebenSweiſe,
nad) ihrer geiſtigen Veranlagung und ihre örtlichen
Verhältniſſe ein wenig kennenlernen.
(Schluß folgt.)

Coronel

CoxCcCoRDIA PUBLISHING HoUuSE,
Sr. Lovis, Mo.-S-E
:
Einliegend 50 Cent3 für die „Miſſionstaube“.
(In St. Loui3, Canada und im Ausland 60 Cents.)
Scid>en Sie das Blatt an
Name: -....
Volle

Adreſſe:

Suärez, F.C. S., Argentinien,

„MiſſionStaube“,
Herrn P. C.F. Drewes,
3558 S. Jefferson Ave.,

20. Juli

1928.

St. Louis, Mo., E. U.N. A.
Sehr geehrter Herr P. Drewe3!
Sie werden gewiß bemerkt haben, daß wir den
„Kir<henboten“ vom 15. Juni und 1. Juli d. J. verbunden und als eine Synodalnummer herausgegeben
haben.
Für die Herausgabe eines regelrehten Synodalberichts der erſten Diſtrikt5verſammlung unſer3 neugegründeten Argentiniſchen Diſtrikts5 fehlten uns nämlich die nötigen Mittel.
Natürlich war die Auflage bei
der Synodalnummer unſer3 „Kir<henboten“ bedeutend
ſtärker, als ſie ſonſt iſt.
Denn nicht nur ſollte dieſe
Nummer hier in Argentinien über den gewöhnlichen
Leſerkreis unſer35 Blatte38 hinaus verbreitet werden,
ſondern wir dachten aud daran, daß wohl auch mance
Freunde und Gönner unſerer Miſſion in der» Heimat
ſich dafür intereſſieren würden.
Für eine geringe Verbreitung derſelben in. Nordamerika haben nun aller-

dings ſ<on unſere Paſtoren hierzulande geſorgt, indem
ſie verſchiedenen Freunden und Bekannten daheim ein
Exemplar zuſchien ließen. Doh meine ich, daß wohl
aud) no< weitere Kreiſe der Mutterkirhe, zumal unter
den Paſtoren und Lehrern, dieſen ausführlichen Bericht

über die Gründungsverſammlung des Argentiniſchen
Diſtrikt3 gerne leſen würden. Und da erlaube ich mir,
nun aud an Sie die Bitte zu richten, irgendwo in der
„MiſſionsStaube“ an einer Stelle, die Sie für geeignet
halten, freundlichſt auf dieſe Synodalnummer unſer3
„Kir<henboten“ aufmerkſam machen zu wollen.
Nur
ein kurzer Hinweis würde uns vielleicht manche Be-

ſtellung zuführen.
Und würden wir dadur< zudem
dieſen oder jenen no<h al3 einen ſtändigen Leſer unſers
Blattes gewinnen, ſo wäre un3 damit ein weiterer
Dienſt erwieſen.

Beſtellungen

dieſer Synodalnummer

können direkt an midh gerichtet werden, oder, da da3-.
wohl etwas umſtändlid iſt, wird gewiß das Concordia
Publishing House gerne bereit ſein, ſolche Beſtellungen
entgegenzunehmen. Der Preis der Synodalnummer iſt
10 Cents

Beſtellzettel.
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(VU. S.). --

Aus unſerer Arbeit gäbe e3 wohl öfter3 genug zu
berichten, wenn man nur zum Screiben käme; doch
daran fehlt es in der Regel.
Mic hat vor kurzem
ein kleines Ereignis in meinem Felde überau3 glücklich
gemadt und geradezu neu aufleben laſſen. EZ iſt dies
die Erweiterung de3 Pfarrhauſe8 hier in Coronel
Suärez. 'Vier Jahre habe ich mit meiner Familie in
nur einem Zimmer neben Küche gehauſt. Ein Studierzimmer habe id in dieſer ganzen Zeit nicht gekannt.
Da3 war natürlich ein gewaltige3 Hinderni3; nicht
nur konnte ich meine Arbeit keine3wegs ſo tün, wie ſie
hätte getan werden ſollen, ſondern ſowohl meine Frau
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al3 aud ih hatten uns unter dieſen engen und ganz
und gar unzureihenden Wohnungsverhältniſſen ſchon
gehörig aufgerieben. Doch endlich hat es aud hier ein
weiteres Zimmer gegeben.
Vor allem drei Gaben -eine aus der guten alten Gemeinde P. Hübners bei
Random Lake, WiS., eine weitere von dem Frauenverein
dex
Gemeinde
meine38
Klaſſengenoſſen
in
Akron, O., P. Spiegel, und eine dritte von Herrn Horſt

gelegentlich ſeines Beſuches hier -- haben meiner Gemeinde dieſen Anbau ermöglicht. Gott ſegne die lieben
Geber!
Ihnen

für

freundlihe

Erfüllung

meiner

obigen

Bitte im voraus dankend, zeichnet ſic hoha<tungsvoll
Ihr

geringer
Markus

Berndt.

Miſſion.
P. Enno Dümling, langjähriger Stadtmiſſionar in
Milwaukce, ſagt in ſeinem lezten JahreSbericht:
Wa3 Miſſion überhaupt iſt, das weiß jeder Chriſt.

E32 iſt die Ausbreitung des Evangeliums nah und fern;
Stadtmiſſion iſt Evangeliſiexung der Städte; Miſſion
in den ſtädtiſchen und ſtaatlichen Anſtalten iſt das Auf-

ſuchen und Sammeln der kir<lich Verwahrloſten, der
Verloxnen und Zerſtreuten um Gottes Wort.
Die
Miſſion iſt ſo alt wie die <hriſtliche Kirhe.
Das lette
Wort de3 ſcheidenden HExrn an ſeine Jünger war ſein
großer MiſſionsSbefehl: „Gehet hin in alle Welt!“ und

der GründungsStag der neuteſtamentlichen Kir<he iſt zugleich der Geburts5tag der driſtlihen Miſſion.
Denn
die Predigt Petri am Pfingſtfeſt war eine Miſſion3predigt.
In da3 zu Jeruſalem wogende Völkermeer
warf der Apoſtel ſein Nes aus mit jener gewaltigen

Predigt, die den Hörern dur<h3 Herz ging, und es wurden hinzugetan an dem Tag bei dreitauſend Seelen.
So ſollen au<h wir Chriſten in dem Werke der
Seelenrettung nie» exmüden.
Unſere Hauptſorge ſoll
die ſein, die Seelen unſerer Mitmenſchen

zu retten, die

unſer Heiland mit ſeinem Gottesblut ſo teuer erkauft
hat. Was wir empfangen haben, das ſollen wir weitertragen. Denn die Gnade, die uns zu Chriſten gemacht
hat, zu evangeliſchen Chriſten, zu Kindern unſerer
teuren lutheriſchen Kirche, die hat uns au<h zu Sc<uldnern gemadt, die eine Schuld abzutragen haben gegen
die, welche noh entbehren, wa3 wir empfangen haben.
Nur wer da3 erkennt, verſteht das Werk der Miſſion
und iſt ihr wahrer Freund.
Und ihr Freund ſollte
jeder Chriſt ſein, der von dex Gnade und Wahrheit des
Evangeliums etwas an ſich erfahren hat, der von der
Liebe Chriſti und der Brüder etwa3 in ſich verſpürt.
Wenn wir Chriſten uns deſſen recht bewußt ſind, dann
wird aud der Eifer und das SELN
DIS für das Werk
der Miſſion nicht fehlen...

Mancherlei

aus

der Miſſion.

(Von C. F. Drewes.)
„Die MiſſionsStaube“ bringt in dieſer Nummex die
erſte Hälfte des Berichts
unſerer Negermiſſion3kommiſſion an die Synodalkonferenz, die vom 8. bi3
zum 13. Auguſt in Omaha, Nebr., verſammelt war.
Die zweite Hälfte wird in der nächſten Nummer erſcheinen.
Man wolle den Bericht ſorgfältig leſen.
Bericht über die Synodalkonferenz.
P. Hermann
Meier aus Lokport, N.Y., wird im Namen und Auftrag der Synodalkonferenz für die nächſte Nummer der
„MiſſionStaube“ einen Bericht über die lezte VerGREENE
der Synodalkonferenz ſchreiben.
Wir wiſſen
im voraus, daß es ein dur<haus leſenöwerter Bericht
ſein wird.
Einführungen.
Kandidat Clifford Bliß vom
Predigerſeminar in Springfield, Jll., iſt am Sonntag,
den 5. Auguſt, von Prof.F. Wenger unter Aſſiſtenz
Prof. Wm. Behrens' als Baſtor der Holy TrinityGemeinde
zu Springfield eingeführt worden.
Am
ſelben Tag wurde Kandidat Ernſt Müller aus dem
Predigerſeminar in St. Louis als Paſtor der Neger-

gemeinde
Miſſionar
aſſiſtierte.

in Cleveland

von P. Artur

Katt

eingeführt.

Carter aus Chicago, der die Predigt hielt,
Leider können wir die Bilder dieſer beiden

jungen Miſſionare nicht zeigen;

vielleicht ſpäter.

St. Louis, Mo.
In unſerm Miſſionöseigentum
Nr. 1721 Waſh-Straße iſt dieſen Sommer eine neue
Kapelle eingerichtet worden.
Die beiden Schulzimmer
haben inwendig einen neuen Anſtrich bekommen.
Die
Einweihung der Kapelle geſchah am 12. Auguſt.
In

der darauffolgenden Woche wurde jeden Abend ein
Gottesdienſt gehalten.
Miſſionax G. L. Krönk und
Frau wurden heute (am 15. Auguſt) telegraphiſch an
das Krankenbett des Vaters Miſſionar Krönk3 in
Jerſey City gerufen.
Selma, Ala.

Unſere Gemeinden

in Alabama

unter-

halten ſeit einigen Jahren eine Miſſion3ſchule im öſtlien
naten

Teil der Stadt.
Jn den letzten vierzehn Mohaben ſie 8426.39 aufgebra<t und damit alle

Ausgaben für Licht, Feurung und Gehalt der Lehrerin
H. Baxter aufgebracht.
Gold

Hill, N. C.

Hier ſtarb am

10. Juli ein alte3

Glied unſerex Gemeinde, nämlich John H. Scott, der
ſeit der Gründung der Gemeinde im Jahr 1893 ſich
treu zu ihr gehalten hat. Sein Paſtor, Miſſionar J. E.
Shufelt, ſagt: „Herx Scott war ſeiner Kirhe und
ſeinem Haus außerordentlich treu, aber er betrachtete
dies nie als ein Gnadenmittel.
Er hat ſeinem Seelſorger oft bekannt, daß er ſeine Hoffnung allein auf da3. --

Blut JEſu Chriſti ſeße.“
Green3boro. Prof. Hans Näther wird nicht, wie e3
früher hieß, in der Atlanta University ſtudieren, ſondern in ihr dozieren.

-
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P. Hugo Meibohm, ehemaliger
Green3boro, N. C.
Profeſſor an unſerm Luther-College in New Orleans,

hat von ſeiner Gemeinde in Rockford, Minn., eine fried-

liche Entlaſſung bekommen, um unſern Beruf an unſer
Der HErr ſeßeCollege in Greensboro anzunehmen.
ihn dort zum Segen für viele!
Dies iſt ein neuer Name in
Swansboro, N. C.
unſerer Negermiſſion. Frau Mollie Louder, die frühere
Köchin in unſerm College zu Greensboro, wohnt bei
ihrex Mutter in Swansboro, während ihr Mann in
Sie hat dort im Haus ihrer Mutter
New York arbeitet.
ein Waiſenhaus ins Leben gerufen und bereits zehn
Dieſe unterrichtet ſie in Gottes
Waiſen aufgenommen.
Jhr Mann liefert das Geld
Wort und Luther38 Lehre.
Swansboro liegt im
Waiſen.
der
für den Unterhalt
Carolina. VielNorth
Staates
des
Gürtel
n
Schwarze
dorthin zu
Kirche
unſexe
Weiſe,
Gottes
dies
iſt
leicht
Wer etwa Kleidex und Schuhe für dieſe
führen.
Waiſenkinder hat, wolle dies dem Schreiber melden
unter der Adreſſe: Dir. C. F. Drewes, 3558 S. Jefferson
Ave., St. Louis, Mo.
Student Dewitt Robinſon, der auf
Manſura, La.
ro, N. C., ſtudiert, ein Kind
Greensbo
in
unſerm College
wird im kommenden
Manſura,
bei
unſerer Gemeinde

Schuljahr

die

Unterklaſſen

der

Schule
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riſche Kirche
auf elf Hauptſtationen
und
ſechzehn
Außenſtationen in Japan jetzt etwa dreitauſend getaufte
Chriſten hat ſowie etwa dreitauſend Schüler in den
Sonntagsſchulen.
Außer den 39 amerikaniſchen MiſſionSarbeitern dienen noc< 27 japaniſche Männer und
18 Frauen auf dem Miſſionsfeld.
In Tokio beſteht
ein theologiſches Seminar, auf dem fünf Profeſſoren
fünfzehn Studenten unterrichten.
Dieſe müſſen fünf
Jahre ſtudieren, nachdem ſie die Hochſchule abſolviert
haben.
Eine alte Druckerei in Indien.
Vor mehr al35 215
Jahren ſchi>ten MiſſionsSfreunde dem erſten proteſtantiſchen Heidenmiſſionar,
dem
bekannten
lutheriſchen
Miſſionar Heinrich Ziegenbalg in Trankebar, Oſtindien,
eine Preſſe, um tamuliſche Schriften und Bücher zu
drucken.
Die Druckerei iſt im Beſitz der Leipziger
Miſſion.
AlS Betriebskraft wird heute Elektrizität benußt.
Ciner der Drucker ſoll bereits dreiundvierzig
Jahre im Dienſt der Druckerei ſtehen.
Dies iſt eine günſtige Zeit, neue Leſer für die „MiſſionsStaube“ zu werben.
In der nächſten Nummer der
„MiſſionsStaube“ wird eine außerordentlihe Prämie
für die Gewinnung neuer Leſer angeboten werden.

unterrichten.

ſteht den Oberklaſſen vor.
Unſere Kommiſſion für NegermiſNeue Kapellen.
ſion hat in ihrex Verſammlung am 21. Auguſt beſchloſſen, die Kapellen in Philadelphia und in Green35boro, N. C. (Luther Memorial), zuerſt bauen zu laſſen.
Erſtere wird 825,000 koſten, leztere 530,000. Beide

Neue

P. C. PR. Thompſon

Gebäude ſind dringend nötig. Die lieben Leſer wollen
daher ihre milden Gaben recht bald einſenden.
Die lutheriſche Kirche Amerikas hat leztes Jahr
vie

Summe

von

fünf

Millionen

Dollars

verausgabt

für Heidenmiſſion, Einheimiſche Miſſion und Innere
Von dieſex Summe wurden zwei Millionen
Miſſion.
Dieſe iſt
Dollar3 für die Heidenmiſſion verwandt.
gen
auswärti
auf dreißig Miſſionsfeldern in dreizehn
Ländern vertreten, auf denen etwa 700 ordinierte
weiße Paſtoren ſowie 6,580 nichtordinierte Arbeiter

tätig ſind.
China. Auf dem gelegentlich der in Omaha tagenven Synodalkonferenz arrangierten Miſſionsfeſt in
Fremont, Nebr., wurde uns mitgeteilt, daß die in der
Nähe wohnenden Miſſions3gehilfinnen Frida und Marie
Hlſchläger ihren Urlaub im Auguſt beenden und nach
China zurückkehren wollten. =- Die Miſſionare C.F.
Schmidt, H. W. Theiß und Max Zſchiegner ſind auf
Ihre Familien
Urlaub nach Amerika zurückgekommen.
ſind ſchon ſeit 1927 hier.
Japan.

Jm

Juli

waren

drei japaniſche Paſtoren

der hieſigen Vereinigten Lutheriſchen Kirche
in unſerm Land, nämlich P. Denki Honda
P. Liyoſo Jſhimato aus Kumamoto und
Sie berichteten, daß
Watanabe aus Saga.

auf Beſuch
aus Tokio,
P. Kiyoſhi
ihre lTuthe-

Luther

on

Drutſachen.

Education.

Including

a Historical

Intro-

duction and a Translation of the Reformer's Two
Most Important Educational Treatises.
ByF.V.N.

Painter,
Louis,

4. 4.
Mo.

282

Goldtitel gebunden.

Concordia
Seiten

Publishing

54X7%,

in

House,

St.

Leinwand

mit

Prei8: 81.50.

Luther iſt zugeſtandenermaßen der Vater des modernen
Unterrichtsweſens.
Was dieſer große Mann für die Schulung
und Erziehung der Jugend getan und was er darüber geſchrieben hat, das ſollte gewiß jeder Lutheraner, der an der
Jugend arbeitet, leſen und ſtudieren.
Wir wiſſen von keinem
andern Werk, das dieſen Gegenſtand ſo fein behandelt, als
Luther on Education, das Prof. Painter zum Verfaſſer hat.
Das Buch iſt bereits fünfundzwanzig Jahre alt.
Der Um-

ſtand, daß unſer Verlag8haus in St. Louis dies Buch jekt in
ſeinen Beſitz gebracht hat, iſt an ſich ſchon ein Zeugnis für die

Vortrefflichkeit desſelben. Painter behandelt folgende Themata:
„Urſachen der Reformation.
Papſttum und Volkserziehung.
Erziehung vor der Neformation.
Proteſtantiszmus und Volkserziehung.
Luther über häusliche Erziehung.
Luther über
Schulen.
Luther über Studien und Methoden.“
Dann folgt

eine ſehr gute Überſezung der trefflichen Lutherſchen Schriften

„An die Nat3herren aller Städte Deutſchlands, daß ſie <riſtliche
Schulen aufrichten und erhalten ſollen“ und „Daß man die
Kinder zur Schule halten ſoll“.
The

Lutheran

Principle

of

Indoctrination

versus

the Pedagogy of Modernism.
By ?P. 8. Kretzmann. Reprinted for private distribution from the
Zutheran Witness, the Lutheran School Journal, the
Theological Monthly, and the Sunday-School Teachers"

Quarterly... Derſelbe Verlag.
1928.
10 Ct8.; Dußend 96 Cts8. nebſt Porto.
Viele werden

zeitgemäße
Grundſätze

e38 mit Freuden

begrüßen,

Prei8:

Einzeln

daß D. Krezmanns8

und ausgezeichnete Artikel über die lutheriſchen
der Erziehung hier in einer billigen Zuſammen-

ſtellung erſcheinen.

teſte Verbreitung.

Wir

wünſchen

dieſer Sammlung

die wei=

Die

Mijſions-Taube.
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Zion,

Charlotte,

Birmingham,

Pilgrim,

Zion,

3.00;

Our

New

Orleans,

50.00;

Savior, Possum

9.15;

St. Andrew's,

Bend,

Vreden-

Spartanburg,

16.50;

St. Mark's,

Ackerville,

5.05;

10.00;

St.

Paul's,

New

Orleans,

25.00;

St.

FEET

Paul's, Oak Hill, 11.86; St. Peter's, Cabarrus County,
15.00; St. Peter's, Pine Hill, 7.70; St. Philip's, Chicago,
50.00; St. Philip's, Philadelphia, 20.00; St. Philip's, St.
Louis, 25.00; Southeastern Yield, 5.58; Trinity, New Orleans, 25.00 ; Trinity, Selma, 27.55; Zion, Gold Hill, 5.00;
Zion, Taits Place, 8.29.
Received for Birmingham Building-lot Fund from the
following
colored congregations:
Birmingham,
870.45;
Selma, 75.00; Kings Landing, 44.40; Maplesville, 8.73;

TGT

Häuſern

auf

und

legen

ihre

Opfer

neger3 haben Schulen in unſern

Heilande3

Sacola,

für

Kreiſen Hunderte

gewöhnt

Preis 'des Miſſion5neger3:
ſtellung an Mr. Theo.
St. Louis, Mo.

W.

Contributions

59.51;

83.50.

Eckbart,

das

heilige

von Dollars

Doc das Beſte iſt,
für die Reichsſache

Man
3558

Concordia,

Lower-

Shankletown, 5.00; Luther Memorial, Greensboro, 4.50;
misgion at Catherine, 3.81; misgion at Maplesyville, 6.17;
misgion in Rowan County, 2.00; Mount Calvary, KanTilden,

Per

Calvary,

15.07;

Mount

Mount

Mrs.

Chas.

Junghans,

Treasurer,

TnEo. W. ECKHART, Treasurer.
Bitte zu beachten!

prompt, "damit die Lieferung nicht unterbro<en zu werden braut.
Es3 dauert durc<ſchnittlich zwei Wochen, bis der Adreßſtreifen auf

stone, 5.00; Holy Cross, Camden, 5.43; East Selma S.S.,
„58; Ebenezer, Atmore, 12.63; Faith, Mobile, 7.89; Gethgemane, Hamburg, 10.36; Grace, Concord, 40.00; Grace,
Ingomar, 4.10; Hope, Kings Landing, 12.87; Immanuel,
Cincinnati, 10.00; Immanuel, Pensacola, 1.59; Immanuel,

Mount

Hill,

of Grace Chapel, St. Louis, 8250.00. N.N., St. Paul's Congregation, St. Louis, for Negro Missions in Alabama, 5.00.
Mrs. W. Kevel, New York, N. Y., for Negro Missions, 5.00.
“VUnele Bill, Holy Cross Congregation," St. Louis, for African Missions, 10.00.
Mrs. Fred Hilger, Markegan, Wis.,
for Negro Missions, 1.00. N.N., Lowden, Iowa, for Negro
Missious, 20.00.
Z.O., for Colored Missions, 30.00.
“A
Friend of Missions," Brighton, Colo., 5.00.
St. Philip's
Colored Ladies" Aid, for remodeling of Grace Chapel, St.
Louis, 25.00. N.N., Watertown, Wis., for Negro Missions,
50.00. Anna Estel, Perryville, Mo., for Lamison, Ala., 5.00.

dem

Blatt die Adreßveränderung oder Quittung auſweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnement3 erwähne man gütigſt immer,
wel<e38 Blatt man wünſc<t, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn e3 ſich um Adreßveränderung handelt).

over, 1.50; Bethel, Rock West, 6.31; Bethlehem, Holy
Ark, 1.61; Bethlehem, Monroe, 2.00; Bethlehem, New Or-

40.00;

Oak

Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
“Sept 28" bedeutet, daß da3 Abonnement jeht abgelaufen iſt. Man
bezahle gütigſt an ſeinen Agenten oder direkt an un3, und zwar

Received for Colored Misgions from the following colored"congregations: Augustana, Alexandria, 320.00; Bethany, Nyland, 6.17; Bethany, Yonkers, 60.00; Bethel, Con-

Calvary,

41.72;

Lutheran Ladies' Aid for Colored Missions, for remodeling

Ave.,

by the Treasurer.

13.32;

Tinela,

ſende ſeine Be-

S. Jefferson

July 1--31, 1928.

Rozsebud,

21.80;

5.00.

Aiscellaneous:

werden.

Received

leans, 57.50; Christ,

Hamburg,

41.48; Buena Vista,. 63.07; Vredenburgh, 25.25; Joffre,
8.71; Holy Ark, 15.35; Ingomar, 22.34; Ackerville, 26.00;
Tilden, 44.28; Longmile, 16.28;
Camden, 28.26; Taits
Place, 18.79; Arlington, 16.50; Lamison, 11.10; Pine Hill,
4.00; Possum Bend, 23.43; Rock West, 17.09; Catherine,
6.68; Midway, 6.07; Mobile, 23.21; Atmore, 22.33; Pen-

Miſſionsneger.

in einem Jahr für die Miſſion geſammelt.
daß die Kinder von klein auf ans Geben

Mount

Mount

2.84;

Lutherville,

Werk der Miſſion von Woche zu Woche hinein.
Kinder freuen ſich, wenn ſie ſchen, wie der kleine Heidenknabe mit dem Kopfe ſeinen Dank ni>t, wenn ſie ihm ihre
Gabe für den Heiland geopfert haben. Mittels des Miſſion8-

napolis,

17.00;

Longmile,

Rogebud,

lieben

Tinela, 8.35; Mount Olive, Catawba,
Bostian Cross Roads, 12.50; Mount

Our Redeemer,

Luke's,

ſammlungslokalen der verſchiedenen Vereine in der Gemeinde
uſw. Au einzelne Chriſten ſtellen den kleinen Miſſionsneger

ihres

Olive,
Zion,

St. Mark's, Atlanta, 12.00; St. Mark's, Winston-Salem,
5.00; St. Matthew's, Arlington, 5.75; St. Matthew's, Meherrin, 15.11; St. Paul's, Charlotte, - 12.00;
St. Paul's,

Dieſe allerliebſte Sammelbüchſe für Miſſions8gaben eignet ſich
vortrefflich zum Aufſtellen in Schulen, Sonntagsſchulen, Ver-

ihren

Mount
Mount

burgh, 10.40, and for Synodical Debt, 17.00; St. James's,
Buena Vista, 15.77; St. James's, Southern Pines, 12.00;
St. John's, Joffre, .87; St. John's, Salisbury, 15.00; St.
Luke's, High Point, 1.40; St. Luke =, Lamison, 6.01; St.

Unſer

in

.55;
2.00;

Pleasant,

Carmel,

12.00;

Midway,

CONCORDIA
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Unſere junge Gemeinde in Cleveland am Tage der Einführung ihres erſten Paſtors.
Hintere Reihe, von recht8 nach links: P. Ernſt G. Müller, der neue Paſtor; P. M.N. Carter; Student
Karkau; P. Artur Katt, der die Miſſion8arbeit begonnen hat.
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Vierundzwanzigſter Bericht. der Kommiſſion
für Negermiſſion.
Juli 1926 bis Juli 1928.
(Fortſetzung

ſtatt Schluß.)

Einzelheiten.
1. Dur<h das unerwartete ſelige Abſcheiden des
langjährigen Präſes der Synodalkonferenz P. Carl
Gauſewiß
hat unſere Negermiſſion einen warmen

Freund

verloren.

Er ruhe in Frieden!

[Die Synodalkonferenz beſ<hloß
ſammlung in Omaha:
„daß wir Gott

reihen Segen,

auf ihrer Verdanken für den

den er uns durch den Heimgegangenen

erwieſen hat, und Gott bitten, daß er uns ſein Exempel
zu treuer Nachfolge gedeihen laſſen möge“.
=- D.]
2. Lehrerin
Roſa
Young,
dur
die Gott
unſere Miſſion nach dem ſo ſegensreichen Miſſionsfeld

im Schwarzen Gürtel Alabama gerufen hat, iſt immer
noh leidend.
Sie hat aber an Tagen, da ſie ſich
wohler fühlte, an ihrer Leben3beſ<reibung gearbeitet.

Sie ſchrieb am 6. Juli an mich: „Dur

Gotte3

Hilfe konnte ich meine Lebensbeſhreibung am 4. Juli
zu Ende bringen. J< hoffe, dex Inhalt wird Ihnen
gefallen und viele Herzen für unſere Miſſion erwärmen.

Seit ich das lezte Mal an Sie geſchrieben habe, bin
ich wieder krank geweſen und habe zu einer Zeit gemeint, ic würde mein Buch nicht vollenden können.
Doch der HExr iſt mir gnädig und barmherzig geweſen, ſo daß ich am 4. Juli mit dem Screiben fertig
wurde.“

[Die Synodalkonferenz nahm folgenden Beſchluß
an: „Da e3 dem allmächtigen Gott in ſeiner WeiSheit
- und Güte gefallen hat, Lehrerin Roſa Young mit
Krankheit de3 Leibes heimzuſuchen, ſo ſprechen wir
hiermit unſer aufrichtiges Beileid aus und bitten ihn,
ſo e3 ſein guter Wille iſt, ſie ihre geſegnete Arbeit im

Intereſſe unſerer lieben Kirche im Schwarzen Gürtel
Alabama3 wieder aufnehmen zu laſſen.“ --D.]
3. Die

Verſammlung

Wis8conſinſynode:-

im

Auguſt

1927

in

hat

auf

Milwaukee

ihrer

be-

ſchloſſen, in den nächſten zwei Jahren die Summe von
873,000
für unſere
Negermiſſion
zu garantieren.

Damit übernimmt ſie ihren proportionellen Teil der
Unterſtüßung voll und ganz. Da8 wachſende Intereſſe
in den leßten fünf Jahren iſt ſonderlih zwei Umſtänden zuzuſchreiben: erſtens der Berufung von Miſſionaren aus dem Kreis der Synode, zweiten3 der amtlihen Vertretung in der Leitung der Negermiſſion
dur< die Zugehörigkeit zweier Paſtoren = P. Walter
Höne>e und Präſe3 Im. F. Albrecht -- zur Miſſion3kommiſſion. Auch die Slowakiſche und die Norwegiſche
Synode haben je einen Vertreter in der Kommiſſion.

4. Neue

Miſſionare.

Während

der

ver-

floſſenen zwei Jahre ſind folgende Paſtoren in den
Dienſt
unſerer
Miſſion
getreten:
1. Lloyd R.
Gauthreaux, ein Abiturient des Immanuel Lutheran

College in Greensboxo, N. C., ordiniert am 28. Auguſt
1927.
2. Prof. Wilhelm Gehrke von Auguſta, Mo.,
eingeführt als Profeſſor am Immanuel Lutheran College im Januer
1928.
3. Cuthbert Malloy,
ein
Abiturient des Immanuel Lutheran College, ordiniert
und eingeführt al3 Hilfspaſtor in Kannapolis3, N.C.,
am 10. Juni 1928.
4. Felton J. Vorice, ein Abiturient
de35 Immanuel Lutheran College im Jahr 1927, ordiniert und eingeführt als Paſtor der drei Gemeinden in

Charlotte,

N. C.,

am

5. Juni

1927.

5. J. Wilbur

Twitty, ein diesSjähriger Abiturient des Immanuel
Lutheran College, wird im September al3 Profeſſor
ins Alabama Luther College in Selma, Ala., eintreten.
6. Kandidat Clifford Bli88, ein Abiturient des Seminar38
in Springfield, Jll.; wird am 5. Auguſt als Paſtor der
Holy
Trinity-Gemeinde
in
Springfield
eingeführt
werden.
7. Kandidat Ernſt Müller, ein Abiturient des
Concordia-Seminars5 in St. Louis; wird am 5. Auguſt
al38 Paſtor der Gemeinde
in Cleveland
eingeführt
werden.
8. Kandidat Paul CEC. Schauer, ein Abiturient
des Seminar35 in St. Louis; er wird am 2. September
als Paſtor dex Immanuels8gemeinde in Cincinnati einge-

führt werden. -- AuSgeſchieden

ſind:

1. P. Eugen

B.

Cozart;
2. P. Paul Goſe;
3. Prof. F. C. Lankenau;
4. Prof.
Hans
Näther;
5. P. Wiley
H. Laſh;.
6. P. Georg Kaſe, am 2. September 1928.
5. Miſſionsarbeiter.
JIm Dienſt unſerer
Miſſion ſtehen folgende Arbeiter:
1 Miſſionsdirektor,
2 weiße Superintendenten und 1 Hilfsſuperintendent
(die Superintendenten bedienen auch zugleich Miſſion3poſten), 5 weiße und 4 farbige Profeſſoren, von denen

auch einige Miſſionsgemeinden bedienen, 2 farbige Matronen

12

und

weiße

3

Lehrerinnen

Paſtoren

und

auf

unſern

1 weißer

Lehranſtalten,

Helfer

(P. Ad. H.

Poppe in Little No>), 1 farbiger Superintendent,
20 farbige Paſtoren, 1 weißer Lehrer, 18 farbige

Lehrer, 50 farbige Lehrerinnen -- ingeſamt 121 Perſonen (23 weiße und 98 farbige).
Vor zwei Jahren
war die Zahl der Arbeiter 113.
6. MiſſionSseigentum.
An Eigentum beſibt die Negermiſſion 2 Colleges, 3 Profeſſorenwohnungen

(in Greensboro),

18 Kapellen,

4 Kapellen,

in

denen auc< Schule gehalten wird, 31 Kapellen und
Sculen unter einem Dad, 9 Schulhäuſer, 11 Pfarrhäuſer, 1 Lehrerwohnung (8550) und 3 kleine Häuſer,
die von Kir<hendienern bewohnt werden, ſamt den dazu-

gehörenden Grundſtü>en.

Das geſamte Eigentum hat

annähernd einen Wert von 8430,000.
Die Kommiſſion tut zurzeit Schritte, den genauen gegenwärtigen

Wert zu ermitteln.
7. Die Kommiſſion bittet die Ehrw. Synodalkonferenz, ihr das Verkaufs3redt zu gewähren.
[Die Bitte wurde dur<h Beſ<luß gewährt.--D.]
8. Im Zuſammenhang mit Nr. 6 bittet die Kommiſſion, daß ihr charter (geſezlihe Urkunde) revidiert

und amendiert werde.

Zu den Sachen, die geändert

werden ſollten, gehört der Name der Miſſionskommiſſion.

Die

Hijſions-Taube.

Dieſer lautet folgendermaßen: The Ilissionary Board
of the Evangelical Lutheran Synodical Conference
of North America for IMisSions among the Heathen

and the Negroes, of St. Louis, Mo. =- vierundzwanzig
Worte.
Der von der Synodalkonferenz durh Beſchluß
angenommene
neue Name lautet:
The Alissionary
Board of the Lutheran Synodical Conference -- Die
MiſſionsSbehörde der Lutheriſchen Synodalkonferenz. =In bezug auf die Reviſion und Amendierung des
charter wurden folgende Beſchlüſſe angenommen:
„daß wir ein Komitee einſezen, das aus drei zur
Synodalkonferenz gehörenden Gliedern beſteht; ferner,
daß Herr Georg Eigel aus St. Louis, Mo., Herr Ernſt
von Brieſen aus Milwaukee, WiS., und Herr Karl Zollmann aus Milwaukee, WiS., dies*charter-Komitee bildenz ferner, daß genanntes eharter-Komitee amendierte
articles of association für die Miſſionöbehörde der
Lutheriſchen Synodalkonferenz entwerfe und das Ergebnis ſeiner Arbeit dem Board of Trustees der
Synodalkonferenz unterbreite;
ferner, daß genanntes
Board of 'Trustees das Ergebnis der Arbeit des charterKomitees durchſehe und weitere Amendement5 zu den
genannten articles of association made, die e3 für angebracht hält; ferner, daß wir unſer Board of Trustees
bevollmädchtigen und anweiſen, ſolche geſeßlichen Schritte
zu tun, die etwa nötig ſind, einen amendierten charter
für genannte Miſſionsbehörde der Lutheriſchen Synodalkonferenz auf Grund genannter amendierter articles
of association zu befommen“.
-- D.]
9. Unſere Gemeinden haben auf ihrer dritten All-

gemeinen

Konferenz

im

Jahr

1927

beſchloſſen,

die

Kommiſſion zu bitten, die Synodalkonferenz zu veranlaſſen, den Namen des Blattes The Colored Lutheran
zu ändern.
Jhr Komitee ſchlägt den Namen vor The
MisSionary Lutheran, a Witness for the Truth.
Die
Kommiſſion empfiehlt, dieſe Bitte zu gewähren.

10. Die Kommiſſion empfiehlt ferner, daß die Bitte
und der Vorſchlag der dritten Allgemeinen Konferenz
in bezug auf
eine
engere
Organiſation
unſerer Miſſions8gemeinden gewährt werde,
und daß die Synodalkonferenz ein Komitee einſeße, das
eine Konſtitution auSarbeite “for a eloser organization

of our missionary congregations. Dieſe Bitte handelt
durchaus nicht von einer ſelbſtändigen Negerſynode.
[Der Vorſißer wurde beauftragt, ein Komitee von
drei Gliedern zu ernennen, da3 eine ſolche Konſtitution
au3arbeite.

Er ernannte Prof. J. T. Müller, Dir. Wm.

Hallerbexg und Dir. C. F. Drewes.
-- D.]
11. Gewährung
de8
Kaufredht3.
Die
Kommiſſion legt folgenden Plan (überſeßt aus dem
Engliſchen) zur Begutachtung vor, nac dem Gemeinden
das Miſſionseigentum käuflich erwerben können: Da

e3 wünſ<hen3wert iſt, daß

unſere Miſſion8gemeinden

organiſiert und ſelbſtändig werden und ihr eigenes
Kir<heneigentum beſißen, und da e8 der Zwe> der Kommiſſion für Negermiſſion iſt, die Gemeinden zu er-
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muntern, dieſem Ziel naczuſtreben, ſind für den Verkauf von Miſſionzeigentum an einzelne Gemeinden die
folgenden Regeln angenommen worden:
(1) Die Gemeinde, die Eigentum von der Kommiſſion für Negermiſſion kaufen will, muß regelrecht
organiſiert ſein auf Grund einer Muſterkonſtitution,
die von der Miſſionskommiſſion gebilligt worden iſt.
(2) Die betreſfende Gemeinde muß in dem Staat,
in dem ſie ſich befindet, inkorporiert ſein.
(3) Ehe eine Gemeinde Eigentum von der Miſſionskommiſſion kaufen kann, muß ſie ſo weit ſelbſtändig ſein, daß ſie alle ihre eigenen Au3gaben ſelbſt
beſtreitet =- mit AusSnahme der Saläre - und zum
wenigſten die Hälfte des Paſtorengehalt3, oder falls
die Gemeinde einen Teil einer Parochie bildet, die aus
mehr als einer Gemeinde beſteht, dann muß ſie ſo weit
ſelbſtändig ſein, daß ſie alle ihre eigenen Ausgaben beſtreitet =- mit AuSnahme der Saläre -- und wenig-

ſtens die Hälfte ihres proportionellen Teils zum Gehalt
ihres Paſtor3.
(4) Wenn eine Gemeinde beabſichtigt, Eigentum
von der Kommiſſion zu kaufen, muß ſie dies erſt dem
Superintendenten des betreffenden Feldes vorlegen.
(5) Der Verkaufspreis des EigentumS5, da3 eine
Gemeinde von der Miſſionskommiſſion kaufen will, ſoll
von einem Dreierkomitee feſtgeſtellt werden, da3 aus
einem Vertreter der Miſſionszkommiſſion, einem Ver-

treter der betreffenden. Gemeinde und einer unparteiiſc<en Perſon, die von den beiden genannten Vertretern

erwählt

Komitees

wird,

ſoll der

beſtehen.

Der

Miſſionskommiſſion

Befund

dieſes

ſowie

der

be-

treffenden Gemeinde unterbreitet und von beiden ratifiziext werden, ehe ein Kaufhandel völlig abgeſchloſſen
werden kann.
(6) Die kaufende Gemeinde ſoll eine Barzahlung
machen,
die nicht
weniger
als
25
Prozent
de3
nach Paragraph 5 feſtgeſezten Kaufpreiſes beträgt,

und mit der Miſſionskommiſſion einen Verkauf3-,
kontrakt ſchließen.
Dieſer Kontrakt ſoll beſtimmen,
daß

die

kaufende

Gemeinde

ſich

verpflichtet,

jähr-

lich wenigſtens 5 Prozent des Kaufpreiſes abzuzahlen.
Dieſer

Kontrakt

ſoll

ferner

beſtimmen,

daß,

nachdem

die kaufende Gemeinde 50 Prozent des Kaufpreiſes abbezahlt hat und bis zu dem Maß, daß ſie ihre eigenen
Ausgaben und den Gehalt de3 Pajtor3 beſtreitet, ſelbſtändig geworden iſt, die Kommiſſion für Negermiſſion
der kaufenden Gemeinde den warranty deed überreiche
und die kaufende Gemeinde ihrerſeits eine Note oder
Noten gebe, die durc eine erſte Hypothek geſichert ſind
und 'den Reſt de3 Kaufpreiſe3 deen.
Dieſe Noten
fordern eine jährliche Zahlung im Betrag von 5 Prozent
de3 urſprünglichen Kaufpreiſe3.
7) Während der Dauer de3 Verkaufskontrakte3 iſt
die kaufende Gemeinde gehalten, da38 Eigentum in
gutem Zuſtand zu erhalten.
(8) Alle und jede allgemeinen Taxen und Spezial7
taxen nah dem Datum des Verkaufskontrakte3 müſſen

Die
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Hijſions-Taube.

von der kaufenden Gemeinde bezahlt werden. =- So
weit der Vorſchlag.
[Die Synodalkonferenz fügte no die Beſtimmung
hinzu: „Der warranty deed ſoll eine Beſtimmung enthalten, die es der betreffenden Gemeinde verbietet, das
betrefflihe Eigentum wieder zu verkaufen ohne die Zuſtimmung
der
MiſſionSbehörde
der
Lutheriſchen
Synodalkonferenz.“ =- Der ganze Vorſchlag wurde
durh
Beſ<luß
von der Synodalkonferenz angenommen. =- D.]

12. Die

Miſſionskommiſſion. Die Amt3-

zeit der folgenden

Glieder

iſt abgelaufen:

Prof. Theo.

Gräbner;
Prof. O. C. A. Böcler; P. Theo. Walther;
P. Walter A. Höne>e (WiSconſinſynode). =- Zur Kommiſſion gehört nuxr
[Dice genannten

ein Laie -- Kaſſierer
Glieder der Kommiſſion

Eckhart.
wurden

ſämtlich wiedererwählt. Herr Theodor Steinmeyer von
St. Louis wurde al3 zweites Laienglied erwählt.
=- D.]
Seit einiger Zeit exiſtiert eine Vakanz in der Kommiſſion.

Die Kommiſſion hat wiederholt die Frage be-

ſprochen,

ob der für dieſe Vakanz

zu Erwählende

ein

Paſtor oder ein Laie ſein ſollte.
Der Grund, der
dafür ſpricht, daß er ein Paſtor ſein ſollte, iſt, daß er
das Amt de3 Sekretär3 übernehmen könnte.
Anderer-

ſeit3 wird

jedoHh mit Recht urgiert,

daß

er ein Laie

ſein ſollte, damit wenigſtens 3 wei Laien zur Miſſionskommiſſion gehören.
C5 wird möglich ſein, ſo-

wohl einen Paſtor al3 einen Laien zu gewinnen, wenn
eine beſtimmte Regel der Synodalkonferenz geändert
wird.
Die Regel, die unſere Synodalkonferenz. im
Jahr 1912 betreffs das Amt eines Miſſionsdirektor3
angenommen

ein

Glied

hat,

der

lautet in Paragraph

Kommiſſion

empfiehlt

unter

konferenz

folgendes

den

ſein.“

Umſtänden,

annehme:

11:

Die
daß

„Er

ſoll

Kommiſſion
die

„Beſchloſſen,

Synodal-

daß

wir

den Teil von Paragraph 11, den Miſſion3direktor betreffend, dex im Jahr 1912 angenommen wurde und
alſo lautet: „Er ſoll ein Glied der Kommiſſion ſein“,
ſo amendieren, daß er lautet: „Er jol von Amt3
wegen ein beratende3 Glied dex Kommiſſion ſein.“ “
[Dieſe Empfehlung der Miſſionsbehörde wurde
dur< Abjtimmung zum Beſ<hluß
erhoben.
Für
die alſo entſtandene Vakanz wurde P. E.L. Wilſon von
St. Louis erwählt.
-- D.]
13. Afrikamiſſion.
Unſere farbigen MitHriſten haben bereit3 mehr al3 32,500 für eine Miſſion
in Afrika geſammelt.
In der Kaſſe ſind 82,463.97.
Al3 ihr ſehnlicher Wunſch, daß unſere Kirde ihren heidniſchen Rajſjengenoſſen im Dunklen Erdteil das Cvangelium bringen möge, der Synodalkonferenz auf ihrer
lezten Verſammlung durd die Kommiſſion für Negermiſſion vorgelegt wurde, beſchloß die Konferenz, „die
Miſſionskommiſſion anzuweiſen, die Sache einer Heidenmiſſion in Afrika im Auge zu behalten, alle Infoxrmation darüber einzuholen und der Synodalkonferenz
ſpäter wieder zu berichten“...
Unſere Kommiſſion hat in ihrer Verſammlung am

11. und 12. April 1928 beſchloſſen, die Synodalkonferenz auf ihrer Verſammlung im Auguſt auf das Volk
der Sara in Mittelafrika, das 200,000 Köpfe zählt und
nod) ganz
ein Volk,

heidniſch iſt, aufmerkſam zu machen al3 auf
unter dem die Miſſionöarbeit mit verſpre-

<ender Ausſicht begonnen werden könnte.

Da3 Gebiet

liegt zwiſchen dem Shari und dem Logone.
Die Kommiſſion empfiehlt dex Synodalkonferenz, ein Explorationskomitee, beſtehend aus zwei Gliedern, nach Afrika
zu ſchi>en.
[Folgende
Cmpfehlung
de8 Vorkomitees
wurde
dur< Abſtimmung zum
Beſ<hluß
erhoben:
„Da
die Jnangriſfnahme einer Miſſion in Afrika mit vielen
Schwierigkeiten und großen Ausgaben verbunden iſtz

da

ſo viele Verhältniſſe

eine

ſorgfältige

Betrachtung

und Unterſuchung erheiſchen; da endlich Jhr Komitee
nicht imſtande iſt, einen klaren Weg zu zeigen, wie etwa
eine ſolc<e Miſſion jezt begonnen und geführt werden
ſollte: ſo ſei beſchloſſen, daß die Sache einer in Angriff
zu nehmenden Afrikamiſſion den verſchiedenen Synoden
der Synodalkonferenz während der nächſten zwei Jahre
zur Erwägung vorgelegt werde und daß dieſe Synoden
das Ergebnis ihrer Beratungen der nächſten Verſammelung der Synodalkonferenz vorlegen möchten.
Die
MiſſionSbehörde
der Lutheriſchen
Synodalkonferenz
wird hiermit angewieſen und bevollmächtigt, mit den
betreffenden Synoden in Verhandlung zu treten und
fortzufahren, Information über eine Afrikamiſſion zu

ſammeln und ſolche Information weiterzugeben durch
Wort ſowie dur Artikel in den amtlichen ſynodalen
Zeitſchriften.“ =- D.]

14. Jubiläums8bud.
Gelegentlich de3 goldenen Jubiläums der Negermiſſion hat die Miſſion3behörde ein Jubiläumsbuch druden laſſen.
C3 trägt
den Titel TZalf a Centlury of Tutheranism Among
Our Colored People.
Dies 111 Seiten ſtarke Buch
erzählt in einfacher Sprache und anſchaulicher Weiſe
die Geſchichte unſerer NettungSarbeit unter den hieſigen
Negern.
Der Preis iſt nur 75 Cent3.
Der „Lu-

theraner“ ſagt: „Dies JubiläumsSbuch verdient wirklich
ſeinen Namen.
CE2 iſt eine gute Geſchichte unſerer
Negermiſſion, ſchön auf Glanzpapier gedru>t, ſo daß
ſich die vielen Abbildungen ſehr gut abheben.
Wir
wünſchen

dieſem

Buche

eine

weite

Verbreitung.

C3

wird gewiß das Intereſſe für unſere Negermiſſion und
die Liebe zu ihr vermehren.“
Das38 „Gemeindeblatt“
ſchreibt: „Dieſes Büchlein bringt die Geſchichte unſerer
Negermiſſion in ausführlicher Weiſe. Die Ausſtattung
dieſer Jubiläumsſchrift iſt gut gelungen. . . . Viele
Bilder zieren den Text. .: . . Hoffentlich werden: recht
viele unſerer Mitcriſten ſich dieſe3 Büchlein beſtellen.
Sollten ſie niht?
Wir ſollten doh alle Verlangen
haben, dieſe unſere große Miſſion3arbeit unter den
Negern kennenzulernen.
Dazu eignet ſich nichts beſſer
als dieſe JubiläumSſchrift.“
[Folgende Empfehlungen des Vorkomitee3 ILD
durch Abſtimmung zu Beſ<lüſſen erhoben: „Hin-

Die
ſichtlich der Frage,
Century

ob der Preis

of Lutheranism

Among

UHlijſtons-Taube.

des

Buches

Our

Colored People

Talf

a

herabgeſebt werden ſolle, empfiehlt Jhr Komitee, daß,
da der Preis bereits ſehr niedrig iſt, keine Ermäßigung
vorgenommen werde, ſondern daß dies Buch benußt
werde zur Gewinnung neuer Leſer für unſere beiden

Miſſionsblätter, die „MiſſionStaube“ und den Lutheran
Pioneer; ferner, daß unſere Paſtoren und Lehrer aufs
fräftigſte ermuntert werden, dies ſehr intereſſante und
inſtruktive Buch zur Kenntnis ihrer Gemeindeglieder
zu bringen und den Verkauf zu fördern.“ =-D.]
15. Unſere beiden Miſſionsblätter
-die „MiſſionStaube“ und der Lutheran Pioneer =haben troß der verdoppelten Seitenzahl (ſechzehn ſtatt
acht Seiten) bei der Beibehaltung des alten Subſkriptionspreiſes (50 Cents) ihre Leſerzahl nicht ver-

mehrt (12,500 und 5,400).

Dabei hatte die „Miſſion3-

taube“
im Jahr
1925
zum
erſtenmal ſeit ihrem
48 jährigen Beſtehen ein Defizit zu verzeichnen.
C3
iſt immer noch wahr, was eine kompetente Perſon in
unſern Kreiſen ſagt, „daß dieſe beiden Miſſionözeitſchriften ſich in dieſen Jahren aufs äußerſte anſtrengten,

ihren Leſern gediegenen, intereſſanten Miſſionsleſeſtoff
zu bringen.
Wir haben die überzeugung, daß durd) die
größere Verbreitung dieſer Blätter das Intereſſe und
ſomit auch die Gaben für die Negermiſſion wie aller
unſerer andern Miſſionen ſich bedeutend vermehrt haben
würden.
CS bleibt die Tatſache beſtehen, daß dieſe

beiden Blätter ihren Leſern
der

in

unſern

könnte.

Und

Miſſionsleſeſtoſf bringen,

Synodalorganen

nicht

da

haben

dem

ſo

iſt,

gebrac<ht

wir

die

werden

Über-

zeugung, daß beſonder3 unſere lieben Paſtoren ihren
GliedexXn und des HErrn JEſu
Neichsſache keinen
größeren Dienſt erweiſen könnten, als wenn ſie fleißig

für

die

Verbreitung

dieſer

Blätter

Sorge

tragen

würden“.
Beide Miſſionsblätter exſheinen dies Jahr in ihrem
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TTalf a Century of Lutheranism Among Our Colored
People als Prämie verwandt werde, um den Leſerkreis
der Miſſionsblätter zu vergrößern, daß nämlich dies

Buch ſolchen als Prämie gegeben werde, die ihre Haltegebühr drei Jahre im voraus bezahlen oder das Abonnement für drei neue Leſer der „Miſſionstaube“ oder
des Zutheran Pioneer einſenden.“ -- Dieſe Empfehlungen des Vorkomitees wurden durch Abſtimmung zu
Beſchlüſſen
erhoben.--D.]

16.

Hohherzige

Geber.

Auf

der

lezten

Verſammlung der Synodalkonferenz in Lok>port, N.Y.,
erhielt Schreiber dieſes einen Brief, in dem ihm die
Mitteilung gemacht wurde, daß ein Leſer der „Miſ-

ſionStaube“ dem lieben Heiland ein Dankopfer bringen
wolle im Betrag von 81,000, weil er in einem Geſchäftz5unternehmen Gottes Segen erfahren hatte.
Zu
dieſen 81,000 hat er dann no< 8350 hinzugetan.
Auf
dieſe Weiſe hat unſere Miſſionsſtation zu Atmore, Ala.,

die ſo dringend nötige Kirhe und Schule erhalten. =Im Staat Waſhington hat eine Freundin unſerer Miſſion leztes Jahr ihre beſcheidene Einnahme auf einen
ganzen Monat der Negermiſſion gewidmet. -- H. K. in
Sheboygan, WiS., hat vor drei Jahren für die Kapelle- *

Schule zu Hamburg, Ala., 81,000 gegeben.
Lekten
Herbſt hat ſie wieder 81,000 für eine Kapelle-Sdule
und 8110 für einen Bauplaß bei Lamiſon, Ala., geſchenkt. =- Anna Henn,
ein Glied der Gemeinde
P. Th. H. Albrechts (WiSconſinſynode) zu Lake City,

„Minn., und eine Freundin der Negermiſſion, hat dieſe
Miſſion zum alleinigen Erben ihres Eigentums gemacht.
Gott

hat

83,670

ſie

heimgeholt,

erhalten.

=-

Vor

und

unſere

einigen

Miſſion

Monaten

wird

ſchrieb

P. EC. H. Bertermann aus Wauſau, Wis8.: „Am 17. Dezember vorigen Jahres, kurz vor Weihnachten, ſhi>te
der Kaſſierer des Nord-WiSsconſin-Diſtrikt8s unſerer
Synode, “Herr W.H. Die in Merrill, Wis., an die
Kommiſſion für Negermiſſion eine Geldanweiſung auf

51,000

nebſt den folgenden Angaben:

„Dieſe Summe

fünfzigſten Jahrgang.
Unberechenbar iſt der Segen,
den beide in dieſem halben Jahrhundert für das heilige

iſt von unſern Frauenvereinen in Lincoln und Marathon

Werk

geſammelt

der Miſſion

[Das

geſtiftet haben.

Vorkomitce

berichtete

an

die

Synodalkon-

ferenz, wie folgt: „Ihr Komitee iſt überzeugt, daß die
„MiſſionsStaube“ und der Lutheran Pioneer unter keiner
Bedingung eingehen ſollten, ſondern daß ein ſehr ernſter Verſuch gemacht werden ſollte, die Verbreitung

dieſer beiden wertvollen und trefflich redigierten Miſſion3zeitſchriften zu fördern.
„Daher empfehlen wir, daß jeder Paſtor innerhalb
der Synodalkonferenz aufs kräftigſte ermuntert werde,
den

Sonntag,

der

dem

jährlichen

Miſſionsfeſt

vorher-

geht, dazu zu benußen, daß er die Glieder ſeinex Gemeinde ermuntert, Leſer eine3 dieſer Miſſionsblätter
oder beider zu werden; daß er ein Komitee ernenne,
das noh an demſelben Sonntag Probenummern unter
den Gemeindegliedern verteilt; daß da3ſelbe Komitee
am MiſſionSsfeſt neue Leſer werbe; daß endlid das Buch

Counties, WiS., auf ihren jährlihen Zuſammenkünften
worden.

Dieſe

Gabe

ſtellt ein Weihnacht3-

geſchenk dieſex Frauen an die Negermiſſion dar und iſt
für die Errichtung einer Kapelle in AFerville, Ala.,
beſtimmt.“ “

[Die

Synodalkonferenz

nahm

Notiz

von

dieſen

großen und beſonderen Miſſionsgaben und beauftragte
ihren Sekretär, den hoc<hherzigen Gebern ein Dankſchreiben zu ſchi>en.
= D.]

So hat unſere Rettungöarbeit unter den armen,
verachteten Kindern Hams Freunde, die aus Liebe zu
ihrem Heiland und aus Mitleid zu dieſen Armen große
Gaben opfern.
Der HExrr ſei ihnen ein reicher Vergelter und reize dur<h ihr Beiſpiel viele andere zur
Nachfolge!
Er ſegne aber auc<h die vielen lieben
Chriſten, jung und alt, die aus ihrer Armut wirkliche
Opfer für dies heilige Werk der Miſſion bringen!
(S<hluß folgt.)
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Miſſions-Taube.
Je eine Stunde vormittags und nachmittags wurde

Synodalkonferenz.
Vom

8. bi3 zum

konferenz

lihen Gemeinden
gen fanden
ſtatt.
Von

13. Auguſt hielt die Synodal-

ihre Verſammlung

inmitten

zu Omaha,

der gaſtfreund-

Nebr., ab.

Die Sikun-

in der Kreuzgemeinde P. Paul Rohlfings
nah und fern hatten ſich etwa 112 Dele-

gaten und viele Gäſte eingeſtellt, die an den VerhandIungen regen Anteil nahmen.
D. F. Pfotenhauer,
Präſes der Miſſouriſynode, hielt die Eröſſnungspredigt
Über die erſte Bitte des heiligen Vaterunſers und zeigte
in ſeiner ſchlichten und ſchönen Weiſe, wie durd) reine
Lehre und rechte Praxis der Name Gottes bei uns

Die
verſammelt

Delegaten
in Omaha,

geheiligt wird.
Die Sißungen wurden
kurzen liturgiſchen Gotte3dienſt eröffnet,
geleitet

von

P. C. Köſſel

in

deutſcher

und

zum Vizepräſe3,

P. H. M.

Zorn

Nebr., vom 8. bis zum

mit einem
vormittags
nachmittags

zum

ſchr zeitgemäße Thema

„Chriſtus unſer rechter Hoher-

prieſter“.
Auf Grund der Heiligen Schrift, beſonders
des Hebräerbriefes, führte er in klarer und verſtändliher Weiſe aus, daß die Heilige Schrift ausdrücklich
Chriſtum unſern rechten Hohenprieſter nennt, ihm alſo
dieſen Namen ſelbſt beilegt, daß ex als Gott und Menſch
unſer Hoherprieſter ſein konnte, daß ex als ſolcher durch
ſeine vollkommene GeſetzeSerfüllung und ſein ſtellvertretendes Leiden und Sterben uns mit Gott verſöhnt

der Synodalkonferenz,

von P. O. Kaiſer in engliſcher Sprache.
Nah. erfolgter Organiſation wählte die Verſammlung D.. 8. Fürbringer, Profeſſor am Seminar zu
St. Loui8, .zum Präſe3, P. E. B. Sclüter von Oſhkoſh

den Lehrverhandlungen, die übrige Zeit den Erledigungen vorliegender Geſchäfte gewidmet.
Prof. W.
Arndt von St. Louis behandelte in ſeinem Neferat da3

Sekretär.

P. H. Gieſhen zum Hilfsſekretär und Herrn Alber
Grütt von Merrill, WiS., zum Kaſſierer. Seit der vo
zwei Jahren abgehaltenen Verſammlung hat der lieb
Gott den langjährigen Präſe3 der Synodalkonferenz,
P. Karl Gauſewiß, durch einen ſeligen Tod zu ſich genommen.
Seiner wurde durch Aufſtehen gedacht mit
Dank gegen Gott für den reichen Segen, den er un3
dur< den Heimgegangenen erwieſen hat.

13. Auguſt.

hat, daß alle Schatten

und Vorbilder de3 altteſtament-

lichen Prieſtertums in ihm erfüllt ſind, daß er unſer
alleiniger und einziger Hoherprieſter iſt und ſein Werk
für Zeit und Cwigkeit Geltung hat.
Wer nun an
dieſen Hohenprieſter Chriſtum glaubt, ſich auf deſſen
Verdienſt verläßt, der iſt auch für ſeine Perſon mit
Gott

verſöhnt,

der

iſt

ein

Erbe

de3

ewigen

Lebens.

Chriſtus, ſeins Hoherprieſter, vertritt ihn vor dem
Throne ſeine31r-Vaters und bittet für ihn. =- Dieſe
köſtliche Arbeit „wird unverkürzt im Synodalbericht erſheinen und lte von den Chriſten zu ihrem Troſte
fleißig geleſen !and ſtudiert werden.
;
Obwohl dv3. Hauptzwe> der Synodalkonferenz iſt,
die Einigkeit im Geiſt dur<h da3 Band des Frieden3 zu
erhalten und zu fördern, ſo iſt die3 jedoh nicht ihr
einziges Ziel, ihre volle Aufgabe.
Sie betreibt ſon-

Die Wiſjſions-Taube.
derlich

auch

das

Werk

der

Negermiſſion.

Die

ſtehende Kommiſſion, in deren Händen die Verwaltung
dieſes Werkes liegt, hatte durc< den Miſſion3direktor,
P. C. F. Drewes,
deutſcher Sprache

einen ſehr ausführlichen Bericht in
vorgelegt, worin uns der erfreuliche
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Die Koſten für die Inſtandſezung des dortigen Gebäudes dürfen 81,000 nicht überſteigen.
Nach Au3führung dieſer Pläne dürfen wir hoffen, daß da3
Immanuel College zu Greensboro einer blühenden Zukunft entgegenſicht, und wir können der Anſtalt zu-

rufen:
O ſel'ge Zeit, da nun von dir die Friedensboten ziehn
Zu ihrem Volk und rufen laut, zu JEſu Kreuz zu fliehn,
Und dort mit wahrer Hirtentreu' es weiden Tag und Nacht
Und halten durch das Wort beim HErrn, der e3 recht freigemacht!
Immanuel!
Gott iſt mit dir, du kämpfeſt nicht allein,
Erhebe ſiegesfroh dein Haupt =- du wirſt ein Segen ſein!

Den

Mijſionaren

wurde

das Lob

gezollt,

daß

ſie

treu und fleißig mit großer Selbſtverleugnung arbeiten.
Damit aber nicht durch unſere Schuld da3 ſelige Werk
der Negermiſſion ins Stocken gerate, ſo wurden auch

die Gelder für die nötigen Gebäude, wie Kirchen, Kapellen, Schulen, Pfarxhäuſexr und Lehrerwohnungen,
einſtimmig bewilligt.
Für das beſchloſſene Bauprogramm ſind etwa 8218,100 erforderlich. Dieſe Summe
foll ſo bald als möglich auf zehn Jahre geborgt und

in

gleichmäßigen

jährlichen

Raten

wieder

abbezahlt

werden.

Schon ſeit geraumer Zeit haben ſich unſere Negergemeinden mit der Frage beſchäftigt, ob wir niht auch

P. E. Wildgrube

und

ſeine

St. Paulskir<he,

New

Konfirmandenklaſſe.
Orleans,

1928.

Fortgäng und der gegenwärtige Stand der verſdjiedenen zürzeit unter unſerer Pflege ſtehenden Miſſion3poſten“ und Miſſionsgebiete, inſonderheit auch die Bedürfniſſe, denen wir Rechnung zu tragen haben, vor
die Augen geführt wurden.
Mündlich wurde dieſer

in Afrika
eine Heidenmiſſion in Angriff nehmen
ſollten.
Sie haben bereits eine ſchöne Summe Gelde3
für diejen Zwe geſammelt.
Auch die Synodalkonferenz beſchäftigte ſich mit dieſer Sache und beſchloß,
die Angelegenheit zunächſt den einzelnen Synoden zur

Bericht in engliſcher Sprache vorgetragen und erklärt
von P.F. Lankenau.
Die Synodalkonferenz bemüht ſi ſchon ſeit Jahren,
und zwar mit gutem Erfolg, gerade auch <driſtliche
Neger auf den Dienſt in Kirhe und Scule vorzubereiten- und

Landes

unterhält

Anſtalten

zur

zu

dem

Ende

Ausbildung

im

Süden

farbiger

Dieſe Anſtalten müſſen nun aber auc

unſer3

Arbeiter.

inſtand gehalten

und erweitert werden, wenn wir eine genügende Zahl
von Arbeitern in3 Exntefeld ſenden wollen. Mit großer
Freudigkeit

wurde

darum

N. C., ein Lehrgebäude
das alte Gebäude

beſchloſſen,

für 875,000

für etwa

81,000

in

GreenSsboxro,

zu errichten und
notdürftig

auszu-

beſſern.
Auch in Selma, Ala., ſolleu von nun Jan
Knaben aufgenommen werden, die davnh ſpäter, nachdem ſie die Vorſchule abſolviert haben in Greensboro
weiter aus8gebildet werden können.
Z ; dem Ende ſoll
dort ein Wohngebäude für Knaben fi.:. 825,000 errichtet werden.
Ja, man war von .d :r Notwendigkeit
überzeugt,

auch

das Luther

College

in New

Orleans,

da3 ſeit etlihen Jahren geſchloſſen war, al3 eine Vorſchule für Green3boro und Selma wieder zu eröffnen.

4

P. Paul E. Schauer, Cincinnati, O.

"Beratung

vorzulegen.

te

Jnzwiſ<hen

ſollen

die

zuſtän-

„digen Beamten und Behörden Erkundigungen einziehen
und

der

Synodalkonferenz

im

Jahre

1930

gewiſſe

Empfehlungen und Vorſchläge unterbreiten. Laut zu* verläſſiger Quelle ſtehen jezt ſchon Männer bereit, die
auf unſern Wink in dieſe Arbeit eintreten wollen. .
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Die

Hliſſions-Taube.

Am Sonntag predigten auswärtige Paſtoren in den
Gemeinden Omaha3 und in der Umgegend.
Am Nachmittag war es den Delegaten vergönnt, mit Automobilen auf gepflaſterten Straßen nah dem Waiſenhaus
in Fremont zu fahren, wo im Freien ein Miſſion3gotteSdienſt ſtattfand.
Präſes G. EC. Bergemann aus
der WiSsconſinſynode hielt die deutſche und der farbige
Miſſionar J. Fuller die engliſche Predigt.
Daß die Gemeinden in Omaha und deren Paſtoren
uns den Aufenthalt in ihrer ſchönen Stadt re<ht angenehm madten, uns köſtlich bewirteten, zu Mittag im

Erdgeſchoß

der Kreuzkir<he, wurde

lung

einen

durd)

beſonderen

von der Verſamm-

Beſchluß

dankend

aner-

kannt ſowie auch durd) Tiſchreden beſonders hervorgehoben.
Wenn wir no<hmal3 im Geiſt in Omaha verweilen,
wie man da2 ja gerne zu tun pflegt, dann müſſen wir
bekennen: CS iſt doh eine ſonderliche Gnade von Gott,
daß eine ſo große Zahl von Gemeinden ſamt ihren
Dienern, ſo weit zerſtreut ſie auch wohnen, im Glauben
und Bekenntnis fo ganz einig ſind, daß ein
Sinn
und Geiſt in allen lebt, daß alle ſtehen auf dem Grund
der Schrift und de35 Bekenntniſſes unſerer evangeliſch-

lutheriſchen

Kir<he.

Brüderlic<

war

das

Zuſammen-

ſein in den Sißungen und außer denſelben.

Kein Miß-

ton ſtörte die ſchöne Harmonie, und ein Fremder hätte
nie auf den Gedanken kommen können, daß die Verjammelten zu verſchiedenen Synoden gehören.
Gott erhalte in großen Gnaden," was ex un3 an

und in der Synodalkonferenz beſchert hat, inſonderheit
die herzliche Einigkeit in der Wahrheit, die uns aufs
innigſte verbindet und die zu bewahren aud die die3jährige Verſammlung ſich befleißigt hat!
Loäport, N.Y.
Herm. Meier.

aſſiſtierten.
Die Kinder der MiſſionSgemeinde und der
Chor der St. Petrigemeinde trugen unter Leitung des

Herrn

Gloſh

Glied dex Gemeinde, nach Greensboro, um ſich auf das
Predigtamt vorzubereiten.
Er wird von der Cleveland-Paſtoralkonferenz unterſtüßt.
Der HErr wolle unſere geringe Arbeit ſegnen!

;

Der Monat
für

die

Glieder

Auguſt
der

war

unſern Chriſten in Wort und Schrift vorzulegen.
gemäß

feln

wird die „MiſſionsStaube“

über

Afrika,
den

Monat

St. Philip's-Gemeinde.

Die St. Petrigemeinde hat nicht nur ihre eigene, Kir<e
renoviert, ſondern hat auch die Miſſion3kapelle und die
Fenſter anſtreichen laſſen, um unſer Gotte3dienſtlokal
recht nett zu geſtalten.
Am 5. Auguſt wurde nun der erſte Paſtor der
St. Philip's-Gemeinde, P. Ernſt G. Müller, eingeführt. Dieſen Tag hatten die Glieder der Gemeinde
längſt herbeigeſchnt.
C23 herrſchte um ſo lebhaftere3
Intereſſe, weil Gemeinde und Paſtor einander bereit3
kannten, nämlich ſhon ſeit dem Beginn der Miſſion.
' “Troß de3 ſtrömenden Regens zur Zeit des Anfang8 de8
„Einführungs8gotte3dienſte3

ſonen anweſend.

waren

mehr

al3
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Per-

Miſſionar Carter von Chicago hielt

eine herrliche Predigt über die Geſchichte von Philippus

und dem Kämmerer au3 dem Mohrenland, Apoſt. 8,
26-39.
P.FRatt von der St. Petrigemeinde vollzog
die Einführung; P. Carter und Miſſionar G. Karkau

dieſen

Gegenſtand

über die Religion

Gebiete,

in denen

kann:

Kongogebiet

und

ein denkwürdiger

hieſigen

in Afrika.

Aus dem in dieſer Nummer der „MiſſionStaube“
abgedruckten Bericht an die Synodalkonferenz in Omaha
iſt erſichtlich, daß unſere Negermiſſionskommiſſion angewieſen wurde, Information über eine etwaige Miſſion in Afrika zu ſammeln und dieſe Jnformation

teil.

Ohio.

E. G. Müller.

Miſſion

Afrika

Cleveland,

paſſende Lieder vor.

Die übrigen Gottesdienſte im Auguſt waren ebenfalls beſondere Gottesdienſte.
Am Sonntag nach der
Einführung wurde die Antritt5predigt gehalten;
am
Sonntag
darauf“ war Konfirmations8gottesdienſt mit
Feier des heiligen Abendmahls.
Dieſe Gotte3dienſte
wurden alle ziemlich gut beſucht.
C5 bereitet dem Paſtor große Freude, zu ſehen, daß die Glieder der Gemeinde von Herzen bereit ſind, ihn in ſeinem wichtigen
Werk zu unterſtüßen.
Die St. Philip's-Wemeinde hat
eine vielverſprechende Zukunft.
Im September reiſte Nathan O'Bryant, ein junges

eine Reihe

bringen,

im

Scari-Tſchadgebiet,

und

in Angola.

iſt ein

für uns

nämlich

der Afrikaner

die MiſſionSarbeit

Chriſten

Dem-

von Arti-

und

begonnen
in

über

über

vier

wer-

Liberia,

intereſſanter

im
Erd-

Dort kam Joſeph zu königlicher Hoheit und Macht,
dort wurde

Moſes

große3 Volk geworden.

geboren.

Dort

iſt J3rxael

ein

Dort hat das JEſuskind Schuß

gefunden gegen den blutdürſtigen Herode3; dort hat er
zum erſtenmal ſeine Füße auf die Erde geſest und
Gehen gelernt.
Aus Afrika kam Simon, der ihm ſein

Kreuz nachgetragen hat. Jn Afrika haben große Lichter der <riſtlichen Kirche gelebt, unter ihnen der große
Glauben3held Athanaſius, dur< den Gott, die -wichtige
Lehre von der heiligen Dreieinigkeit gerettet hat, und

der größte Kirchenvater der alten. Kirche, Auguſtin.
i
Der Dunkle Erdteil.
Unter den fünf Erdteilen iſt Aſien der größte,
Afrika der zweitgrößte.
C3 iſt dreimal ſo groß al3
ganz Europa.
Eine Rundfahrt um dieſen Kontinent
iſt ebenſolang wie eine Fahrt um die Welt.
Stanley hat Afrika den Dunklen
Erdteil genannt.
Die Bezeichnung paßt in zweifacher Weiſe.
Erſten3, faſt alle Bewohner haben eine dunkle Hautfarbe.
Zweiten3, . der größte Teil Afrikas war noh
vor ſechzig Jahren in Dunkel gehüllt. Aud heute noch

-"

Die

Iijſions-Taube.

gibt es Gegenden, die noc< kein Weißer geſehen und
erforſcht hat.
Cin Grund, wesShalb Afrika ſo lange
unerforſcht blieb, war der, daß ſeine Flüſſe für den
Europäer

ſc<nellen

unſchiffbar

waren,

Da3

haben.

Geſtalt

Die größten
Belgien.

Gebiete

haben

England,

Frankreich

und

und

Strom-

Die Aufteilung Afrikas ſeitens europäiſcher Völker

allen

vier

großen

begann im Jahr 1415, als die Portugieſen Ceuta an
der Berbereiküſte in Beſchlag nahmen.
Sie kam aber
erſt ordentlich in Gang
nach der epochemachenden
Brüſſel -Konferenz im Jahr 1876.
Hier dürfte erwähnt werden, daß England ſich im allgemeinen am
freundlichſten gegen proteſtantiſche Miſſionen in ihren
afrikaniſchen Kolonien und Beſitzungen gezeigt hat.

von

dieſes

Erdteil3.

„Die ſchwadgegliederte Küſte Afrikas weiſt wenig
gute Häfen auf.
Meiſt ſteigen hinter einem ſchmalen,
feucht-heißen
und
üppig
fruchtbaren Küſtenſtreifen
regelloſe Bergländer zu den weitgedehnten Hochebenen
des Innern auf und laſſen nach Livingſtones Bild
Afrika
als
einen
im
Jnnern
etwas
eingedellten
Sclapphut mit mehr oder weniger breitex Krempe erſcheinen.“
Man teilt Afrika in drei Hauptteile.
1. Südafrika.
„DaS ganze ſüdafrikaniſche Dreie> iſt ein
ausgedehnte8s,
unebenes
Hochland,
das im Süden, Weſten und Oſten in ungleichen Stufen zu ſchmalen
Küſtenebenen abfällt und im Innern mit weiten, muldenförmigen ECinſenkungen erfüllt iſt.“
2. Zentral-

afrika.

ſinien ſteht ganz Afrika unter europäiſcher Herrſchaft.

da ſie Fälle

gilt

Flüſſen: Nil, Niger, Kongo und Sambeſi.
Cin großer
Fluß, der Schari in Mittelafrika, fließt gar nicht ins
Meer, ſondern in den Binnenſee Tſchad.
Dieſer See
wurde erſt um das Jahr 1800 entdeckt.
Die
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„Nördlich vom Sambeſi

Klima,

Tierwelt

uſw.

Afrika iſt von allen Weltteilen der heißeſte.
Weſtafrika und Oſtafrika ſind tropiſch, Südafrika und Nordafrika ſubtropiſch.
Jnfolge der Hißze brauchen die Cin-

geht es in da53 ge-

waltige Hochland von Zentralafrika über, eine breite
Erhebung, die in ihrer öſtlichen Hälfte einen unge-

heuren

Hodjrücken

von

mehr

als 3,000

Fuß

darſtellt

(oſtafrikaniſc<e3 Seenhochland), in ihrer weſtlichen jedo< ſich zu einer viel niedrigeren Hochfläche (dem
Kongobe>en) auSebnet, die von der Ninne des Kongo
in großem Bogen durchzogen wird und zu dieſer von
beiden Seiten ſieh ſanft abda<ht, na der atlantiſchen

Meere3küſte zu jedoch, wo die Oſthälfte zur Küſte des
Indiſchen Ozean3 abfällt, in großen, breiten Stufen
hinabſteigt.“
Mittelafrika ſchließt den Sudan in ſich.
3. Nordafrika.
Nördlid vom Sudan zieht ſich vom

Atlantiſchen

Ozean

Wüſte Sahara.
de3 Mittelmeer3,

bis na<h Nubien

und Ügypten

Jenſeit3 dieſer Wüſte,
erhebt ſich im Weſten,

die

am Geſtade
in der Ber-

berei, da3 iſolierte Atla3gebirge. =- UnS intereſſiert in
dieſer Artikelreihe ſonderlich der Sudan und Belgiſc<h-Kongo.
Dieſe ſollen daher ſeinerzeit genauer
beſchrieben werden.
Die Aufteilung Afrikas.
Mit nur zwei Ausnahmen

gehört dieſer ganze große

Die Au3Erdteil verſchiedenen europäiſc<en Mächten.
- nahmen bilden Liberia an der Weſtküſte und Abeſſinien an der Oſtküſte. Liberia iſt ein Freiſtaat, in dem
die

Nachkommen

freigelaſſener

amerikaniſcher

Neger-

ſklaven regieren.
Abeſſinien hat die Jahrhunderte
Dies Land
behauptet.
Unabhängigkeit
ſeine
hindurch
abgeAußenwelt
der
von
iſt
E35
Alpenland.
ein
iſt
ſchnitten dur< Wüſten und dürre Cbenen im Norden,
Oſten und Süden, im Weſten aber durd die ungeAußer Liberia und Abeſheuren Sümpfe de3 Nil.

Ein

afrikaniſche3

Negerdorf.

gebornen faſt gar keine Kleider zu tragen.
Mane
gehen ſogar ganz na>end.
Wo ſie etwas von der Kultur beled>t ſind, tragen ſie auch etwas europäiſche Klei-

dung.

Dieſe iſt oft höchſt komiſch.

Ein Häuptling hat

etwa nur ein Hemd an, trägt aber dabei einen Zylinderhut auf dem Kopf.
Y
Die Tierwelt iſt vielfältig.
Clefant, Rhinozero3,

Flußpferd, Giraffe, Antilope; Raubtiere: Löwe, Leopard, Hyäne, Zibetkaße und andere; verſchiedene Affenarten uſtv. ſind in Afrika vertreten. J< erinnere mich
nicht, je gehört oder geleſen zu haben, daß Miſſionare
von wilden Tieren getötet worden ſeien. Dem Klima
an der Küſte ſind allerdings in den AnfangSjahren viele
Miſſionare zum Opfer gefallen.
Die Bevölkerung Afrikas.
Die Geſamtbevölkerung Afrikas beträgt nah einigen 135, nad) andern 160, nad nod) andern ſogar 185
Dieſe Angaben beruhen auf Scäßungen.
Millionen.

Die
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Eine Volk3zählung iſt nie vorgenommen worden.
Wir
neigen un3 der Annahme zu, daß 135 Millionen die
zuverläſſigſte

Zahl

iſt.

DaS

bedeutet,

daß

auf

eine

Quadratmeile
durc<hſ<nittlih je dreizehn Perſonen
kommen. Am ſtärkſten iſt die Bevölkerung in Nigerien.
Da3 Statesman

Year-Book

vom Jahr

1922 macht fol-

gende Angaben:
Britiſche Kolonien und Schutßtgebiete. .. ..
Franzöſiſche

Kolonien

und

58,224,000

Sc<ußgebiete. . 42,500,000

Belgiſche Beſihung -....--.-----bbb.
Portugieſiſche Beſihungen ........-----

14,500,000
7,750,000

Italieniſche Beſitzungen -...-..-.----.Spaniſche Beſitungen ......-.--------

2,000,000
244,000

WETTER
300235335599 5500005900038.6808
ULI - 2059090 205853080
0000 098850B0B50

8,000,000
2,000,000
135,218,000

Tſetſefliege.
Das iſt eine Stefliege.
Ihr wiſſenſchaftlicher Name iſt Glossina palpalis.
Sie nährt ſich
vom Blut der Menſchen und Tiere.
Sie ſticht nur am
Tag. Veim Saugen überträgt ſie Blutparaſiten. Dieſe
vermehren ſich im Blut und zerſtören die roten Blutkörper. Jnfolgedeſſen tritt Schwäche, Mattigkeit, Kopfſc<merz ein; dann folgen Sc<lafſucht, Drüſenſc<wellung, Abzehrung und endlich der Tod.
Die Sclafkrankheit iſt zum Maſſenmörder ganzer Stämme und
Völker 'geworden.
Die Verwandten der Erkrankten
nehmen dieſe und ſeßen ſie aus im Buſch oder auf der
Prärie, wo ſie von wilden Tieren verzehrt werden.

Auch Weiße ſind dex Gefahr ausgeſeßt;

doh ſind dieſe

vorſichtiger als die Schwarzen und greifen eher zu Heilmitteln.
Die amerikaniſ<en
PreSbyterianer
ſind ſchon ſeit 1864 in Kamerun tätig, aber
lezte3 Jahr iſt zum
erſtenmal
einer ihrer

weißen Miſſionare

von der Schlafkrankheit

fallen worden.
Sein
neſung in Ausſicht.

Arzt

ſtellt

völlige

Unterſchiede der Völker und Sprachen
Die Libyer im äußerſten Norden

eine weiße
Haar.

Naſſe mit ſchwarzem,

beGe-

in Afrika.

Afrika3 ſind

gekräuſeltem

Die öſtlichen Hamiten -- Ügypter, Abeſ-

ſinier, Gallas -- ſind braune Leute mit loſem,
zottigem Haar.
Die Neger, etwa 100 Millionen, ſind in zwei Hauptgruppen geteilt: Sudaneſen
und BantusS.
Die Sudanneger
haben ihren Namen
von dem Land, in dem ſie wohnen, dem Sudan.

Der Name
Die Araber

ſtammt aus der arabiſchen Sprache.
ſagen:

Beled es Sudan,

da3 heißt,

Land der Schwarzen.
Der Sudan iſt nämlich
das Land der eigentlichen, vollblütigen Neger.
Er hat im Norden die Wüſte Sahara zur Grenze

und im Süden

den 5. nördlichen Breitengrad;z

die Entfernung von der Nord- bi3 zur Südgrenze beträgt alſo etwa 700 Meilen.
Er beMarollko.

2.

Algerien.

Anglo-ägyptiſ<er

Sudan.

3.

ginnt an der atlantiſchen Küſte und reicht im
Oſten bis an den Nil; von Oſten nac<h Weſten
beträgt die Länge etwa 3,500 Meilen.
Der Sudan wird von 30 bis 35 Millionen
Menſchen bewohnt. „Sie ſind meiſt große, ſtämmige Geſtalten mit au8geſprochenem Negertypu3, wolligem Haar, wulſtigen Lippen, vorſtehenden Ba>enknohen
und dunkel-ſ<hokoladenbrauner Hautfarbe.
Sie haben
nur einſilbige Wörter.“
Wir dürfen nicht meinen, daß
dieſe Sudanneger alle eine Sprache ſprechen.
Sie
ſind nicht nur in viele verſchiedene Stämme geteilt,
ſondern aud ſprachlich ſind ſie ſtark zerſplittert.
Ein
Forſcher behauptet, e8 werden im Sudan neben 264
verſchiedenen Sprachen noh 111 Mundarten geſprochen.
Südlich von den Sudannegern wohnen die helleren
Bantu38.
Jhr Gebiet reiht vom Golf von Guinea
und dem Kap Guardafui bis zur Südſpiße de38 Kontinent3.
Aud die BantuS ſind ſprachlich und volklich
ſehr zerſplittert.
E83 ſind wenigſtens 300 Bantu-

R

Tunis.
Libyen
4. Italieni
5. Ug
7.
talien iſch-Somali
6. Abeſſinien.
8. Kenia.
9. Uganda.
10. ao
"Kongo.
11.
ranzöſiſch-Äquatorialafrifa.
12. Niger en.
13. SFranzöſi
„Weſtafrika.
14. Goldtlüſte
15.
Elfen19. Norten vode ſia
beinfüſte.
16.
Liberia.
17.
.„ An gola.
20227 Süd-Rhodeſia.
23. Süd20. Tanganjika-Territorium.
21. Moſ
afrikaniſche Union.
24. Südweſtafrika.
25. Madagastkar.
26. Rio de Oro.
1.

5 a.

Wir bezweifeln, daß Belgiſc<h-Kongo 14 Millionen
Neger hat. Die Sclafkrankheit hat dort furdhtbar gehauſt. I< habe lezten Winter einen erfahrenen ärztlihen Miſſionar au3 dem Kongo ſagen hören: „Al3
Stanley nach dem Kongo kam, mögen etwa 13 Millionen Menſc<en im Kongogebiet gewohnt haben; jekt
aber iſt die Zahl infolge der Sc<lafkrankheit auf etwa
7 Millionen zuſammengeſ<hrumpft.“
Über die Sclafkrankheit wollen wir gleich noh mehr ſagen.
Die furchtbare Sc<lafkrankheit.
Die afrikaniſche Schlafkrankheit iſt etwa3 andere3
als die Sclafkrankheit, von der man hie und da in
unſerm Land lieſt.
Sie wird verurſacht durch die

Die

HWijſions-Taube,

ſprachen bekannt.
Die Miſſionare, die nac< Afrika
gehen wollen, um dort das Cvangelium zu predigen,
ſollten erſt afrikaniſche3z Sprachſtudium treiben.
Von den vier Feldern, die wir im Auge haben, befinden ſich ziwwei im Sudan und ebenſo viele im Land
der Bantus5 in Mittelafrika.
Der Neligion nad) ſind die meiſten Bewohner Afrikas Heiden, Mohammedaner und Chriſten.
Die Zahl
'der Heiden wird auf 80 bis 90 Millionen geſ<häßt, die
der Mohammedaner auf 40 bis 48 Millionen, die der

Chriſten auf etwa
Angaben

über

die

richten.

10 Millionen.

auSeinander.

Das3

Religion
Damit

der

kommen

Auch hier gehen die

nächſte

Mal

afrikaniſchen

wir

dann

zu

wollen

wir

Heiden

be-

einem

großen,

ſtarken Betveggrund für die MiſſionSarbeit im Dunklen
Erdteil.
C. F. Drewes.
-

Warum

=

--D-4 ------

haben wir noch keine Miſſion
in Afrika?

Lieber Bruder Drewes3!
Schreiber dieſes hielt im Jahre

1917

eine Miſ-

ſionSpredigt auf Grund von Offenb. 7, 9-12.
führte unter anderm etwa folgende3 aus:

Er

machen, die „aus allen Heiden und Völkern und Spra“hen vor dem Throne ſtehen und vor dem Lamm“.
Wir
ſind zu träge und zaghaft, das Werk de38 HErrn anzugreifen, wo da3 Feld reif iſt zur Ernte.
Wir fürd-

ten, daß wir die großen Opfer nicht exſchwingen können,
welche die Miſſion fordert, oder wir meinen, man ſolle
doc<4 warten, bis wir in ein Miſſionsfeld gerufen
werden.
Und dod iſt das ganz verkehrt.
Der Heiland hat befohlen: „Gehet hin in alle Welt!“
Da
du

ein:

DaS

iſt ſchon

reht;

aber

woher

Miſſionare nach dem Heidenlande ſandten und fortan
die Miſſion übernahmen.
Ühnlic iſt e3 mit der Negermiſſion ergangen.
Wir ſind einfach hingegangen und
haben uns ein Feld geſucht, ein Feld, das weiß war

zur

Ernte,

aber

ſc<warz

von

Sündenelend

und

Ab-

götterei.
Und ſiehe da, der HErr der Kirche hat auch
dieſe Miſſion geſegnet, wie es am Tage iſt.
Darum frage ich: Jſt es nicht an der Zeit, daß
wir eine Miſſion in Afrika
anfangen?
Während
wir unter den Negern unſer3 Lande3 arbeiten, haben
wir no keine Miſſion unter den Ureinwohnern Afrika3.
Gott hat doc< auch Mohrenland zur Gemeinſchaft ſeine3
Sohne3 berufen, wie der Prophet vorherverkündigt hat:
„Mohrenland wird ſeine Hände auzSſtre>en zu Gott“,
Pſ. 68, 32.
Könnten wir nicht einige Männer finden,
die bereit wären, wie Miſſionar E. L. Arndt, nach
Afrika zu gehen?
Wir brauchen niht darauf zu
warten, bis wir dorthin gerufen werden.
Wir haben
den Beruf ſchon: „Gehet hin!“
CES ſind no<h eine
ganze Anzahl Felder offen.
Viele kleine Kirhengemeinſchaften treiben 3zwei- bis dreimal mehr Miſſion
als wir.
Und dieſe verkündigen den armen Heiden
nicht einmal das lautere Cvangelium, wie wir e3 tun
können, da wir e3 in reichem Maße beſitzen.
Indem

wir das Brot de3 LebenS ſo reichlich genießen, laßt uns

Teure Miſſionsfreunde!
Wir tun lange nicht genug, um die Zahl der vollendeten Gerechten voll zu

:wendeſt
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„Mittel nehmen?
Antwort: Der HErr wird unZ3 die
Mittel ſ<hon darreichen, wenn wir nur willig ſind, ſein
*Werk zu treiben.
Lie3 einmal, wa3 1 Chron. 30 geſchrieben ſteht. Woher ſollte David die Mittel nehmen,
das Haus des HErrn zu bauen?
Woher hatte das
gläubige Volk die Kraft und Willigkeit, ſeine Shäke
herzugeben?
Von Gott allein.
„Denn von dir iſt's
alles kommen, und von deiner Hand haben wir dir'3
gegeben.“
!
Daß der HExr der Kirche un die Mittel darreichen
wird, wenn wir nur willig ſind, in ſeinem Weinberge
„zu arbeiten, dafür einige Beiſpiele.
Als im Jahre
1912 ein ehemaliger Profeſſor auf eigene Fauſt, von
einigen Miſſionsfreunden unterſtübßt, die Miſſion
. in
"China unternahm, da haben viele den Kopf geſchüttelt.
Man meinte, wir hätten hierzulande genug zu tun.
Sodann habe un niemand na<h China gerufen. Doch
wie iſt es gegangen?
Unſer Heiland war mit unſerm
erſten Miſſionar in China, wirkte mit ihm und ſegnete
ſeine treue Arbeit, ſo daß wir na<h fünf Jahren mehrere

do)

nicht ſelbſtſüchtig

und

gleichgültig

an

den

armen

Heiden vorübergehen.
O mödte do<h bald der Tag
kommen, da die re<htgläubige Kirhe da3 tut, wozu ſie
der Heiland ſonderlich berufen hat: „Gehet hin in alle
Welt und prediget das Cvangelium aller Kreatur!“
Darum auf nah Afrika! -Nah dieſer Predigt kamen

etliche Miſſionsfreunde

und beſprachen dieſe Sa<he mit dem Screiber dieſer
Zeilen.
Sie fragten, ob ich ihnen nicht ſagen könnte,
woran e3 läge, daß wir no<h gar keine Anſtalten gemacht hätten, in Afrika zu miſſionieren.
Dort hätten
wir gewiß no<h Gelegenheit dazu.
Von Afrika gelte .
do<h beſonders der Spruch: „Finſternis bede>et das
Erdreich und Dunkel die Völker.“
Im Jahre 1922 machte der Schreiber dieſes Briefes
an einem andern Orte wieder auf die Tatſache aufmerkſam,

daß

unſere

liebe

Synode

keinen

einzigen

Miſ-

ſionar in Afrika hat. Au bei dieſer Gelegenheit wurde
gefragt, wa3 eigentlich die Urſache ſei, we3halb man
zögere, in jenem Dunkeln Erdteil eine Miſſion in3
Leben zu rufen.
Nun, ungeachtet allerlei Shwierigkeiten -- fiebe-

riſhe3 Klima,

Mangel

an

Geld

und

an geeigneten

Männern uſw. --, meinen wir doh, daß die Zeit kom- .
men wird, da wir, wie in China, ebenſo auc< in Afrika
anfangen ſollten. Zu unſerer Freude hören wir, daß
dieſe Anregung jezt von unſern ſchwarzen Brüdern
ſelbſt ausgeht, in dem Lande ihrer Vorfahren da reine
Evangelium von der freien Gnade Gottes in Chriſto
JEſu zu verkündigen. Unſere Neger haben bereits eine
ſchöne Summe Geld unter ſich zu ſammeln begonnen,
um einen oder zwei Miſſionare hinüberzuſenden.
Der
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gebe ſeinen Segen zu dieſem Unternehmen!
wir willig ſind, aud dieſe Miſſion zu unter-

ſtüßen, ſo wird er uns die Mittel dazu darreichen.
Aber „er will gebeten ſein, wenn er was ſoll geben“.
Der HErr ſegne Deine fleißige und treue Arbeit in
der

Negermiſſion.

Grüßend,

eam

Etwas

über unſere luſobraſilianiſche Miſſion.
(S<luß.)

Die „Luſo3“ ſind ja, wie oben gezeigt, ein Miſchvolk, Nahkömmlinge der Portugieſen und braſilianiſcher

Wilden.

Wie

gewöhnlid

bei

einer

Vermiſchung

die

ſ<lehten Eigenſchaften beider Naſſen ſich am erſten und
leichteſten vererben, ſo haben auch die „Luſo3“ die
weniger rühmlichen Eigenſc<haften ihrer beiden Vor-

fahren geerbt. So iſt 3. B. Fleiß, Pünktlichkeit, Pflichtgefühl durdaus nicht ihre ſtarke Seite.
„Paciencial“
(= Geduld!)

iſt ihr Loſungswort,

alles andere.

Dazu ſind ſie leichtfertig und flatterhaft,

jähzornig und ehrgeizig.

und das erklärt uns

Nur für Gaſtfreundſchaft und

Höflichkeit hat der „Braſilianer“

ein angeborne3s

fühl; denn wenn man bei ihm ins Haus
ſagt er gleich, daß ſein Haus einem zur

ſtehe, und

er ſucht das Beſte hervor,

ſeinen Gaſt würdig

Ge-

eintritt, ſo
Verfügung

das er hat, um

zu bewirten.

Was nun die LebenSsweiſe des „Luſo“ anbelangt, ſo
liebt er e3, ganz zurügezogen in der Wildnis zu wohnen.
Hier pflanzt er von den allernotwendigſten Leben3mitteln nur gerade ſo viel, daß ſein Vorrat ſchon etwa

3wei oder mehr Monate vor der nächſten Ernte alle
wird. In dieſer „kritiſchen Zeit“ friſtet er ſein Leben,
indem er hie und da als Tagelöhner arbeitet.
Alle
Übrige Zeit des Jahres5 aber ſchlägt er mit Jagen oder
mit Nichtstun tot. So treiben e3 die Alten, ſo treiben'3
auh

die Jungen,

wenn

ſie erwachſen

ganz

unentgeltlich unter-

richtet werden und ſie nod) ſogar die Bücher uſw. koſtenfrei erhalten, der ſhi>t dann ſeine Kinder, die zu Hauſe
faſt ganz na>t umherlaufen, eine Zeitlang zur Schule,
damit ſie etwa3 leſen und ſchreiben lernen, wa3 aber
gewöhnlich

ſ<on

nac<h

wenigen

Jahren

reſtlos

ver-

geſſen iſt. Daher die große Zahl der Analphabeten in
Braſilien (in mandhen Staaten bi3 über 80 Prozent).

Eine Ausnahme hiervon machen die estanceiros, die
große Stre>en

[

Kampland

und

große

ſie in den colegios ihre Ausbildung erhalten.
Wa3 Religion betrifft, ſo iſt der Luſobraſilianer
Katholik, wenn er auch keine blaſſe Ahnung von den
Lehren ſeiner Kirche hat.
Aber ganz Braſilien iſt ja
katholiſch.
In einer katholiſchen Kirche iſt er einſt getaufen laſſen, und warum ſollte er ſich nun nicht mit
einem gewiſſen Gefühl des Stolze3 zu dieſer Kir<e
zählen?
Jſt ſie es do<h au, die er dann und wann

bei den römiſc<h-katholiſchen Gökenfeſtlichkeiten zu ſehen
befommt und die ihm bei ſolchen Gelegenheiten eine
angenehme Unterhaltung bietet.
Im übrigen aber
ſteht ex dieſer Kirche ebenſo teilnahmlos gegenüber wie
jeder andern.
Feindlich geſinnt gegen andere Kir<hengemeinſc<aften iſt der „Luſo“ nur dann, wenn er von
jemand dazu aufgeſtachelt worden iſt, wozu er ſich allerding3 leicht gebrauchen läßt.
Wenn
darum nichtkatholiſche Miſſionare zu ihnen kommen und ihnen predigen, ſo hören ſie mit ſcheinbar größtem Intereſſe zu;
denn der Braſilianer iſt viel zu höflich, als daß er nicht
aufmerken ſollte, wenn jemand ſpricht.
Und gerade
durch dieſen Zug ihre3 Charakter3 haben ſich auch
meiſten3 unſere Miſſionare fangen und täuſchen laſſen.

Man glaubte, wenn die „Luſo3“ nur andächtig lutheLiſche Predigten anhörten, ſo könne es nicht ausbleiben,
daß

über

Viehherden

be-

kurz

oder

lang

auh

luſobraſilianiſche

Ge-

meinden entſtehen würden, wie man ſeinerzeit in Lagöa
Vermelha ſogar eine „Synodalgemeinde“ hatte.
Freilich

(Kap. 55)

hat

Gott

verheißen,

durc<

daß

den

Propheten

ſein Wort

Jeſaias

nie leer zurü>-

kommen werde, ſondern ausrichten, wozu er e3 ſendet.
Aber viele verachten e3, und denen wird e3 ein Geruch
des Tode3 zum Tode, 2 Kor. 2, 16, zu einem Zeugnis

über ſie, ſo daß ſie einſt am Tage

de38 Gericht3

keine

Entſ<uldigung haben.
Wenn dies leßtere nicht auch
eine Wirkung des Wortes Gottes wäre, oder mit andern
Worten, wenn alle Menſchen, die Gottes Wort hören, e3

auch

ſind.

Nicht minder mangelhaft -- wegen ihrer läſſigen
Gleichgültigkeit =- iſt es um das Geiſtige und Geiſtliche
beſtellt. Für Kir<he und Sdcule hat der „Luſo“ nicht3
übrig, da er ihren Nuten nicht kennt, auch kein Verlangen hat, ihn kennenzulernen.
Er braucht keine
Kirche, außer wenn er ein Kind zur Taufe bringt.
Ebenſo keine Schule.
Wer nun ohne ſein Zutun da3
Glü> hat, daß die Regierung in ſeiner Nähe eine Schule
unterhält, in der die Kinder

Dieſe ſchien ihre Söhne meiſten3 in die Städte,

wo

tauft worden, in einer ſolchen hat er auch ſeine Kinder

G.H. H.

Dein

ſiben.

glaubten,

ſo hätte

JCſus

ſelbſt nicht zu

ſeinen

Jüngern geſagt: „Und wo euch jemand nicht annehmen
wird noch eure NRede hören, ſo gehet heraus von dem-

ſelbigen Hauſe oder Stadt und ſchüttelt den Staub von
euten Füßen“, Matth. 10,14. Und an Beiſpielen hierfür fehlt es nicht.
I< will dur<hau3 nicht ſagen, daß nicht auch einige
von den „Luſo3“ durc< die Predigt des Cvangeliums
zu Chriſto, dem Sünderheiland, bekehrt werden.
Es
gibt aud) unter ihnen Seelen, die das Wort mit Freuden
aufnehmen und glauben.
Aber ihre Zahl iſt doch
ſehr

gering.

Und

wenn

man

bedenkt,

wie

viele

andere Gemeinden und Miſſion3pläße mit Schmerzen
auf einen Prediger warten, und wie gerne ſie für deſſen
Unterhalt nach Kräften ſorgen würden, und wenn man
ferner den noh immer währenden Mangel an Predigern
und die Geldſchwierigkeiten unſerer Synode erwägt,
dann muß man ſich doh fragen: Sollen wir dieſe zur
Ernte reifen Felder brahliegen laſſen und unſere Kräfte

Die
und

Zeit

Jahren

zu

dort

verſchvenden,

wo

der

Überzeugung

kommt,

man

Wijſions-Taube.
nah

daß

einigen

die

ange-

wandte Mühe zum größten Teil vergeblich geweſen iſt,
oder ſollen wir nicht vielmehr ſol<he Erntefelder zuerſt
in Angriff nehmen, die, menſchlich geredet, den Erfolg
der MiſſionSarbeit ziemlich
ſicher erkennen
laſſen?
Aud) hier gilt das Wort des HErrn: „Seid klug wie die

Schlangen
10,

und ohne Falſch wie die Tauben!“

16.

Matth.

Ein

An Herrn

dem

Engliſchen

überſetzt.)

Th. W. Ehart,

St. Louis, Mo.
Werter Herr!

Ein früherer Maorimiſſionar geſtorben.
Aus unſerer Schweſterkirhe in Auſtralien kommt
eine TodeöSnachricht.
Am 20. Mai
ſtarb, nachdem er
mehrfach einen Schlaganfall erlitten hatte, P. Fr. K.
Gottlieb Bläß im Alter von dreiundſechzig Jahren.
Er
war in Wernigerode am Harz geboren als Sohn des
Gärtner3 Friedr. Bläß. Sein Wunſd), das Gymnaſium
zu beſuchen, ließ ſich nicht erfüllen, da ſein Vater ihn
in der Gärtnerei nötig hatte.
Er benußtte aber die
Abendſtunden, um ſich von ſeinen früheren Lehrern
weiter unterrichten zu laſſen, und lernte ſeine latei-

in den Arbeitspauſen.

Beiſpiel für Kinder.

(Aus

A. Priebe.

niſc<e Grammatik
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Hiermit ſchie ich Ihnen fünf Dollax3 für
die Negermiſſion.
J< habe eine „Box“.
Auf
dieſe habe ich die aus der „Miſſionstaube“ aus8geſchnittenen
Bilder
von Negerkindern,
deren
Paſtor und andere Bilder aus dieſer Miſſion
geflebt.
Wenn
wir
eine
Geburtz3tag3feier
haben,
reihen
wir
die
„Box“
unſern
Onkeln
und
Tanten.
Wir freuen un3, wenn wir Geld befommen, um den ſchwarzen Kindern zu helfen,
daß ſie zur Kirche und Sonntagsſ<hule gehen
können.
Nelda Blode, zehn Jahre alt,
Chicago

Park,

Cal.

Sein Neues

Teſtament und ſeine lateiniſche Bibel trug er beſtändig
bei ſih.
1885 zum Waſffendienſt eingezogen, mußte

Allerlei aus

Neuguinea.

er bald wieder entlaſſen werden infolge einer ſchweren
Krankheit,

die bei ihm ein Herzleiden

zurückließ.

Cine

Zeitlang war er in Berlin als Gärtner tätig, beſuchte
aber dann dort eine MiſſionsSſchule und kam ſpäter nach
HermannsSburg.

Er

trat

zur

lutheriſchen

Kirche

in

Preußen über und ging, da er den UnionismusSs in Hermann3burg mit ſeinem Gewiſſen nicht vereinbaren
konnte, nach Nordamerika.

Dort ſtudierte ex in Spring-

field, JU., und.ging nach beſtandenem Examen im Auftrag der Hermannsburger Freikirhe nach Neuſeeland,
um

unter

den Maoris

zu miſſionieren.

Er. reiſte da-

mal3 -- e3 war im Jahre 1893 -- über Deutſchland.
Unter ſehr kümmerlichen Verhältniſſen hat ex dann, von
ſeiner treuen Gattin liebevoll verſorgt, unter den
Maori3

gearbeitet

und

dabei

noc<

mehrere

Häuflein

verſtreuter deutſcher Glauben8genoſſen kir<hlich bedient.
Im Jahre 1906, kurz ehe die Miſſion unter den Maoris
aufgegeben wurde, konnte ex den Hamaera Te Punga
taufen,

der dann

ſpäter in Springfield

Theologie

ſtu-

diert hat und noh jekt als Paſtor und Miſſionar auf
Neuſeeland im Segen arbeitet. P. Bläß hat dann nod
zehn Jahre lang eine Gemeinde in New South Wales
bedient. Jm Jahre 1914 war er kurz vor Krieg3au3bruch noh einmal in Deutſchland zu ſeiner Erholung.
Von 1916 bi3 1918 war er als Hilfsmiſſionar in
Koonibba tätig und ſeit 1918 in der Inneren Miſſion
und Stadtmiſſion in Adelaide. Seine Gattin ging ihm
1925 vorau38 in die Ewigkeit.
Ex hat auf all den
ſchweren und dunklen Wegen, die Gott ihn führte, durch
Gotte3 Gnade feſtgehalten am Heiland und hat nun
(Freikirche.)
dur< ihn überwunden.

Die „Miſſionsſtunde“, das MiſſionSblatt der Jowaſynode, ſchreibt:
„Die katholiſche Miſſion in Neuguinea iſt eben
daran, Luftſchiffe für den Miſſionsdienſt zu beſorgen.
Als vor einigen Jahren P. Köppel daran erinnerte,
daß wir für unſere Miſſion in Neuguinea ein Luft-

Ihiff gut gebrauchen
Miſſionskomitee

von

könnten,
allen

bombardiexrte

Seiten

man

das

mit Vorwürfen

und

AuSeinanderſezungen, warum das unmöglich wäre.
Heute urteilen viele ganz anders, aud auf dem Felde.
Man erkennt deutlich, weld ein Vorteil ſolh ein Luftſchiff für den
tionen wäre.

„Die

Verkehr

Regierung

zwiſchen

erkennt

unſere Miſſion an den PapuaZ

den

die gute

entlegenen

Arbeit

Sta-

an,

die

in geſundheitlicher Be-

ziehung tut, und ſtellte unſern Miſſionaren durd ihren
Oberarzt Cilento ſchöne Quantitäten von Medikamenten zur Verfügung, darunter auch ſeit Juli 2,650
Tuben Salvarſan.
„Vom Uome

and Territories Department in Can-

berra, Auſtralien, kam
Erlaubnis zur Rückkehr
teilen könne.
Gründe
nen wir da3 Handeln

Beſcheid, daß die Regierung die
von Miſſionar Raum nicht erwurden nicht angegeben. ' Könder Regierung auch nicht ver-

ſtehen, ſo müſſen wir uns doh unter ihre Entſcheidung

fügen.
Wir hätten den erfahrenen Miſſionar drüben
ſo nötig und würden ihn gerne aus3geſandt haben.
Gott aber hat un3 den Weg dazu nicht geebnet; veugen
M
;
wir un3 daher unter ſeinen Willen.“
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Mandherlei

aus

Miſſions-Taube.,

der Miſſion.

(Von €. F. Drewes.)
Miſſion8beri<ht.

Die

„MiſſionStaube“

bringt

in

dieſer Nummex den zweiten Teil de3 Berichts der Kommiſſion

für Negermiſſion

über das Miſſionswerk

unter

den Negern in den letzten zwei Jahren. CGingefügt ſind
die Beſchlüſſe der Synodalkonferenz.
Luther College.
Da die Zeit zu kurz war, dieſe
Anſtalt dieſen Herbſt noh zu
öffnung ein Jahr verſchoben.

Alabama
gann

das

Luther

neue

Immanuel

eröffnen, wird

College.

Schuljahr

Er-

Jn dieſer Anjtalt be-

am

Lutheran

die

17. September.

College,

Green3boro,

N. C.

P. Hugo Meibohm hat den an ihn ergangenen Beruf.
al3 Profeſſor angenommen und iſt mit ſeiner Familie

von Rodford, Minn., nac< Greensboxro gereiſt.
Nötiges Borgen. Die lieben Leſer haben an anderer
Stelle geſehen, daß Gelder geborgt werden müſſen, um
Bauten in unſerer Negermiſſion aufzuführen.
Geborgte3 Geld muß natürlich zurükbezahlt werden.
Unſere

werten Miſjſionsfreunde wollen daher jezt ſchon anfangen, ihre milden Gaben für Bauten in der Negermiſſion einzuſenden.
Alas8ka.

Anchorage,
Normal

certificate

Seine
hat,

Frau,

hilft

die

ein

regelmäßig

Camrose
mit.

Die

Obwohl es3 bi3weilen die ganze Woche hindurd geregnet hat, ſo waren
dod) nie weniger al3 30 Kinder anweſend.
Gott ſegne
die MiſſionZarbeit in Ala3skal
Unſere Kirche.)
Gratulationen.
Die „MiſſionsStaube“ erhält noch
Glü>wünſc<he

zu

ihrem

fünfzigſten

JahreStag.

„Herzlihe Glü>wünſche zum goldenen Jubiläum der
„MiſſionStaube“!“ ſo lautet ein Brief aus Melroſe
Bark, JU., dem ein Geburtstagsgeſchenk im Betrag von
S2 beigelegt iſt.
Ein alter Studiengenoſſe in Jowa
ſchreibt: „Jubiläum?
Darf ih Ürmſter aus dem
Hinterwald, where the tall corn grows, jezt nod) nadhträglich,

wenn

auh

etwa3

post

festum,

gratulieren?

Ja?

Schön!
Jd< gratuliere vehementer.“
Ehemaliger Afrikamiſſionar getötet. Biſchof Joſeph
Harkzell, der zwanzig Jahre auf verſchiedenen Miſſion3feldern in Afrika tätig geweſen iſt, iſt am 6. September
in Cincinnati im Alter von ſiebenundachtzig Jahren geſtorben infolge von Wunden, die ihm Diebe und Einbredher im Frühjahr beigebracht hatten. Jn den zwanzig Jahren im Dunklen Erdteil iſt er weit gereiſt, iſt
aber nie von den Heiden Afrikas verlekt worden.
Verluſt der farbigen Baptiſten.

"des bekannten
National

ſtehen3

Statiſtiker3

Laut einer Angabe

Carroll hat die farbige

Baptist-RKirhengemeinſhaft

lehte3 Jahr
Sie
zählt
1'67,600
3,263,369 Glieder und iſt die größte farbige Gemeinſchaft unſer3 Landes.
:

Abendmahl8glieder

verloren.

beſchloſſen,

monatlih

820

zum

Gehalt

des

Paſtor3 beizutragen.
Unſer Landespräſident hat neulich bekanntgemacht,
daß fünfzigtauſend Neger im Dienſt der Lande3regierung ſtehen und an Salären jährlich in3geſamt fünfzig
Millionen Dollars beziehen.
Wachstum

der

römiſchen

Laut

des

kürzlich

ment

of

Commerce

Kir<e

erſchienenen
waren

in

unſerm

Bericht3

1926

des

genau

Land.

Depart-

18,604,850

Katholiken in unſerm Land gegen 15,721,815 im Jahr
1916.

ES darf nicht vergeſſen

werden,

daß

die römi-

ſc<e Kirche im Negierung3zenſu3 nicht nur ihre konfixrmierten Glieder, ſondern alle getauften Glieder angibt, während die proteſtantiſchen Kirchen nur ſole
zählen,

die bei ihnen kommunizieren.

Jüdiſche Gemeinden in Amerika.
ment of Commerce berichtet, daß laut

lung im Jahr
in unſerm

1926

Land

genau 2,948

exiſtierten

und

Da3 Dopartder Volk3zäh-

jüdiſche Gemeinden
4,087,357

Perſonen

Von

Cinwoh-

ſich zum Judentum bekannten.

P.H. Kuring hält tapfer Sommerſchule in

Alaska.

* Scule wird von 37 Kindern beſucht.

immer

Negergemeinde der Ohioſynode.
Dieſe Synode hat
eine farbige Gemeinde in Baltimore, die bereits vierzig
Jahre alt iſt und ſeit einem Jahr unter der Leitung
P. Leo Teklenburg3 ſteht. Dieſe Gemeinde hat letzten
Januar zum erſtenmal in den vierzig Jahren ihre3 Be-

Juden

nern

in unſern

der Stadt New

1,765,000

Juden.

Großſtädten.

York

ſind' dreißig

Andere

Städte,

den

Prozent

oder

denen

viele

in

Juden wohnen, ſind Chicago: 325,000; Philadelphia:
270,000;
Boſton:
90,000;
Cleveland:
85,000;
Detroit: 75,000; Baltimore: 68,000; Lo3 Angele3:
65,000;

Newark:

65,000;

St. Louis: 50,000.
Miſſion unter Orientalen

Pitt3burgh:

in Amerika.

53,000;

Im

Jahr

1852 begann der Prezbyterianer Wm. Speer MiſſionSarbeit unter den Chineſen in San Francisco.
Otis Gibſon nahm 1868 die Arbeit für die Methodiſten

und Wm. G. Pond 1870 für die Kongregationaliſten
in Angriff.
An der Küſte de3 Stillen Ozcean3 gibt e3
3,072 driſtlihe Chineſen, 5,390 d<riſtlihe Japaner
und 514 <hriſtliche Koreaner.
Unſere Brüder in California haben auf ihrer Synode im Sommer über Jn-

angriffnahme einer Chineſenmiſſion verhandelt.
Schwimmende Kir<e begehrt.
Ein norwegiſchlutheriſcher Paſtor hat die norwegiſche Regierung gebeten, eine Sciffskir<he für die nördlichen Inſeln Norwegens zu beſchaffen.
Sonderlich in Finnmarken, der
nördlichſten Provinz, müſſen die Leute mehr al3 fünfundſiebzig Meilen zu Fuß laufen, um eine Kirche zu
erreichen. DeShalb bleiben viele Eheſchließungen ohne
kirchlihe Einſegnung und. viele Kinder wachſen ohne
Taufe auf. Fall8 die Negierung da38 gewünſchte Schiff

baut, wird es von Inſel zu Inſel fahren und dem
ganzen Volk da8 Evangelium bringen.
Da3 Schiff

ſoll auch mit einer Wanderbibliothek und mit Arzneien
ausgeſtattet werden.

HWijſions-Taube.,

Indien.
Zehn der zwölf berufenen Predigtamtskandidaten der Miſſouriſynode haben den Beruf in die
Heidenmiſſion in Indien angenommen und ſind am
22. September von New York nah Jndien abgereiſt:
A. J. Bühner und Frau au3 Clayton, S. Dak.; Ralph
JI. Burow und Frau aus Buffalo, N.Y.; W.G. Landgraf von McCook, Nebr.; W.A. Lüdtke und Frau aus
Wauſau, Wis.;
H. T. Mann3 au3 Cleveland, O.;

H. E. Miller

und

Frau

aus

York,

Pa.; P.A. Müller

aus Chicago, JU.; Cl. Rittmann und Frau aus Seymour, Jnd.; M.L. Wyneken jun. und Frau aus Jnglewood, Cal.
Mit ihnen reiſte Frl. A. Rehwinkel, R. N.,
Superintendentin des kleinen Hoſpitals in Ambur, die
nad ihrem Urlaub nach Indien zurückkehrte.
Kandidat N. Zorn .aus JIndianapolis bleibt noch ein Jahr
hier, um ſich beſonderen Studien für die MiſſionSarbeit
zu widmen.
Kaſte in Indien.
Der Indian Witness berichtet,
daß in Gegenwart von dreihundert Perſonen, beſchrie-

ben als die Elite (AuSwahl) der Hindueinwohner der
Stadt Simla, der Sommerreſidenz, im Mai ein Mäddjen,

das

zu

den

Kaſtenloſen

gehört,

mit

einem

einer

höheren Kaſte angehörenden Hindu nach vediſchen Niten
getraut wurde.
Der Nedakteur ſagt: „Daß eine ſolche
Trauung
irgendwo
in Jndien
unter hinduiſtiſchen
Auſpizien, und von einem Brahmanenprieſter vollzogen, ſtattfinden konnte ohne Widerſtand des Volkes
und mit Villigung der Leiter der Hindugeſellſchaft, iſt
ein weiterer willkommener Beweis dafür, daß Indien

anfängt,

alte geſellſchaftliche Vorurteile zu verlaſſen.“

Dagegen beridtet andererſeits The Church Overseas
von der Ermordung eines Brahminen bei Delhi, weil

er Umgang mit Kaſtenloſen pflegte.
Abſchaffung der Tempeldirnen

in Indien.

Dr. Mu-

thulakſhmi, eine modern gebildete Hindufrau, hat kürzlich in einer Sitzung der geſetzgebenden Körperſchaft
von Madra3 den Antrag geſtellt, die Regierung ſollte
veranlaßt werden, die Einrichtung abzuſchaffen, durch
die weibliche Perſonen den Hindutempeln übergeben,

alſo Tempeldirnen werden.
Der Antrag wurde einſtimmig angenommen.
Dieſer Antrag iſt von beſonderer Bedeutung; denn die britiſche Negierung wäre
nach ihrer Gewohnheit von ſich aus niemals gegen dieſe
Unſitte vorgegangen, weil dieſe Tempelmädhen als
devadasis,

Dienerinnen

der

Gottheit,

gewiſſermaßen

eine religiöſe Einrichtung waren, während ſich in Wirlichfeit dahinter nur die Proſtitution verbarg.
(Wböl.)
China.
Zurzeit arbeiten achtzehn lutheriſche Miſſionen in China: vier deutſche, zwei ſchwediſche, drei
norwegiſche, eine finniſche, eine däniſche und ſieben
amerikaniſche.
Die Zahl ihrer getauften Glieder beträgt etwa 52,000.
Ausſichten in Mittel<hina.
Dr. Henry T. Hodgkin,
Sekretär de38 Nationalen Chriſtenrat3 in China, hat
neulich Mittelhina beſucht und berichtet: „Mehr Leute
als je ſind begierig, unſere Literatur zu kaufen und
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unſere Botſchaft zu hören.
J< glaube, wir ſtehen am
Anfang eines Tages neuer günſtiger Gelegenheiten in
Mittelhina.“ =- Unſere Miſſionsſtationen befinden ſich
in Mittelchina, nämlich in der Provinz Hupeh.

Die Bibel auf den Philippinen.

Solange die Phi-

lippinen unter ſpaniſc<h-katholiſc<er Herrſchaft waren,
konnte die Bibel dort höchſtens nur eingeſchmuggelt
werden.
Nach den lezten Angaben der Amerikaniſchen
Bibelgeſellſchaft ſind jeht über zwei Millionen Bibeln
auf den Philippinen verbreitet.
Millionen von Filipino3 leſen heute kaum ein anderes Buch, und die Zahl
der jährlich verkauften Bibeln übertrifft mit ihren

125,000

Exemplaren

die Zahl aller dort verbreiteten

Zeitungen.
Kein anderes Bud hat bisher in den Philippinen jährlich eine größere Verbreitung al3 1,000
Exemplare gefunden.
Über ein Drittel dieſer Bibeln
ſind engliſch, die andern ſind in verſchiedenen Cinge-

bornenſprachen.

(Wbl.)

Kongo.
Jm Jahr 1878, alſo vor fünfzig Jahren,
zogen die engliſchen Baptiſtenmiſſionare George Grenfell und Comber in den afrikaniſ<en Urwald unter

feindliche Stämme, wo ſie wilden Tieren und tückiſchen
Krankheiten
ausgeſezt waren,
um
eine Miſſion3ſtation zu gründen.
Heute haben die engliſchen Bap-

+

tiſten 893 Stationen und Außenſtationen im Kongo,
11,739 Abendmahlsglieder ſowie 30,967 Kinder in
den

Miſſionsſchulen.

Das

fünfzigjährige

Jubiläum

dex Kongomiſſion wurde dieſen Sommer in London
feſtlich begangen. -- CS3 dürfte in dieſem Zuſammenhang erwähnt werden, daß wir eine dringende ECinladung haben, nach dem Kongo zu kommen und die
MiſſionSarbeit dort zu beginnen.
Nigerien, Weſtafrika. Die Brüd>e über den Benue,
der ein Nebenfluß des Niger iſt, wird die längſte Brücke
in

Afrika

ſein.

Sie

wird

dreizehn

Spannen

haben

und insgeſamt 2,584 Fuß lang ſein.

Sie ſoll in fünf

Jahren

England.

fertig

ſein.

Nigerien

gehört

Da3

Land zählt jeht nahezu neunzehn Millionen Einwohner.
Die Dichtigkeit der Bevölkerung in Nigerien iſt größer
als in irgendeiner andern afrikaniſchen Provinz.
Wert der Afrikaner.
Der im September bei Cincinnati verſtorbene Biſchof Harkell, dex zwanzig Jahre
in Afrika verbracht hat, erklärte einmal: „Das Intereſſanteſte in Afrika iſt der Eingeborne ſelbſt; je mehr
ich ihn ſehe und ſtudiere, je mehr achte iH ihn. Wenn
ich tauſend Zungen hätte und jede mit dex Gabe der
alten Propheten inſpiriert wäre, ſo ſollten alle dem
Zwed gewidmet werden, für dieſe Leute zu beten.“

Neue

Drucſachen.

Synodalberichte. Miſſouriſynode. Engliſcher Diſtrikt.
Referat: “The First Christian Church, According to
the Acts of the Apostles.' Prei8: 55 Ct8. =- OklahomaDiſtrikt. Zwei Referate: „Die Hoffnung der Chriſten*
(Preis; 30 Cts.) und “The Properties of the Bible'*
(Preis: 25 Cts.).

8 um erte m
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Miſſrons-Taube.
Contributions Received
August

Prämie.
Um die Leſerzahl der „Miſſions8taube“
größern, offerieren wir im Namen
und
der Synodalkonferenz folgende

Prämie:

auf
gut

„Dies

Geſchichte

gute

eine

iſt

unſerer

mar,

Glanzpapier gedruckt, ſo daſ ſich die vielen Abbildungen
abheben.
Wir wünſchen dieſcm Buch dice weiteſte Ver-

breitung.“

(Luthcrancr.)

Wer uns den Preis für drei neue Beſtellungen
der „Miſſionstanbe“ ſc<hi>t oder ſeine eigene Haltegebühr drei Jahre im voraus bezahlt, bekommt dies
Buch umſonſt zugeſchi>t.
Bei der Einſendung des Geldes gebe man genau

an, ob man
nicht

die Prämic

aus8drülich

wünſ<t

gefordert,

oder ni<ht.

wird

die

Wenn

Prämie

nicht

„Die Miſſion8taube.“

gefandt.

Concordia
3558

Publishing

8S. Jefferson

Ave.,

House,

St. Louis,

Mo.

Happy School Days.
By Aſargaret E. Sangster.
271
Seiten 5X7%.
Concordia
Publishing House,
St.
Louis, Mo.
Brei3: 81.25.
Die3 von einer lutheriſchen Schriftſtellerin unſers Landes

verfaßte Buch eignet ſich vortrefflich als Geſchenk an Mädchen
der oberen Schulklaſſen.
Handbook

for

Congregational

Graebner.
252
Prei8: 81.25.

Prof. Gräbner
ni8.

Seiten

Officers.

44X6%.

By

Theo.

Derſelbe

Verlag.

erfüllt hier ein lange empfundenes

Bedürf-

Daher werden gewiß viele Paſtoren, Vorſteher und andere

Gemeindebeamte
unſern

raſch nach

Gemeinden

zum

dieſem

Segen

Buch

greifen.

Das

wird

gereichen.

The Lutheran Herald for the Blind.
No.1, May, 1928.
A missionary quarterly published in Moon by the
Board of Missions for the Deaf and Blind of the
Lutheran Synod of Missouri, Ohio, and Other States.

Free of
Der Titel
ſen iſt.
Die
Blinde Gottes

charge.
j
beſagt, was dieſe Neuerſcheinung in unſern Krei„Miſſionstaube“ wünſcht dieſer Zeitſchrift für
reichen Segen auf ihren Wegen. Möge ſie dazu

dienen, vielen armen Blinden den Weg zum Himmel zu zeigen!
Beſtellungen ſende man an Rey. O. C. Schroeder, 2204 Bunts
Road, Cleveland, O.
Convention

Year-Book,

1928.

„Eggleston Ave., Chicago, I11l.

Walther

League,

Prei3: 81.00.

6438

Dieſer. Bericht über die lezten Sommer in Milwaukee gehaltene Jahre3verſammlung der Waltherliga enthält die Neden
und Anſprachen, die da gehalten wurden, ſowie ſämtliche Geſchäft8verhandlungen.
Wer da38 Weſen und Wirken dieſes
großen

Jugendbundes

innerhalb

der

Shynodalkonferenz

nicht

genau kennt, wird wohl daran tun, ſich dieſen ſchön gedruckten
Bericht anzuſchaffen.
The Lord's Prayer.

(Das

Sas8mannshausen,

reis: 15 Ct8.

Vaterunſer.)

19.84;

Hope,

Kings

Landing,

11.69;

Immanuel,

Cin-

einnati, 10.00; Immanuel Lutheran College, Greensboro,
290.12; Immanuel, PenSsacola, 6.77; mission at Catherine,

ſchön

Negermiſſion,

1928.

Received for Colored AlisSions from the following colored congregations: Augustana, Alexandria, 820.00 ; Bethany, Nyland, 3.64; Bethel, Conover, 1.50; Bethel, Rock
West, .40; Bethlehem, Holy Ark, 8.46; Bethlehem, Monroe, 2.00; Christ, Rozebud, 62.36; Concordia, Lowerstone,
3.00; Holy Cross, Camden, 12.83; Ebenezer, Atmore, 6.80;
Faith, Mobile, 2.82 ; Gethsemane, Hamburg, 30.31; Grace,
Concord, 40.00; Grace, Greensboro, 15.00; Grace, Ingo-

zu verAuftrag

“HALF A CENTURY OF LUTHERANISM
AMONG OUR COLORED PEOPLE."

by the Treasurer.

1--31,

By Walter

5220 Pengacola Ave., Chicago, 111.

Zu beziehen vom Concordia Publishing

ouse, St. Louis, Mo.

Ein hübſches Stü>.
Der Ton des Gebets geht durch die
ganze Kompoſition. Paſſend für etwas geübte Chöre.

5.98;

mission

at

Maplesville,

3.75;

mission

in

Rowan

County, 1.00; Mount Calvary, Kannapolis, 40.00; Mount
Calvary, Mount Pleasant, 12.00; Mount Calvary, Tilden,
35.28; Mount Carmel, Midway, 1.10; Mount Olive, Catawba, 2.00; Mount Olive, Tinela, 37.05; Mount Zion,
Bostian Cross Roads, 12.50; Mount Zion, Charlotte, 17.00;
Mount Ziou, New Orleans, 50.00; Our Redeemer, Longmile, 12.93; Our Savior, Possum Bend, .78; Pilgrim, Birmingham,
19.51; St. Andrew's, Vredenburgh, 7.75; St.
James's,

Buena

Vista,

9.79;

St. James's,

Southern

Pines,

10.00; St. John's, Joffre, 7.12; St. John's, Salisbury, 15.00;
St. Luke's, High Point, 3.00; St. Luke's, Lamison, 4.39;
St. Luke's, Spartanburg, 16.50; St. Matthew's, Arlington,
6.43; St. Matthew's, Meherrin, 29.44; St. Mark's, Ackerville, 19.01; St. Mark's, Atlanta, 12.00; St. Mark's, WinSton-Salem, 5.00; St. Paul's, Charlotte, 12.00; St. Paul's,
Lutherville, 10.00; St. Paul's, New Orleans, 50.00; St.
Paul's, Oak Hill, 36.35; St. Peter's, Cabarrus County,
15.00; St. Peter's, Pine Hill, 7.29; St. Philip's, Philadelphia, 20.00; St. Philip's, St. Louis, 50.00; Southeastern
Field, 7.22; Trinity, Elon College, 4.00; Trinity, New Orleans, 25.00 ; Trinity, Selma, 12.26; Zion, Gold Hill, 5.00;
Zion, Taits Place, 15.42:
For Special Collection to the Board:
Bethel, Rock
West, 386.57; mission at Catherine, 10.26; Mount Carmel,
Midway, 9.25; Our Savior, Possum Bend, 17.00.
For Synodical Debt:
Hope, Kings Landing, 328.12;
St. James's, Buena Vista, 27.45; Trinity, Selma, 23.34.
SEEN
Birmingham
Chapel Fund:
Bethany,
Nyland,
8

25.

Aliscellaneous: N.N., Buffalo, N. Y., for Jubilee Fund,
385.00.
Mrs. Albrecht, Altamont, I11., for Lamison, Ala.,
1.00.
N.N., Melrose Park, IIl., for Jubilee Fund, 2.00.
N. N., La Salle, I111., for Negro Missions, 20.00. “A Friend,"
for books in New Orleans, La., schools, 10.00. N.N., Cleveland, O., for clothing, 5.00.
TuEo. W. EcK1anr, Treagurer.

Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen
beachten, ob das Abonnement abgelaufen

“Oct 28" bedeutet, daß das Abonnement

bezahle
prompt,

Es

auf dem Blatt anſehen und
iſt oder bald ablaufen wird.

jetzt abgelaufen iſt.

gütigſt an ſeinen Agenten oder direlt
damit die Lieferung nic<t unterbro<hen

dauert

dur<ſc<hnittlih

zwei

Wochen,

bis

der

an
zu

Man

uns, und zwar
werden braucht.

Adreßſtreifen

auf

dem

Blatt die Adreßveränderung oder Quittung auſweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnement38 erwähnc man gütigſt immer,
wel<e3 Blatt man wünſcht, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn e3 ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo.
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Montgomery ſißt in der Mitte. =- Das Gebäude iſt das Geſchenk einer Miſſionsfreundin
in California und hat 81,000 gekoſtet. Vorne iſt die Kirche, hinten die Schule.
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Vierundzwanzigſter Bericht der Kommiſſion
für Negermiſſion.

Juli 1926 bis Juli 1928.

ihrem geplanten Kirhbau ſo zu helfen, daß ihr 815,000

auf zehn Jahre zinsfrei geliehen würden.

Die Kom-

miſſion ſollte das Geld borgen.
Sie möchte aber dieſe
Sache der Ehrw. Synodalkonferenz noh einmal zur Beratung vorlegen.
Neue Bedürfniſſe.

(Schluß.)

-aäila

zwei Jahren angewieſen, der Gemeinde in Yonker3 bei

17. Bedürfniſſe.
Jast, but not least.
Auf
dieſen Punkt haben alle wahren Miſſionsfreunde, die
a. Penſacola,
Fla.
Superintendent Georg
dieſen Bericht ſo weit geleſen haben, ſc<hon längſt gewartet.
Wir nennen zuerſt die alten Bedürfniſſe, für '" A. Schmidt ſchreibt: „Als ich vor zwei Jahren in Lo>port gefragt wurde, ob wir nicht ohne ein neues Gedie ſchon vor zwei Jahren Bewilligungen gemacht wurbäude in Penſacola fertig werden. könnten, trat ich mit
den, für die aber die Mittel ausgeblieben ſind.
meiner Bitte um eine Kapelle in dieſer Stadt zurü>
Alte Bedürfniſſe.
angeſichts der ſchreienden Not an andern Orten. Jett
aber muß ich mit einer demütigen und do) dringenden
a. Birmingham,
Ala.
Damit dieſe Station
einen Bauplatz und eine Kapelle-Scule erhalte, wurden
Bitte kommen, man wolle dod) für dieſe einzige lutheriſche Miſſionsſtation für Neger in dieſem Staat Florida
815,000 bewilligt.
Wir haben hier eine Gemeinde von
eine Kapelle bewilligen.
Penſacola iſt eine hübſche
70 Seelen oder getauften Gliedern, von denen 56 konStadt mit etwa 30,000 Einwohnern.
Wir halten
firmiert ſind.
Sie haben immer noh -- ſc<on drei

Jahre lang -- Kirc<e und Sdule in einem langgejtre>ten, dunkeln Gebäude, für das monatlich 530 Miete
bezahlt werden.
Faſt 100 Kinder werden von zwei

unſere Gotte5dienſte und unſere Schule in einem alten
barber Shop.
Wenn e3 irgendwo im Bereiche der

Lehrerinnen

Sande

in

einem

Zimmer

unterrichtet.

Bir-

mingham mit ſeinen 180,000 Einwohnern iſt eine
Stadt, in der eine große Negergemeinde aufgebaut

werden kann.

Die Ausſichten ſind gut.

Tauſende

kir<hloſen

von

Schwarzen,

und

E32 gibt hier
Lutheraner

von unſern Landgemeinden in Alabama ziehen jährlich
nad) dieſer Großſtadt.
Ein entſprehendes Gebäude iſt
ein dringende3 Bedürfnis.
Unſere farbigen Chriſten in

Alabama, die die Not in Birmingham kennen, haben
dies Jahr zu Oſtern 8800 in ihren Kirchen für einen
Bauplatz geſammelt.
Dieſer wird natürlich mehr al3
8800 koſten.
Die Mehrkoſten wird die kleine Herde
in Birmingham aufbringen.
Die erfreulichen Erfolge,
die wir in den beiden lezten Jahren

den Großſtädten

Chicago

mit Neubauten

und St. Louis

in

erlebt haben,

Synodalkonferenz

eine

Miſſionsſtation

gibt,

die

eine

für die lutheriſche Kirche iſt, ſo iſt e3 juſt dieſe

alte Baracke, in der unſere lutheriſche Kirche
hat.
Der Paſtor und ſeine Leute ſchämen
Leute einzuladen, zu den Gottesdienſten zu
Einem beſonderen Maß von Gnade allein iſt

ihr Heim
ſich faſt,
kommen.
e3 zuzu-

ſchreiben, daß die Gemeinde überhaupt gewachſen iſt und
36 Seelen zählt, von denen 27 kommunizierende und
8 jtimmfähige Glieder ſind.
Wir bitten ernſtlich für
dies treue Häuflein. Ein entſprechendes Gebäude würde
nicht über 86,000 koſten.“
b. Catherine, Wilcox Co., Ala. Die3 iſt eine
Landſtation auf der Prärie.
Die Arbeit wurde hier
lezten Herbſt begonnen in einer einſamen, alten Hütte,
die etwa 14X14 Fuß groß iſt. 51 Kinder beſuchten
die Schule in BEET

kleinen Kaſten.

Hier werden

ſprechen ſehr ſtark dafür, daß für Birmingham 315,000

die Gottesdienſte gehalten:

bewilligt und aufgebracht werden ſollten.
2
b. Die Synodalkonferenz hat vor zwei Jahren
86,000 bewilligt für einen nötig gewordenen Anbau
an unjer Alabama Luther College in Selma, Ala.
Wir haben hier eine Anſtalt mit vier Hochſc<hulklaſſen
und einer Klaſſe, in der Lehrerinnen beſonder3 Unterricht erhalten für die Arbeit in der Miſſionsſ<hule --normal class.
Fünf Klaſſen und: drei Klaſſenzimmer!
Hier iſt baldige Abhilfe durchaus nötig.
e. Schulen in North Carolina.
832,000
wurden bewilligt:
E38 war aber kein Geld da, auch
nur eine Sdule zu bauen. Die Lage unſerer Schulen
in North Carolina ijt ſo ungünſtig geworden, daß
mande meinen, wir ſollten lieber unſere höhere Lehranſtalt in Greensboro ordentlich aus8bauen.
[Angeſicht3 der ungünſtigen Lage ſoll der vor zwei
Jahren gefaßte Beſchluß, 3832,000 für Schulen in
North Carolina zu bewilligen, erſt dann ausgeführt
werden, wenn ſid die Lage günſtiger geſtaltet.
= D.]
d. Yonker23, N.Y.
Die Kommiſſion wurde vor -

linge getauft und; konfirmiert, -19 an der Zahl.

intendent
reiche

Schmidt

Ernte.

*Nur

ſagt:
etwa

auch

Zu Oſtern wurden die Erſt„Dieſer

Ort

81,200

werden

Super-

verſpricht

eine

nötig

ſein,

einen Bauplaß.. "zu kaufen und ein beſceidene3,
3we>mäßiges“ Gebäude zu errichten.“
.

aber

ce. Maplesville,

iſt eine Landſtation.
genommen

Chilton Co., Ala.

Wie

das

Werk

Auch dies

hier in Angriff

wurde, iſt an einer andern Stelle in dieſem

Bericht geſchildert. Am Palmſonntag haben ſich 25 Perſonen! angeſ<loſſen.
Superintendent.
? Schmidt" ſagt:
„Daß wir in dem Zimmerden eine3 Gliede3 nicht auf
die Dauer Gottesdienſte, geſ<weige denn Schule, halten
können, iſt klar. Wir ſollten auch an dieſem Ort bald

bauen.

Nur 81,200 ſind nötig für eine Kapelle-Scule.

Die Ausſichten auf Wadzs5tum ſind gut.“

d. Lehrerwohnungen

in

Alabama.

Dieſer Punkt gehört eigentlich auch noh zu den „alten
Bedürfniſſen“; denn von den ſe<h3 bewilligten Wohnungen zu je 8600 iſt aus Mangel an Geld nur eine

erbaut worden, und dieſe hat nur 3550 gekoſtet.

:

Die
e. Pfarrwohnungen

zu

Mijſions-Taube,

Nyland

und

Tinela,
Ala.
Miſſionar Montgomery, der vier
Miſſionsſtationen bedient und in Nyland wohnen muß,
hat dort vor einigen Jahren die einzige zu mietende
Wohnung bezogen.
ES iſt eine elende Bara>e.
Ein
Pfarrhaus würde etwa 8850 koſten. Auch bei Tinela
iſt eine Pfarrwohnung nötig.
Baukoſten 81,000.

Grace-Gemeinde

deShalb

163ſehr gering.

mit der Luther

alte Cigentum
verkauft
werden auch die 815,000

für

eine

Schule

für

Die Grace-Gemeinde

Memorial

die

vereinigt

und

foll

daz

werden.
Auf dieſe Weiſe
geſpart, die vor zwei Jahren

Grace-Gemeinde

bewilligt

Troß der ungünſtigen Verhältniſſe

wurden.
Die Gegend, in der die neue Kir<he-Schule
errichtet werden ſoll, iſt neu, und bietet gute Gelegenheit, eine große Gemeinde aufzubauen.
Für den Bau
werden 830,000 begehrt.
J- Die weiße Ebenezerkir<he in Greenz3boro iſt das kir<liche Heim unſerer Profeſſoren undihrer Familien.
Dieſe bilden einen großen Teil der
Gemeinde.
Cbenezer
muß
bauen
und
bittet
die
Synodalkonferenz
um
Hilfe.
Die Miſſionsbehördemeint, es jollten 87,500 für dieſen Zwe> bewilligt
werden.

hat die Gemeinde 57 Glieder gewonnen, von denen
27 Abendmahls8beredchtigte ſind.
Die Kapelle-S<hule

ehemaliger store, iſt zu klein geworden, und unſer Miſ-

f. Camden, Ala. Wenn die Arbeit dort weitergeführt werden ſoll, muß unbedingt gebaut werden.
Wir haben nun ſc<on einige Jahre 86 den Monat Miete
bezahlt für eine kleine Hütte an der Straße, die im
Scatten einer großen farbigen Baptiſtenkir<he ſteht und
unweit einer großen Methodiſtenkirhe.
Da die Hütte
einem farbigen Baptiſtenprediger gehört, können wir
gewärtig ſein, daß die Miſſion in Camden auf die

Straße geſeßt wird.

wird etwa 82,000
bama
einen

koſten.

Unſere Gemeinden in Ala-

haben ſchon vor zwei Jahren 8750 geſchenkt für
Bauplatz in Camden,
dem county seat von

Wilcox County und Mittelpunkt unſerer fünfzehn Gemeinden in dieſem County. =- Da unſer junger Miſſionar Gauthreaux ſich im Auguſt verheiraten: wird,
begehrt Superintendent Shmidt auch eine Pfarr-

wohnung
in Camden,
die etwa 38850 koſten
würde.
,.
gE. S<hulbänke
in
Alabama.
Mit den
Siken

in unſern

Schulen

im

Shwarzen

Gürtel

Ala-

bama3 ſieht es überaus traurig aus. E38 werden 81,500
für Schulbänke begehrt.
Unſere Schulen in Alabama
ſind in faſt jeder Hinſicht den andern Schulen für
Negerkinder

nod)

voraus.

Wir

müſſen

aber

zuſehen,

daß es un3 hier nicht ſo geht wie in North Carolina.
Die Miſſionsſhule iſt mit unſer beſtes Miſſion3mittel.
h. Immanuel Lutheran College, Greenzöboro, N. C.
Die Zeit iſt gekommen, daß wir zwei neue Gebäude
errichten müſſen, ein Wohn- und Sclafgebäude für
unſere boys und ein Lehrgebäude.
Erſteres würde
„etwa 855,000 koſten, leßtere3 etwa 3868,000, in8geſamt

etwa 8125,000. Die Kommiſſion hat ihren Arditekten,
Herrn Theodor Steinmeyer au38 St. Loui3, beauftragt,
blue-prints au3zuarbeiten, die der Konferenz vorgelegt
werden ſollen. E83 würde zu weit führen, die dringende
Notwendigkeit dieſer beiden Gebäude hier zu ſchildern.
Das wird in Omaha mündlich geſchehen.
Dort wird
auch ein Plan vorgelegt werden, wie die nötigen Gelder
beſchafft werden können.
i. Cine Collegekir<he in Greenz3boro.
Etwa vier VBlo>s von unſerm College ſind im Juni zwei
Baupläße gekauft worden, auf der für unſere Luther
Memorial-Gemeinde eine Kirche gebaut werden ſoll.
Der :Bauplaßz hat 81,600 gekoſtet.
GStraßenverbeſſerungen uſw. werden weitere 81,600 koſten.
Unſere
Grace-Kirhe in Green3boro iſt zweieinhalb Meilen
vom College entfernt. Auch ſind die Gelegenheiten für
eine Miſſion3ſc<hule ſowie für den weiteren Aufbau der

k. Philadelphia.
fionar

Paul

Trumpoldt

Unſer
bittet

Miſſionslokal,
dringend,

daß

ein:
mehr

Naum geſchafft werde. Die konfirmierten Glieder dieſer“
Gemeinde haben letztes Jahr durchſchnittlich 840 beigetragen -- ein feiner Rekord.
In demſelben Blod>.,.
in dem unſer Gebäude ſteht, befindet ſich auch die Kir<heeiner unſerer weißen Gemeinden, die wohl wegen der

immer

ſtärker werdenden

Negerbevölkerung

an

einem

andern Ort bauen und uns daher ihr Eigentum für
840,000 verkaufen will.
Da dieſer Preis in mehr als3einer Hinſicht zu ho für un iſt, bittet die Miſſion3kommiſſion nad) gründlicher Einſichtnahme um eine Bewilligung von 825,000 für eine Kirche in Philadelphia.
Sollte die genannte Kirche an eine farbige Sektenkir<heverkauſt werden (ein. Prediger hat ſchon 335,000 geboten), ſo würde das den Tod unſerer Gemeinde bedeuten. E35 ſind gute Ausſichten vorhanden, daß hier
eine große Gemeinde entſteht, und zwar bekommen wir

hier Glieder aus der beſſeren Klaſſe von Negern.

Wir

mödten abermal3 an den Erfolg erinnern, den wir in
einem und in zwei Jahren mit neuen Gebäuden in:

Chicago und St. Louis gehabt haben.
Pläne für eine
Kir<he können vorgelegt werden. -- Gott, der unſere:
lieben Iutheriſchen Chriſten im Leiblihen wie im Geiſtlihen mit Segen überſchüttet hat, wolle ſie nun willig.
maden, die Gaben darzureichen, die er für die Ausbreitung ſeines Reiches unter den Kindern Hamsnötig hat!
;
Wir wollen nun die einzelnen Bedürfniſſe kurz zuſammenſtellen :
Kapelle in Birmingham ....-------...--.-.----.-.-Anbau an das Alabama Luther College.........-.
Schulen in North Carolina -......-.--------...Bauplatz und Kapelle in Penſacola ...-......-..-..

Bauplatz und Kapelle bei Catherine

815,000:
6,000:
32,000
6,000

-....---="......

1,200

Bauplatz und Kapelle bei Maples3ville .............
Lehrerwohnungen (fünf) in Alabama ...... .......
Pfarrwohnungen in Nyland und Tinela, Ala.......

1,200
3,000:
1,700

Kapelle in Camden

2,000

Pfarrwohnung

Schulbänke

---------------------.-.=.+.

in der Camdenparochie. . . EE

FRE

in Alabama...---------------..-.-.-.-.

850

1,500

Die

Hlijſtons-Taube.

Wohn- und Schlafgebäude in Greensboro..........
Lehrgebäude in Green8boro --------------.---.-.---

59,000
68,000

Collegekirche in Greens8boro für alle Gemeinden... ....
Beiſteuer zum Bau der Ebenezergemeinde in Green8-

30,000

DOLO ESE IEEE INISFEF Safes en ee
s E11 Sl es D) Dpa DE
Kirche in Philadelphia ...-.-------------------»-

7,500
25,000

Die

Synodalkonferenz

machte

folgende

Be-

..........

815,000

willigungen:
1. Kapelle-Schule in Birmingham,
2. Bauplatz und Kapelle-Schule
3. Bauplatz und Kapelle-Schule

Ala.

Fla...
Ala...

6,000
41,200

4.
5.
6.
7.
8.
9.
10.

Bauplatz und Kapelle-Sc<hule bei Maplesville, Ala,
Fünf Lehrerwohnungen in Alabama (je 8600)...
Pfarrwohnung in Nyland, Ala, ...........-...
Pfarrwohnung in Tinela, Ala, ........-.....Kapelle-Schule in Camden, -Ala. .........----Pfarrwohnung in der Camdenparochie, Ala... ....
Sc<hulbänke uſw. in Alabama .....--......-...

1,200
3,000
- 850
1,000
2,000
wv850
1,500

11.

Lehrgebäude

über...

75,000

12. Ein Klaſſenzimmer im Alabama Luther College
13. Wohngebäude für Knaben, Alabama Luther Col-

6,000
|

leg

in

en

Green3boro,

in Penſacola,
in Catherine,

N. C.,

nicht

efet tate anon e92f02 27028 S'0tS)2107S)S7s 01 ST S7s SE

25,000

“„.“

==

. Reparaturen am Luther College und an der
St. Paulsſchule in New Orleans... ..-...-.
15. Reparaturen am Immanuel Lutheran College
in Green3bor0 -..-----------bbbbbebnne..
" 16. Collegelirhe in Green8boro für alle Gemeinden
17. Beiſteuer zum Bau der Ebenezerkirc<he in Greens8BOL te Naeratat ete ad aaf kadett ei Sv Sf eten aan aaen Eee SN
18. Kirche in Philadelphia .-........-...-.-..--+19. Darlchen an die Gemeinde in Yontkers, N. Y.,
zum

Kir<bau

(im

Ermeſſen

der

Kommiſſion)

4,000
1,000
30,000

Für

ſoll dann ein Wohngebäude errichtet werden.

werden Knaben nur „geduldet“.

Gelder geborgt und
abgetragen werden; ſo ſei

„beſ<hloſſen, daß wir die Miſſionsbehörde der
Lutheriſchen Synodalkonferenz bevollmächtigen und anweiſen =- und dies geſchieht hiermit --, ſolhe Grundſtücke käuflich zu erwerben und ſolc<e Gebäude darauf
zu errichten, wie ſie von dieſer Verſammlung bewilligt
werden.
Ferner ſei
„beſchloſſen, daß es dem Urteil der Miſſion3behörde der Lutheriſchen Synodalkonferenz überlaſſen
werde, in welcher Reihenfolge und zu welcher Zeit dieſe
Grundſtücke käuflich erworben und dieſe Gebäude errichtet werden ſollen.
Ferner ſei
„beſ<hloſſen,
daß wir die MiſſionöSbehörde
der Lutheriſchen Synodalkonferenz bevollmächtigen und
antveiſen -- und dies geſchieht hiermit =-, eine Summe
Geldes zu borgen, die 8218,100 nicht überſteigt, und
3war mit einer Kommiſſionsgebühr von nicht mehr als
fünf Prozent und zu einem jährlichen Zinsfuß von nicht
mehr als 5% Prozent.
Mit dieſem alſo geborgten Geld
ſoll ſie die betreffenden Grundſtücke kaufen und die von
dieſer Verſammlung
bewilligten
Gebäude
errichten.

Ferner ſei
„beſ<hloſſen, daß wir die MiſſionSbehörde der
Lutheriſchen Synodalkonferenz bevollmächtigen =- und

15,000

dies geſchicht hiermit --, ihre Note oder Noten oder
ihren bond oder bonds als Sicherheit für die vorher

Anmerkungen.
Zu Nr. 13.
Da3 Alabama
Lutber College in Selma ſoll ſo bald al3 tunlich Knaaufnehmen.

erteilen, daß die nötigen
die alſo gemachten Sulden

7,500
25,000

5218,100

ben ſowohl als Mädchen

„da einige unſerer zur Synodalkonferenz gehörenden Synoden dagegen ſind, daß zurzeit beſondere drives
oder campaigns veranſtaltet werden;
„da es daher geraten ſcheint, daß wir die Vollmacht

die Knaben

Bislang

Sie wohnen in einer

alten Baracke auf dem Collegeplaß.
Zu Nr. 14.
Da3 im Jahre 1925 geſchloſſene
Luther College in New Orlean3 ſoll wieder eröffnet
werden, und zwar für ſolche Knaben und Mädden, die
ſich für den Miſſion3dienſt ausbilden laſſen wollen. Die
St. Paulsſchule muß alſo ihr alte3 Gebäude wieder beziehen.

Wie ſollen die nötigen Gelder-aufgebrac<ht werden?
Dieſe Frage hat die Synodalkonferenz in Omaha
dur< die einſtimmige Annahme folgender Beſ<hlüſſe
beantwortet:
:
„Da wir den Eindru> gewonnen haben, daß gewiſſe Baupläße und Gebäude in unſerer Negermiſſion
dringend und ſofort nötig ſind;
„da es den Fortgang unſerer Negermiſſion ungebührend aufhalten und e3 ihr zum Nachteil gereichen
würde, wenn wir mit dem Ankauf der Baupläße und
dem Aufführen der Gebäude warten wollten, bi8 die
nötigen Gelder zur Hand ſind;

angeordnete Anleihe zu geben;
und dieſe Note oder
Noten oder bond oder bonds ſollen die Beſtimmung enthalten, daß jährlich nicht weniger al3 zehn Prozent der

urſprünglichen Anleihe abbezahlt werden.
„beſc<hloſſen,

Endlich ſei

daß wir die Miſſion3behörde

der

Lutheriſchen Synodalkonferenz3 bevollmächtigen =- und
dies geſchieht hiermit --, Eigentum, da3 die Miſſion3behörde der Lutheriſchen Synodalkonferenz, als JInhaberin der Note oder der Noten oder de3 bond oder der
bonds, eignet, mit Hypotheken zu belaſten.“ --D.]

[In bezug auf die Vertreter
der Negermiſſion in den Diſtrikten der verſdjiedenen
Synoden wurde von der Synodalkonferenz auf ihrer
Verſammlung in Omaha eine Änderung vorgenommen.
E35 ſoll nämlich einer der Delegaten aus dem Predigerſtand, die jeder Diſtrikt zux Synodalkonferenz ſendet,
als Vertreter erwählt werden.
Die Vertreter aus der
Miſſouriſynode

find:

Alberta-

und

Britiſh

Columbia-Diſtrikt: P. J. E. Herzer.
Argentiniſcher
Diſtirkt: P. A. Kramer.
Atlantiſcher Diſtrikt: P. W.

C. Shmidt.

Braſilianiſcher Diſtrikt:

P. Aug. Drews.

California- und Nevada-Diſtrikt:
P. H. Haſerodt.
Mittlerer Diſtrikt: P. J. D. Matthius.
ColoradoDiſtrikt: P. O. Heerwagen.
Engliſcher Diſtrikt: P. L.

Buchheimer.
Jowa-Diſtrikt:
P. G. A. W. Vogel.
Kanſa3-Diſtrikt: P. O. Hornboſtel.
Manitoba- und
iW:
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Sa3Skat<hewan-Diſtrikt:
P. A. Schwab.
MidjiganDiſtrikt:
P. F. A. Hertwig.
Minneſota-Diſtrikt:
P. H. J. Bouman.
North Dakota und MontanaDiſtrikt:
Diſtrikt:

P. H. von
Gemmingen.
Nord-Jllinois3P. H. Heiſe.
Nord-Nebraska-Dijſtrikt: P. M.

Leimer.

Nord-WisSconſin-Diſtrikt:

Öſtlicher Diſtrikt:

P. Herm. Meier.

P. J. H. Holtmann.

Präſes

H.

Daib.

Oklahoma-Diſtrikt:

Ontario-Diſtrikt:

P. H. Ruhland.

Oregon und Waſhington-Diſtrikt: P. W. F. Dannenfeldt.
Südlicher Diſtrikt: P. G. J. Wegener.
South

Dakota-Diſtrikt:

P. Walter

Nihſchke.

Süd-Jllinois-

Diſtrikt: P. O. Henkel.
Süd-Nebraska-Diſtrikt: P. A.
F. Schrein.
Süd-Wisconſin-Diſtrikt:
P. O. Kaiſer.

Texas-Diſtrikt:
P. A.
Heyne.

P.

G.

P. A. CE. Möbus.

Vogel.
=
Aus

A.

Weſtlicher Diſtrikt:

Zentral-Jllinois-Diſtrikt:
P. Wm.
der Norwegiſ<hen
Synode:

Gullixſon.

=

Aus

der

Slowakiſc<hen

Synode:
P. Stephan Tuhy. -- Aus der
WiS5conſinſynode:
Dakotaund Montana-Diſtrikt:
P. Martin Keturakat.
Midjgan-Diſtrikt:
Prof. W.
Schaller.
Minneſota-Diſtrikt: P. Jul. A. Dyſterheft.
Nebra8ka-Diſtrikt: P. A. B. Korn.
North-WiSsconſinDiſtrikt: P. Emil Redlyn.
Pacific Northwest-Diſtrikt:
P. R. Fenske.
Südoſt-Wisconſin-Diſtrikt: P. H. H.

Ebert.

Weſt-Wisconſin-Diſtrikt:
einige

Diſtrikte

hatten,

Da

"blieben

deren

miſſion

auf

keine

Vertretung

Vertreter

in

Omaha

der Neger-

der Liſte.
= D.]

Unſerm hochgelobten HErrn und Heiland JEſus
Chriſtus ſei Lob und Dank für den großen, ſichtbaren
Segen, den er auf die Arbeit unſerer lieben Miſſionare
gelegt hat.
Er erfülle ihre Herzen mit Luſt und Liebe
und Ausdauer in ihrem mühevollen, aber herrlichen

und

ſeligen

Werk!

Uns

alle

aber

wolle

er immer

brünſtiger machen im Gebet und fröhlicher im Geben
für dies geſegnete Miſſionsöwerk, das von Jahr zu Jahr
wächſt und zunimmt.
Er laſſe e3 uns35 ſc<hon hier in
der Zeit und dort in der Ewigkeit ſchen, daß es wahr

iſt,

was

ſein

heiliger

Mund

Sänger David geſprochen hat:*
Hände ausſtre>en zu Gott!“

Im

durc<h

Chriſtoph

Das

den

königlichen

„Mohrenland wird ſeine

Namen und Auftrag
Negermiſſion

der koptiſchen Kirche in Agypten und der abeſſiniſchen
Kirche iſt ganz Nordafrika mohammedaniſc<.
Ja der
MohammedanisSmus dringt auch nach Süden vor und
droht, den ganzen Sudan zu gewinnen.
Jn Oit-

afrika, Uganda, Nordkamerun

und in andern Kolonien

ſind

von

bereit35 Hunderttauſende

ligion

des

falſc<en

der Kommiſſion

für

F. Drewes8, Miſſionsdirektor.

afrikaniſche Heidentum.

In der vorigen Nummer der „Miſſionstaube“
haben wir über Afrika und ſeine Bewohner geredet
und mit einem kurzen Hinweis auf die Religion
der Einwohner dieſe3 Erdteils geſchloſſen.
Nordafrika war bis zum ſiebten Jahrhundert nach

Chriſto wenigſtens zur Hälfte <riſtlic.
C5 gab dort
zu einer Zeit nicht weniger als 600 Biſchöfe.
Dann
aber eroberten die Araber das Land.
Mit AusSnahme

Propheten

Schwarzen

zur Re-

übergetreten.

Nichts

ſcheint dringender nötig zu ſein, als von der Weſtküſte
bis zur Oſtküſte ein Nets von Miſſionsſtationen zu
ziehen, um den immer weiter vordringenden Mohammedaniömus zurückzuhalten.
Wenn
die
driſt-

liche

Kir<he

niht

eilt,

wird

die

Religion

des Lügenpropheten
ganz Mittelafrika
erobern.
Sollte unſere Kir<he nicht jenes Miſſion3neß ziehen helfen?
Wenn wir am Tſchadſee im Herzen.
Afrikas ſtünden und von dort nah Oſten reiſen wollten
zur erſten <riſtlichen Miſſionsſtation, ſo müßten wir
einen Weg von 1,200 Meilen machen.
Dieſe rieſige
Stre>e
ſteht dem
Mohammedanismus8
ungehindert
offen.
Gott gebe, daß wir bald in den Kampf um die
von Chriſto teuererkauften Negerſeelen eintreten und ſie
für ihn gewinnen helfen, der uns mit ſeinem Blut
und Tod erworben hat!
Die

Prof.
H. Shmeling.

bisSherige
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Heiden

in

Afrika.

Die Zahl der armen, blinden Heiden in Afrika mag
ſich auf 90 bis 100 Millionen belaufen.
Wenn wir
nun ihr Heidentum betrachten, muß uns das mächtig
zur NRettungsarbeit antreiben.
Der erhöhte Chriſtus ſagte einſt zu Paulus nahe
vor den Toren der Stadt Damaskus, er wolle ihn unter
die Heiden ſenden, „aufzutun ihre Augen, daß ſie ſich
bekehren von der Finſternis zum Licht und von der
Gewalt des Satans zu Gott, zu empfahen Vergebung.

der Sünden

und

da3

Erbe

ſamt

denen,

die geheiligt

werden durd) den Glauben an mich“.
Die Augen der
Heiden ſind in göttlihen Sachen blind.
Die Heiden
wandeln in Finſternis.
Sie ſind in der Gewalt des
Satans.
Dieſer verführt. ſie zu allerlei ſc<hre>lichen
Sünden und Laſtern.
Das Elend der armen Heiden

iſt ganz
dabei

unbeſchreiblih.

kalt bleibt,

Evangelium,

iſt wie

Wer
jener

dies

Elend

Prieſter

und

ſieht
Levit

und
im

die an dem unter die Mörder Gefallenen

vorübergingen.
Cin wahrer Chriſt dagegen iſt ein
barmherziger Samariter.
Der hilft nach Kräften den

armen

Heiden,

Anfang

ſind.

die in dex

Gewalt

des

Mörder3

von

Heidniſche Abgötterei.

Obwohl die afrikaniſchen Völker und Stämme
religiö3 und ſittlich tief geſunken ſind, ſo haben ſie doch
alle noh eine Ahnung davon, daß es einen Gott gibt,
der Himmel und Erde gemacht hat. ES gibt eben kein
Volk auf Erden, dem das Gottesbewußtſein ganz verlorengegangen wäre. Der große Heidenapoſtel Paulus
ſagt von allen Heiden: „Daß man weiß, daß Gott ſei,
iſt ihnen offenbar; denn Gott hat es ihnen offenbart“,

nämlich dur< die Schöpfung der Welt.

Das gilt auch
Wr

Die

Sie alle wiſſen:

in Afrika.

Von den Heiden in Afrika gilt aber auch, wa3 der
Apoſtel weiter ſagt: „Sie haben verwandelt die HerrJichkeit des unvergänglichen Gottes in ein Bild gleid)
dem vergänglichen Menſc<en und der Vögel und der
vierfüßigen

und

Dr. Robert

der kriehenden

Naſſau,

der

Tiere.“

von

1861

bis

1904

im

Dienſt
der
amerikaniſchen
PreSbyterianerkirhe
an
verſchiedenen Orten und unter verſchiedenen Stämmen
des franzöſiſ<en
Weſtafrika
tätig war,
ſagt
in ſeinem
Buch Fetis/ism
in
West
Africa, daß
er nie gefragt worden ſei:
„Wer iſt Gott?“
Er
habe nie einen afrikaniſ<hen Heiden getroffen, der nicht
ſofort den Unterſchied zwiſchen Gott und allen andern
'Göttern verſtanden habe.
„Er iſt der Allvater“,
ſagten' ſofort ſeine Zuhörer.
„Er hat dieſe Bäume
gemadht, jenen Berg, dieſen Fluß, dieſe Ziegen und
Hühner und uns Menſc<en.“
Dod wie alle andern
Miſſionare hat dieſex ehrwürdige Miſſionar auc ge-

funden, daß ſie wenig mehr wiſſen al3 den Namen, mit
dem ſie Gott bezeichnen, und die trübe Erkenntnis haben,
daß er alle Dinge gemadt hat. Sie wiſſen nicht3 von
"Gottes Liebe, Güte und Barmherzigkeit no von ſeiner
unendlichen, ſich auf den einzelnen erſtre>enden Fürſorge.
„3a, er hat uns gemacht; aber nachdem er un3 ge-

-

Mmadt hatte, iſt ex fern von uns. WezShalb ſollten wir
„ üUn3 um ihn kümmern?
Er hilft un3 nicht, noch ſ<hadet
-ex uns.
ES jind die Geiſter, die uns ſchaden können
und

um

die wir

un3 kümmern.“
Geiſterfurcht.

Die

Religion

mit dem

der Heiden

Fremdwort

in Afrika

Animi38muS3

wird

paſſend

bezeichnet.

Der

deutſche Ausdru> für AnimismuS wäre etwa Seelenglaube.
Der Animizmus iſt nämlich die Annahme,
daß alle Dinge beſeelt und von Geiſtern erfüllt ſind.
Geiſter ſte>en in der Blume, im Baum, im Stein, im
Wajſjer,: im Berg, im Vogel, im Tier, kurz, in allen
Dingen, ſeien ſie lebendig oder leblos.
Au<h Naäturvorgänge, wie Bli, Donner, Wind, Regen uſw., ſind
von

Geiſtern »erfüllt.

Unten

und

oben,

vorne

und

hinten wähnt ſich der heidniſche Neger von Geiſtern
umgeben. Die“ meiſten dieſer Geiſter ſind nach ſeiner
Anſicht böſe Geiſter, Dämonen, die ihm auf Schritt
und

Tritt

Schaden

und

Leid

tun

wollen.

Allerlei

Krankheiten rühren von den Geiſtern her.
Hat
Menſ< zum Beiſpiel eine Geſchwulſt =- tumor
ſo ſagt der Afrikaner, ein Geiſt habe ſie dur<h
blaſen verurſaht.
Anſtatt Gottes dienen die Neger den Geiſtern
Dämonen, die, wie ſie ſagen, die Luft erfüllen,
Menſc<en

im

Haus,

im

Garten,

im

Wald;

mag

ein
--,
Anund
den
er

Außer an die genannten Geiſter glauben die Neger
auc<h an die Geiſter der verſtorbenen Ahnen.
Dieſe
Totengeiſter leben im Jenſeits fort, wie ſie hier in

dieſer Zeitlichkeit gelebt haben:
werden

hungrig

Trinken,

und

ſonderlich

ſie arbeiten,

durſtig.

Bier.

Sie

Wenn

fordern

'

kämpfen,
Eſſen

und

die Hinterbliebenen

ihnen dieſe Dinge nicht als Opfer bringen, werden die
Geiſter im Totenreich böſe und plagen die Menſchen.

Nun

können

wir e5 verſtehen, warum

die Neger

eine

ſol<he Heidenangſt vor Totengeiſtern haben.
Die Neligion der heidniſchen Afrikaner beſteht nun
weſentlich darin, die Geiſter, Dämonen und Ahnengeiſter, die ihnen ſchaden wollen, unſchädlich zu machen.
Sie bringen ihnen Opfer.
Die Opfer ſollen die Geiſter
bei guter Laune halten, ſo daß ſie ihnen kein Leid tun,
ſondern ihnen Glück bringen.
Cin weiteres Mittel, mit dem die Heiden in Afrika
die Hilfe der Geiſter zu gewinnen und ſich vor Unglüc>
zu bewahren ſuchen, iſt
Der

Fetiſch.

Da5 Wort Fetiſc< haben zuerſt die Portugieſen
gebraut, um die Zauberdinge der Neger zu bezeichnen.
Fetiſch heißt in ihrer Sprahßhe Zauberding.
Na<h Dr. Naſſaus Bericht machen
dieſe armen

Heiden ihren Fetiſch einmal aus ſolchen Dingen, die
eine Höhlung haben, ſodann aus ſolc<hen, die von
„GSeelentieren“ ſtammen: aus Sc<ne>enhäuſern, Nußſchalen und Antilopenhörnern, ferner aus Tierhäuten,
beſonders aus dem Schwanz der Buſchkaße, aus Tieroder Menſc<henkno<hen, am meiſten aber aus Menſc<henſchädeln und den Zähnen und Klauen des Leoparden.

' Haben
gehen ſie

ſie ein38 der genannten Dinge gewählt, ſo
damit zum
Zauberer,
dem Voodoo.

Dieſer allein hat die Macht, einen Fetiſch zu bereiten.
Es iſt oft ein langwierige und umſtändliches Verfahren.
Der Zauberer tut ſeine Arbeit im geheimen.

Er ſammelt gewiſſe Subſtanzen, die Aſc<he beſtimmter
Pflanzen oder Knochen, Harz, ſelbſt Kot, Augen, Gehirn, beſonders Herz und. Gallenblaſen von Tieren oder
verſtorbenen

Menſchen,

wozu

friſc<e

Gräber

geöffnet

und die Leichen geraubt werden. Unter beſtimmten
Feierlichkeiten, Trommeln, Tanzen und Gebeten, wird
der Kram zuſammengeſeßt und in die Höhlung de3
Sc<hned>enhauſes oder Horne3 oder über einen Sto> oder

Stein

geſchmiert;

dann

kommt

rote Erde. und

Harz

darüber, und der Zauberer erklärt, daß der Fetiſch
fertig ſei.
Der Fetiſch wird nun dur<bohrt, damit er
aufgehängt und al8 Amulett verwendet werden kann.

Er muß teuer bezahlt werden.
Auf die3 Zauberding
ſet der arme Heide ſein ganze3 Vertrauen als Mittel
gegen Unglüd und zur Erlangung des Glü>k8.
Dem
neugebornen Kind wird ein Amulett um

den Hals oder

ſchlafen oder wachen, beſtändig belauern und ihm
'Schaden zuzufügen drohen.
Dieſer Glaube an die
Geiſter macht die Religion der Animiſten zu einer

Arm oder die Lenden gehängt.

Religion der Furcht.

Zu demſelben Zwe> wird auch am Eingang de3 Neger-

Am Zaun der Pflanzung

hängen Amulette, um Diebe fernzuhalten;
in der
Hütte ſollen ſie den Dämonen den Eintritt verwehren.

E

in bezug auf die Heiden
ES iſt ein Gott.

MHiſſions-Taube.

Be:
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Die Hlijſſions-Taube,
dorfes eine Fetiſchhütte errichtet und das Zauberding
hineingeſeßt: es ſoll den böſen Geiſtern den Weg zum
Dorf

verſperren.

Wie kann doch der Teufel die armen Menſchen verblenden!
Der Zaunberdoktor.
Der Zauberdoktor ſpielt eine große Nolle.
Er iſt
eine der größten Unheilquellen für die Afrikaner.
Er
ſieht ſchre>lich aus.
CEntweder iſt er in Tierfelle gehüllt.-- ſiehe das beigegebene Bild ---, oder ſein ganzer
Leib iſt mit Kot und Palmöl beſchmiert.
Sein Geſicht
iſt mit roter und weißer Erde bemalt.
Dazu iſt er mit
allerlei abſcheulichen Zauberdingen behängt: mit Tierhufen, Hörnern,
Menſc<enzähnen,
Knochen, Kröten,
Sclangen und andern, ähnlichen Dingen.
Wird der Zauberprieſter zu einem Kranken gerufen,
ſo fleht dieſer jenen wohl angſtvoll an: '„Väterchen,
heile mich, daß id) nicht ſterbe1“
Denn die Heiden, die
keinen Heiland haben, keinen Himmel und kein ewiges
Leben kennen, fürchten ſich gar entſeklich vor dem Tod.
Für ſeine mediziniſche Behandlung braucht der

Zauberarzt eine Trommel

gelegt und über ihre lebendigen Leiber der Leichnam,
ſo daß der Kopf in den Armen der Lieblingsfrau lag.
Ein Sklave kniete zu den Füßen des toten Häuptlings
und reichte ihm Pfeife, Tabak, Speer und KriegSaxt.
Nachdem der Tote und die lebenden Frauen mit Erde
bede>t waren, wurden Sklaven auf dem friſchen Grab
geſchlachtet.
:
In Aſante und Dahomey an der Küſte von Oberguinea, Weſtafrika, herrſchte die greuliche Sitte der
Menſc<henopfer am ſchlimmſten.
An den Gräbern der

und möglichſt viele Zauber-

gegenſtände.
Er ſpricht mit
behorc<t ihn, als ob er die
Körpers belauſchen wolle.
bei ſich hat, ſchlägt ihm die

und ſingt dazu.
zuweilen dauert
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dem Kranken,
Krankheit im
Cin Begleiter,
Trommel.
Er

betaſtet und
Innern des
den er ſtets
ſelbſt tanzt

DaS geht die ganze Naht hindurch;
es drei oder vier Nächte.
Mit den

Trommeln ſollen die böſen Geiſter vertrieben werden,
die den Menſchen krank gemacht haben.
Die Rezepte, die dex Zauberdoktor verwendet, ſind
überaus lächerlich. Hier folgt ein Rezept gegen Waſſerſucht: „Zerreiße einen Rührlöffel, koche ihn zuſammen
mit einem von Menſ<enblut befle>ten Stü> Zeug und

gib e3 dem Kranken zu trinken.“
Aus

dem

Geiſterglauben

der

afrikaniſchen

Heiden

fließen grauſame und gräßliche Handlungen, zum Beiſpiel das Schlachten

von

Menſchen.

Menſc<enopfer.

Im allgemeinen genügen nah der Anſicht des
Neger3 gewöhnliche Opfer, aber für große Begebenheiten ſind große Opfer 'nötig. Da3 größte Opfer iſt
- das Menſchenopfer.
Dies iſt das Entſeklichſte und
Scauderhafteſte im afrikaniſchen Gößendienſt.
Dieſe
Opfer

ſind zwar von den europäiſchen Regierungen

ge-

ſelich verboten, und Übertreter werden ſ<hwer beſtraft,
aber troßdem haben ſie keineSweg3 aufgehört.
Im
Buſc< oder ſonſt in der Einſamkeit wird der Greuel

de3 Menſchenopfer3 vorgenommen.
Der Zweck iſt, die
Geiſter zu beſänftigen oder eine Botſchaft in das Totenreich zu ſchicken oder den verſtorbenen Ahnen Helfer zu
ſenden.
Die erſte Art ſolcher Menſc<enopfer war wohl die,
daß die Frauen und Sklaven mit dem fürſtlichen Mann
und Herrn lebendig begraben wurden.
Einige Frauen

de38 Verſtorbenen

wurden

auf den Boden

des Grabe3

Zauberer

beim

Zaubertanz.

Könige von Aſante wurden Hunderte von Sklaven hingeſchlachtet.
Sie ſollten dem König im Totenreich
dienen.
DREIEN
4

* Bei
hinzu,

den Menſc<henopfern
der

Abgeſchiedene

kommt

möchte

an

nod

die Furcht

ſeinem

Wohnſiß ſpuken und den Hinterbliebenen
antun, wenn man nicht durch gehörige
ihn ſorgt.
j
;
Nod) ſc<hlimmer als die Menſchenopfer iſt
Menſc<henfreſſerei..
Auch dieſer Greuel iſt ein AuSwus5 der
Neligion der Afrikaner.

irdiſchen

alles Böſe
Opfer für
die
heidniſchen

Die
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Der KannibalisSmus hängt offenbar zuſammen

mit

SchreFlih!

man daher etwasSs in ſich aufnimmt, ſo nimmt man damit

denkt zum Beiſpiel, daß die Speiſe den Leib ſtärkt, weil

ſc<nittenen Teilchen und das abgeſchnittene Haar. Miſſionar Kuhlmann, der im früheren Deutſc<h-Südweſtafrika gewirkt hat, ſagt: „Darum nimmt der Herero
im Krieg den Leichen der gefallenen Feinde Herz,
Leber, Lunge, Fuß und Hand, kocht ſie zuſammen mit
Tierfleiſc und verzehrt ſie.“
Ein Reiſender lernte einſt
in Oſtafrika einen mächtigen Häuptling kennen, deſſen
Erfolge im Krieg dem Umſtand zugeſchrieben wurden,
daß er den ganzen Leichnam eines ſtarken jungen

Mannes verzehrt hatte.
Nicht alle Heiden in Afrika ſind Kannibalen.

Da3

Gebiet, in dem die Menſc<<henfreſjer wohnen, erſtre>t
ſich vom Weſten der Guineaküſte öſtlich nach den Quell-

gebieten des Nil3 und ſüdwärts von dieſer Linie bis in
den Kongo

das

Heiden

bekehren,

retten

und

ſelig

machen

Charakteriſierung

des

kann.

leibliche Elend

der armen

Neger

alle,

„O ihr Chriſten, laßt uns bedenken, welc4 unaus-

C. F. Drewes.

Alle ſogenannten Unglüdskinder
-- ſo genannt, weil

ſie vermeintlich Unglüd bringen --- werden ſofort nah
der Geburt getötet.
Als Unglüdskinder werden folarme

Geſchöpfe

angeſehen:

1. alle

Ein

die

Heiden-

Kinder,

die

einen natürlihen Fehler mit auf die Welt bringen;
2. ſolche, die zur Zeit des Neumond3 geboren werden;
3. ſolhe, bei denen nah der Anſicht der Heiden die
Zahnung unregelmäßig vor ſich geht, denen zum Beiſpiel ſtatt der unteren die oberen Schneidezähne zuerſt
wachſen.
4. In einigen Stämmen werden aud die
Zwillinge getötet.
Wie werden dieſe armen Weſen getötet?
Einige
ſehen ein ſol<e3s „Unglüds5kind“ aus, ſo daß es von
wilden Tieren aufgefreſſen wird.
Andere erſäufen e3.
Nachdem nämlich der Tod de3 armen Geſchöpfe3 beſchloſſen iſt, nimmt man e3 bei.den Beinen und taucht
ſein Köpfchen in einen Waſſerkrug.
Am Abend wird
dann der kleine Leib in das Geſtrüpp oder hohe Gras geworfen, wo Hyänen e3 finden.
*

ſollte uns

ſpre<hliche Segnungen und Wohltaten uns durd die
Predigt des Cvangeliums widerfahren ſind und noch
täglich widerfahren, und laßt uns helfen, damit dieſe
auch) denen zuteil werden, die nod in den grauſamſten
Ketten des Heidentums ſchmadten!“

etwa

afrikaniſchen

in Afrika

Chriſten mit immer neuem Eifer für unſere Negermiſſion erfüllen, damit wir ſpäter, ob Gott will, von
hier aus Neger al3 Boten des Friedens mit dem hellen
Licht des Evangeliums zu ihren Volksgenoſſen in Afrika
ſenden können; ſo wird es aud unter dieſen ſo tiefgeſunkenen und in ſo ſc<hre>licher heidniſcher Finſternis
dahinlebenden Völkern immer mehr licht werden.

„Es

tums ſei ſchließlich auch nod) hingewieſen auf die abſheulihe Sitte de3 Morde3 unſduldiger, hilfloſer
Kinder.

gende

Elend ſchreit ſo laut zu dir,
deine Kinder flehn:
öffne bald der Heiden Tür
laß ſie JEſum ſehn!

Schon im dritten Jahrgang der „Miſſionstaube“
(1881) ſteht zu leſen: „Dies entſekliche geiſtliche und

wollen wir aud) nicht vergeſſen, daß
von Chriſto aud) dieſe ticfgefallenen

iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig macht
daran glauben.“
|
Kindermord.
Zur

Ihr
Und
Ach,
Und

hinein.

Zum andern
Evangelium

Heidentum.
'

Die armen Heiden jammern mid,
Denn groß iſt ihre Not.
Ach, lieber Gott, erbarme dich;
Sie ſind in Sünden tot!

nad) der Meinung des Afrikaners'die in dem betreffenden Gegenſtand ſteFende Scelenkraft in ſich auf.
Er
der Geiſt des Leibes den Geiſt der Speiſe in ſich aufnimmt.
Er meint, in ſeinen Fingernägeln, in ſeinem
Haar uſw. jte&>e Seelenkraft, und wenn ein ihm feindlicher Menſ< Teile ſeines Leibes in ſeinen Beſitz bekomme, ſo bekomme er damit Madht über ihn.
DeShalb
verbirgt er ſorgfältig die von den Fingernägeln abge-

S<re>lich!

Das iſt ein Bli> in das afrikaniſche
Wem tut nicht das Herz weh?

dem Wahn, daß alles beſeelt ſei, daß alles Seelenkraft
in ſich habe, daß in allem ein Geiſt wohne.
Wenn

farbiger

Biſchof

in Afrika.

„Die Neger ſind minderwertig.
Jhr Verſtand iſt
nur auf der Stufe des Verſtandes eines zwölf-

jährigen weißen Kindes.“
Dieſe Behauptung wird
wiederholt ausgeſprochen und von manden geglaubt.
„Die Neger Afrikas ſind meiſtens Barbaren

tief geſunken,

daß

man

ſ<werli<h

gute

und ſo

Chriſten

aus

ihnen machen kann.“
So lautet eine andere Behauptung.
Beide Behauptungen ſind irrig.
DaS zeigt die Geſchichte eines Negerbiſchof38 in Afrika.
Dieſer Biſchof
hieß Samuel Adjai Crowther
(ſprich: Krau-

ther).
Die feſſelnde und erbauliche Geſchichte
Lebens und Wirken35 ſoll nun erzählt werden.

ſeines

ſ

Die Sklavenjäger

kommen.

In Oberguinea, Weſtafrika, liegt nordöſtlich. von
Dahome eine Landſ<haft namens Yoruba, die einen
Fläc<henraum von. etwa 70,000 Quadratmeilen hat.
Die Einwohner ſind Wilde, obwohl ſie vielfach in
größeren Städten wohnen. Mitten im Yorubaland lag
einſt am rechten Ufer des mächtigen Nigerſtrom3 eine
Stadt, die Oſchogun hieß. Sie ſteht heute nicht mehr.
Früh im Jahr 1821 kam da3 'Heer des mohammedaniſchen Fulaſtamme3 und plünderte das Land der
Yoruba3

links

Stlavenjägern.

und

re<ht8.

E38

war

ein

Heer

von

Eine3 Morgens in aller Frühe wur-

Die

Wiſſions-Taube.

den die Einwohner der Stadt Oſc<hogun unerwartet von
Die männlichen Einden wilden Fula3 angegriffen.
Das dauerte aber nur
wohner leiſteten Widerſtand.
Die erſchro&enen Mütter ſuchten mit ihren
kurze Zeit.
Die Fulas eilten
Kindern in den Buſch zu fliehen.
ihnen nad), warfen Laſſos über ihre Köpfe und zogen
ſie halberſtit an ſich heran.
Unter den fliehenden Frauen war eine Mutter mit
Cin5 der Kinder war
drei Kindern und einer Nichte.
ein zehn Monate altes Mädchen, das ſie auf dem Arm
trug. DaS älteſte Kind war ein Junge von etwa zwölf
Troß ſeines jugendlichen Alters ergriff der
Jahren.
Junge Pfeil und Bogen, als wollte er Mutter und GeDieſer junge war Adjai (ſprich:
ſc<wiſter ſchüßen.
Auch
Adſc<hai), der ſpätere Biſchof des Niger-Diſtrikt8.
er und ſeine Mutter ſowie ſeine Geſchwiſter wurden
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die Meeresküſte, wo Portugieſen hinkamen, um Sklaven
zu kaufen.
Die mohammedaniſc<he Frau wohnte in Eko,
einer Stadt auf einer Inſel an der Mündung de3
Ogunfluſſes.
Heute heißt der Ort Lagos.
Lagos5 liegt
in Nigerien und zählt gegen 75,000 Einwohner.
Nad) der Landung auf der Inſel wurde der Junge
von einem Geſchäftsmann in deſſen Laden angeſtellt.
Dort ſah er zum erſtenmal einen Weißen.
Da3 war
für den Negerknaben ebenſo merkwürdig und intereſſant,
wie es für den weißen Knaben iſt, zum erſtenmal einen
Schwarzen zu ſehen.
Unſer Adjai war nod) nicht lange in Eko, da kam
ein portugieſiſcher Sklavenhändler, der Sklaven aufkaufte.
Er kaufte den Jungen und bradte ihn in eine
ſogenannte Barrakun.
DaZ war ein Suppen, in dem

von den wilden Kriegern und Menſc<henjägern gefangen
Dann
und dann mit Striken zuſammengebunden.
wurden ſie aus der in Flammen ſtehenden Stadt wegDabei kamen ſie an vielen Toten und Vergeführt.
wundeten vorbei.
Die

Sklavenkarawane.

Nad) langem, ermüdendem Marſd erreichten ſie eine
Stadt, wo ſie mehrere Verwandte in derſelben traurigen Lage fanden.
ES fehlte nicht an den üblichen

Grauſamkeiten

des

Sklavenmarſc<hes.

Die

Betagten

und Schwaden, die nicht mehr durd) die Peitſchenhiebe
der Häſcher vorwärts8getrieben werden konnten, wurden

unbarmherzig getötet oder auf dem Weg liegengelaſſen,
um eines elenden Hungertodes zu ſterben.
- Um Mitternadt erreichten ſie die Stadt Jhſen, wo
Übernachtet wurde. Bei Tageöanbru wurden die Gefangenen von ihren Striken befreit, und der ganze
Haufe wurde vor den Fulahäuptling geführt.
Dieſer
madyte ſich ſofort daran, die Beute zu verteilen.
Er

ſelber behielt die eine Hälfte für ſi und verteilte die
andere Hälfte unter ſeine Soldaten.
Der kleine Adjai
und ſeine älteſte Schweſter befanden ſich in der Hälfte,
die

der

Häuptling

für

ſich

ſelber

beanſpruchte.

Die

Mutter mit ihrem Säugling und der Nichte fiel einem
. Krieger zu.
;
Sc<ad<er mit Menſchen.
Adjai blieb niht lange im Beſiß ſeines erſten
Herrn.
Dieſer tauſchte ihn bei der erſten Gelegenheit

gegen ein Pferd um.
Aber aud der zweite Herr behielt ihn nicht lange; er brachte ihn bald nad) dem
Sklavenmarkt Dahdah.
Dort traf Adjai zu ſeiner
großen Freude ſeine Mutter wieder.
Er durfte ſie beſuchen, ſooft er wollte.
Da3 dauerte aber nur drei
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die aufgekauften Sklaven bis zu ihrer Verſchiffung nach
Amerika verwahrt wurden. Dort war ſc<hon eine große
Schar „ſchwarzer Ware“.
Sie waren alle an eine
lange eiſerne Kette angekoppelt, damit ſie nicht entweichen konnten.
Aud) Adjai wurde an dieſe Kette an-

geſchloſſen.
Eine3 Morgen3 wurden die Sklaven alle ſchnell auf
ein Sklavenſiff

gebra<ht.

Es waren

im ganzen

187.

Man trieb ſie hinunter in den dunklen Raum im Bauch
des Scgelſchiffes.
Dort waren ſie ſo eng zuſammengepfer<t, daß ſie ſich kaum ordentlich bewegen konnten.
Die Befreiung.

Eine3 Abend3 kommt ein Mann und feſſelt ihn an
eine Kette.
So wird der Junge nac< Süden geführt,
Küſte

2

€

Biſchof Samuel Adjai Crowther.

Monate.
der

Dd

zu.

Neben

ihm

geht

ein

anderer

Junge.

Dieſer weint bitterlich.
Damit ſie nicht entfliehen
können, wird die rechte Hand an den Hal feſtgebunden.
Unterweg3

Frau verkauft.

wurde

Adjai

an

eine mohammedaniſche

Dieſe nahm ihn nach dem Popoland an

Das Sfklavenſchiff ſegelte nah Weſten.
So kam
der zweite Tag der Seereiſe.
Da kommen zwei engliſche Schiffe in Sicht.
Sie ſind auf der Suche nah
Sklavenſchiffen.
Bald holen ſie dies Schiff ein. Die
Matroſen ſteigen auf8 De>, um die menſ<hliche Ware
zu befreien und auf die engliſchen Sciffe hinüberzubringen.

5
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Die
Unſern
ſeiner

Adjai

Heimat

. ſchwarzen

ergriff

erzählte

Sklaven

töten, ihr Fleiſch
Zeug zu färben.
nod) obendrein die
engliſchen Schiff.
töteter Sklaven.
eines geſchlac<hteten
Doc<h er wurde
danken befreit,
C3
Da5 Schiff landete
Weſtafrika.

die

man

übers

Angſt.
ſich,

Meer

Hliſſions-Taube.

Warum?

daß

die

führten,

In

Weißen

die

um

zu

ſie

zu eſſen und mit ihrem Blut ihr
Nun ſah der angſterfüllte Knabe
ſchvarzen Kanonenkugeln auf dem
Dieſe hielt er für lauter Köpfe geUnd in dem aufgehängten Fleiſch
Ochſen ſah er Menſchenfleiſch.
bald von ſeinen ängſtlichen Gekam beſſer, als er gefürdtet hatte.
am 17. Juni 1822 in Freetown,

Dieſe Stadt liegt an der Weſtküſte in der Kolonie
Sierra Leone, etwa fünf Meilen vom Meer.
Die
Kolonie
war
ſchon
1787
gegründet
worden,
al3
Menſc<<enfreunde
470
Neger
von
London
dorthin
ſchitten.
Im Jahr 1790 wurden 1,196 Neger au3
dem kalten Klima in Nova Scotia na<h Sierra Leone
geſc<hi>t.
Im Jahr 1816 ſc<hi>te die engliſche Kir<henmiſſion ihre Sendboten na<h Sierra Leone, um die
geiſtliche Pflege der. verwahrloſten Neger zu übernehmen.
Jn dieſe Pflege wurde der Knabe Adjai nun
auc gegeben.
Er kam zu dem Miſſionar Weeks in Bathurſt. Dort
ſollte ex mit andern Knaben die Schule beſuchen.
Der
kleine Adjai legte Begabung an den Tag und machte

gute Fortſchritte im Lernen. Schon nad ſe<3 Monaten konnte er ein engliſches Buch leſen.
Dod) das Beſte war, daß Gotte3 Wort hier zu dem
kleinen befreiten Heidenknaben kam und ihm die redte
Freiheit der Kinder Gotte3 brachte und ſein Herz mit
neuer Freude erfüllte.
Er ſprah den Wunſc< aus,
getauft zu werden.
Dieſer Wunſ< wurde am 11. De-

zember 1825 erfüllt. Bei ſeiner Taufe nahm er einen
neuen Namen an, den Namen Samuel Crowther.
E53 war der Name eine3 Pajtor3 in England, der ein
Freund der Miſſion in Sierra Leone war.
Die befreiten Neger lernten in der Miſſion

auch

Handwerk.
Crowther wählte das Handwerk, das
JEſusknabe von ſeinem Pflegevater Joſeph gelernt
-- das Screinerhandwerk.
Er hat e3 nie bereut,
er dies Handwerk gelernt hatte. E3 kam die Zeit,
ex hiervon guten Gebrauch maden konnte.

Crowther3 Neiſe nach England.
Da der junge Crowther einen Lerneifer und gute
Begabung zeigte, beſchloſſen die Miſſionare, ihn al3
Lehrer für ſein Volk ausbilden zu laſſen. Nun gab e3
aber zu der Zeit no<h keine höhere Lehranſtalt in
Freetown.
Sie ſc<i>ten ihn daher na<h England.
Dies war im Jahr 1826, als er etwa ſiebzehn Jahre
alt war.
Nad einigen Monaten trat er in die Schule
in

Jslington

ein.

Jslington

Inzwiſchen hatte die engliſche Kir<henmiſſion eine
Lehranſtalt in Freetown in3 Leben gerufen.
Man hielt
es für beſſer, daß die Eingebornen in ihrem Vaterland

blieben und dort ihre höhere Ausbildung erhielten.
Samuel Crowther35 Name iſt der erſte unter den Namen
der

zum

ſec<h3 Negerknaben, die aufgenommen wurden.
Crowther madte ſol<e Fortſchritte, daß man ihn

Hilfslehrer im College machte.

trat er im September
Ein

In

war

damals38

ein

bei London.
In dieſer Schule lernte er wieder
großem Eifer.
Er blieb dort ein Jahr.

Dorf.

mit

1829

Sklaverei

In dieſe Würde

ein.

glückliches Ehebündnis.

der Sc<hule zu Bathurſt,

hatte, war ein
ſie war durc<h

Freetown.

ein
der
hat
daß
da
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die Crowther

beſucht

Negermädchen namens Aſano.
Auch
ein engliſches Kriegsſchiff aus der

befreit

worden

und

wurde

Adjai3

Scul-

kameradin.
Als ſie die heilige Taufe empfing, wählte
ſie den Namen Suſanna.
Samuel und Suſanna gewannen einander lieb; nad ihrer Verlobung traten ſie
öffentlich in den heiligen Cheſtand.
Da3 war der Anfang eines langen, glüdlichen Ehebündniſſe3s, das mehr

als fünfzig Jahre dauerte und von Gott mit gehorſamen und brauchbaren Kindern geſegnet wurde.
(Fortſezung

folgt.)

No8coe.

.

Roscoe iſt ein ſc<hlanker Neger von minder dunkler
Hautfarbe und guter Einſicht, der nun ſ<hon viele Jahre
als

Proviantmeiſter

zwiſc<en
gewirkt

New
hat.

eines

großen

Orleans

und

Er

in

ſteht

Dampfſciffes,

Havanna,
ſeinem

Kuba,

das

-

fährt,

fünfundfünfzigſten

LebenSsjahr, iſt aber nod ſehr rüſtig.
Während der
lebten dreißig Jahre iſt ex weit in der Welt herumgekommen.
Er war niht nur in Kuba, Jamaika, Portoriko und Südamerika, ſondern auch in Afrika, Auſtralien, Japan, Indien, China, England und Deutſchland.
Sech3mal hat er die ſieben Seen dur<hſ<hifft und hat
auf ſeinen Seefahrten viel, viel zu ſehen bekommen.
E35 iſt ein Genuß,

dem Mann

zuzuhören,

wenn

er von

,.

dem vielen erzählt, das aus Gotte3 Schöpferhand hervorgegangen iſt.

Al3

Wunſ<h,

kleiner

4

Junge

einſt Miſſionar

hegte

Ro3coe

zu werden.

den

(

ſehnlihen

Seine

Eltern

waren Glieder einer Sektengemeinde.
Sie ſc<hi>ten ihn
fleißig zur Sonntagsſ<hule.
Damals wurde in Ro3coe
zuerſt da3 Verlangen wah, Miſſionar zu werden. Doch
dazu gaben ſeine Eltern nicht ihre Einwilligung. Obwohl NRo3coe3 Wunſd) nicht gewährt wurde, ſelbſt nicht
al3 er ſchon ein junger Mann war, ſo behielt er doh
Gotte3 Wort lieb, und die38 bewog ihn in ſpäteren
Jahren, ſo viele Kirhen wie nur mögli zu beſuchen,
um deren Lehren kennenzulernen.
Er ging zu den
Baptiſten, Methodiſten, Kongregationaliſten, Katholiken,
und wie ſie alle heißen. Nur eine Kirche beſuchte er
nie, und das war die lutheriſche. In Kalkutta, Indien,
wagte er e3 ſogar, eine3 Abend3 zu einem heidniſchen

Die
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ſich hinzuſchleichen.

Aus

der

Mijſions-Taube.
Ferne,

bei

ſchönem Mondſdein, ſah er mit Entzücken, wie Heiden
halbna>t um einen Feuerzunder ſprangen, dann aber
auch auf ihre Knie fielen, ihre Häupter zu Boden
ſenkten, ihre Hände faltend ausſtre&ten und zu ihren

Gößen beteten. So ſehr war es ihm darum zu tun alle
Religionen kennenzulernen, daß er ſogar die Predigten,
die in Zeitungen erſchienen, nicht nur eifrig las, ſondern
auch ſorgfältig aufbewahrte, ſo daß er jekt eine große

Zahl ſolher Predigten beſikt.
Sein Intereſſe wandte ſich aber nicht bloß den vielen
Kir<engemeinſ<haften zu, ſondern aud verſchiedenen
Logen.
So kam es denn, daß er, obwohl er ſid) keiner

Kirche

gliedlich

angeſ<loſſen

hatte,

Glied

ſe<h3

ver-

ſchiedener Logen wurde.
In einer iſt er bis zur
32. Nangſtufe geſtiegen.
Logenſißungen wohnte er bei

niht nur in Chicago, Mobile, Ala., und New Orleans,
ſondern aud) in Kingston, Jamaika, in Liverpool, Eng-

buch,

da3

raner

er auf ſeinen

wunderbar!

dies

Seefahrten

geſchenkt bekam.

von

Wahrlich,

einem

Gottes

Luthe-

Wege

ſind

Aber wie brachte der liebe Gott ihn durch

Geſangbuch

zum

lieben

Heiland?

Daz

ſoll im

folgenden erzählt werden, denn e3 wird dich, mein
lieber Leſer, gewiß intereſſieren.
An einem ſchönen Sommerabend
kehrte Ro8coe

wieder einmal nad) einer mehrtägigen Reiſe heim.

EC3

war am Samstag.
Als3 das Schiff in den Hafen einlief, läuteten gerade die Kirhenglo>en und ermünterten

mit ihrem lieblichen Klang die Menſ<<en,
reiten auf den morgenden

Sonntag.

müde, und al3 er zu Hauſe angelangt
eſſen eingenommen und ſich ein wenig
unterhalten hatte, begab er ſich bald
einige Minuten lag er, dann ſchloſſen
Augen.

RoScoe

war

in einen

ſich vorzube-

No3coe

war,
mit
zur
ſich

tiefen,

war

ſehr

ſein Abendſeiner Frau
Nuhe.
Nur
ſeine müden

geſunden

Schlaf

land, und in Hamburg, Deutſchland, einmal ſogar in
China, obwohl er dort nicht35 von alle dem verſtehen

gefalſen. Al3 er am Morgen erwachte, ſtand die Sonne
ſchon hoh am ſc<hönen, blauen Himmel.
Wie lieblich
ſah es dod) heute in ſeinem Hauſe aus!
Alle3 war ſo

konnte, wa3 verhandelt wurde.
An irdiſchem Vermögen beſikbt Ros8coe nur wenig.

rein und ſo ſtill, während die goldenen Sonnenſtrahlen
die Zimmer nur um ſo anziehender für ihn machten.

Seit

Er rieb ſich die Augen.
EZ ſchien, ihm alle3 ein Traum
zu ſein. Wieviel ſchöner war es doh hier als in dem

er

verheiratet

iſt

=-

eine

ganze

Reihe

von

Jahren --, hat er e3 nicht weiter gebracht al3 bis zu
einem kleinen Grundſtü> in New Orlean3, worauf er
mit Hilfe einiger Freunde Sonntags ein kleines Häu3dhjen von drei kleinen Zimmern errichtete, worin er und
ſeine Frau vergnügt wohnen.
Obtvohl RoScoe ſo viele Kirchen beſuchte und viele
* Predigten von Sektenpredigern la3, ſo wurde er do ein
Weltmenſc<.
Fragt man ihn:
„Auf wel<he Weiſe
hoffteſt du ſelig zu werden, als du die vielen Kirchen
beſuchteſt?“ ſo antwortet er dann mit geſenktem Haupt:
„Mein Kopf war in religiöſen Dingen ganz verdreht.
I4Y wußte nicht, wa3 ich glauben ſollte.
JH meinte
aber, wenn ic ein ſo gutes Leben führte, wie ich nur
könnte, würde Gott mich nicht verſtoßen.“
Ja, No83coe
hat die armen blinden Heiden in Indien zu ihren Götßen
beten ſehen und war ſelbſt ein Heide, in deſſen Herz e8
dunkel war, finſtere Naht.
Aber dank der Gnade
Gottes iſt e3 ander3 mit ihm geworden; er iſt nun ein
gläubiges Kind Gotte3, das der lutheriſchen Kirche angehört, regelmäßig zu ihren Gotte3dienſten kommt,

regen Anteil an allem nimmt, waz die Kirche tut, die
Loge als eine Peſtilenz verabſcheut und ein <riſtliche3
Leben führt aus dankbarer Liebe zu ſeinem Heiland,
zur Ehre Gotte3 und zum Wohl ſeiner Mitmenſchen.
Fragt ſein Paſtor ihn jet: „Auf welc<he Weiſe hoffſt
du nun ſelig zu werden2“ ſo erhebt er ſein Haupt und
antwortet freudig: „Der Sohn Gottes iſt für meine
Sünden geſtorben.
Durch ihn bin ich ſelig.“
Es iſt
allein Gotte3 Werk, daß Ro3coe nun an den glaubt,
der aus großer Liebe hier auf dieſe Erde kam und der
Menſc<en Sündenſ<huld 'mit ſeinem teuren Gottesblut
bezahlte.

Aber wie hat ihn der liebe Gott zum Glauben gebrac<t?

Dur

-- nun, dur ein lutheriſche3 Geſang-

ſc<wankenden

Sciff!

Frage in den Sinn:

Dann

kam

ihm

auf

einmal

die

„Welcher Tag der Woche mag dies

wohl ſein?“ und ehe er ſich darüber klar wurde, rief er:
“Mabel, Mabel!"
Seine Frau ſollte e3 ihm ſagen.
Auf ſeinen Ruf blieb aber alle3 ſtill.
Plöklich beſann

er ſich darauf,
ſeine Frau

Nachdem
was

an

daß dies Sonntag

wohl zur Frühmeſſe

er gefrühſtückt hatte, wußte

dieſem

ſc<hönen,

Er dachte an die Kir<he;
war

er

heute

ſein müſſe und
gegangen

doh

zu

heiteren

Morgen

daß

ſei.

er gar nict,
anzufangen.

aber zur Kirdhe zu gehen, dazu
faul.

Er

ſekte

ſich

darum

in

einen bequemen Scaukelſtuhl im Vorderzimmer am
offenen Fenſter, ſtre>te ſeine Beine zum Fenſter hinau3
und fing an, ſich die Sonntagszeitung

anzuſehen.

Die

wollte ihn heute morgen aber gar nict intereſſieren.
Er warf ſie auf den Fußboden und erbli>te gerade vor
- ſich ein Buh, das auf dem Pußtiſch lag. Er hob e3 auf
und begann darin zu leſen. Aber aud da3 ſchob ex zur
Seite, nachdem er kaum zu leſen angefangen hatte.
Mit

ſich ſelber

unzufrieden,

ſtand

er auf.

„Wa3

tun? Was tun2“ dieſer Gedanke plagte ihn nun in
einem fort. Auf einmal fiel ihm ſein lutheriſche3 Geſangbud) ein, das er ſeit dem Tage, an dem e3 ihm
geſchenkt worden war, ſtet3 ho<geſchäßt hatte, weil er
darin ſo ſchöne, liebliche Lieder fand.
Ja, die3 Geſangbuch wollte er jezt wieder einmal durchblättern,
wie er da3 ſc<on ſo viele Male in ſeinen Mußeſtunden
getan hatte.
Wieder ſeßte er ſiß darum in den
Schaukelſtuhl mit ſeinem Geſangbuch in dex Hand.
Kaum hatte er es geöffnet, da fielen ſeine Augen
auf das ſchöne Lied „A< bleib mit deiner Gnade“ (in

engliſcher Überſebung).

Ex kannte die Melodie, denn

er hatte es oft von ſeiner lutheriſchen Nachbarin, einer

Die Miſſions-Taube.
Negerin, ſingen hören, und das Lied, vielmehr die
ſchöne Melodie hatte ihn immer gefeſſelt. Leiſe, leiſe
ſang

er nun

vor ſich hin:
Ach bleib mit deiner Gnade
Bei uns, HErr JEſu Chriſt,
Daß un3 hinfort nicht ſchade
De3 böſen Feindes Liſt!

Weiter

blätterte ex und kam zu dem Lieblingslied

der Neger “What a Friend We Have in Jesus*. Nun
hier konnte er ſich nicht mehr halten.
Aus voller Bruſt
begann er nun zu ſingen.
Weiter blätterte er, und
immer und immer wieder ſummte er ein Lied in der
bekannten Melodie vor ſich hin.
Bald war er in die
Lieder ſo vertieft, daß er alles um ſich her vergaß.
Oft murmelte er vor ſich hin: „Liebliche Lieder, liebliche Lieder!
Ja, die lutheriſche Kirche hat herrliche
Lieder.“
Al5 er ſich wieder von ſeinem Stuhl erhob und ſein

lutheriſches Geſangbuch beiſeitelegte, war er etwa3 mehr
mit ſich zufrieden; aber er war immer noch der alte
Noscoe.
Sein Herz war nod nicht erleuchtet und erwärmt von der Liebe Gottes und Chriſti.
In ſeinem
Herzen war es nod) finſter und dunkel, denn das
Licht, die ſelige Wahrheit, daß „in keinem andern Heil,

aud

kein

anderer

Namen

den

Menſc<en

gegeben

iſt,

darinnen wir ſollen ſelig werden“ als der Name JCſus3,
war noh nicht in ſein Herz gedrungen.
Erſt ſpät im
Winter wurde ſein Herz vom Heiligen Geiſt für den

lieben Heiland gewonnen.
djem RoScoe ſeinen
nun oft zurückblikt

EZ iſt dieſer Tag, an wel-

Heiland
als auf

kennenlernte, auf den er
den größten Freudentag,
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An ſeinem Bett ſaß ſeine Frau und weinte bitterlich;
neben ihr ſtand „Tante“ Lu, die lutheriſche Nachbarin,
während um das Bett herum Verwandte und Bekannte
ſtanden.
NoScoe lag mit geſchloſſenen Augen wie leblos da.
Seine Hautfarbe war dunkelgelb geworden.
Er war ſehr, ſehr krank.
Der Arzt ſagte, er habe
Lungenentzündung.
Als „Tante“ Lu bemerkte, daß e3
mit dem Kranken ſtatt beſſer immer ſchlimmer wurde,
faßte ſie NosScoes Frau am Arm und flüſterte ihr zu:
„Komm, laßt uns den Paſtor rufen!“
Ja, das war
leicht geſagt.
Welcher Paſtor ſollte gerufen werden?
Wer würde zu einem Mann kommen, der ſich nie einer
Kirche angeſchloſſen und ſich trotz vieler Bitten immer
geweigert hatte, dies zu tun?
Dod faßte ſich Frau
NoScoe, ſchüttelte ſachte ihren in tiefem Schlaf liegenden Mann und fragte:
„RosScoe, ſollte ih meinen
Prieſter für dich kommen laſſen?“
NRos3coe ſchüttelte
den Kopf, und alle, die um ſein Bett ſtanden, murmelten: „Er will ihn nicht.“
Da nahm eine Negerin
das Wort und ſprac<ß:
„Vielleißt will er meinen
Baptiſtenprediger.“
Wieder beugte ſic) Frau Ro3coe
über ihren Mann, wedkte ihn ſachte aus dem Schlaf
auf und fragte:
„Soll ih einen Baptiſtenpredigerrufen?“
RosScoe nidkte, und die meiſten Umſtehenden

waren der Freude voll.
Sc<nell wurde nun der Baptiſtenprediger gerufen;
aber als der Mann, der zu ihm geſ<hi>t worden war,
ins

Haus

zurückkehrte,

war

große

Enttäuſchung

auf

ſeinem Geſicht zu leſen.
Faſt außer Atem ſprach er:
„Der “preacher* will nicht kommen, es ſei denn, wir
drücken

ihm

den Gott ihn aus großer Gnade und Güte hat erleben

einem

Munde kam es nun von den ums Krankenlager

laſſen.

Stehenden:
„Fünf Dollars?
JLawdy! Lawdy!
I<
wäre froh, wenn ih fünf Dollars hätte.“
Da faßte
„Tante“ Lu den Mut und fragte den Kranken, nachdem

Nah dem vorhin genannten Sonntag gingen die
Woden im ſchnellen Fluge dahin.
Auf den heißen
Sommer kam der ſchöne Herbſt und dann der naßkalte
Winter mit ſeinen trüben, aber auch mitunter ſonnigen
Tagen.
Oft war NoScoe wieder nac<h Havanna ge-

ſchifft und ebenſooft geſund zurückgekehrt. Al3 aber das
Jahr ſeinem Ende zueilte und er wieder einmal auf
ſeiner Heimreiſe war,
Wind auf dem Waſſer

da kam
daher.

ein ſteifer, naßkalter
RNoscoe, deſſen Arbeit

ihn zuweilen aus den warmen Sciffsräumen aufs
De> rief, 30g ſich in dem Wetter eine ſchwere Erkältung

zu.

Al3

da3

Schiff endlich wieder

in den Hafen

von New Orleans einlief, war er ſo krank, daß er ſich
nur mit Mühe und großer Anſtrengung nah ſeinem
Hauſe hinſc<leppen konnte.
Wieder war e3 Abend.
AIl3 er die Türſchwelle
ſeine3 Hauſes erreicht hatte, verſagten ſeine Füße ihm
den Dienſt, und er ſank ſtöhnend nieder zur Erde. Doch
„Tante“

Lu,

die

lutheriſhe

Nachbarin,

war

eben

draußen und bemerkte, wa3 geſchehen war.
Eilenden
Fußes lief ſie und rief Ro3coes Frau, und beide
brachten Ros8coe in3 Hau3 und legten ihn in3 Bett.
Bald ſah man Negermänner und Negerfrauen in
dem Hauſe, in welchem Ro3coe lag, aus und ein gehen.

fünf

Dollars

in

die

Hand.“

ſie ihn aus dem Schlaf gewe>t hatte:

'Wie

aus

„NRoS3coe, darf

ich dir meinen lutheriſchen Paſtor holen?“
Sich zu
den Umſtehenden wendend, als Noscoe nicht antwortete,
ſprach ſie: „Mein Paſtor kommt gleich, wenn ich ihn

rufe; und der will kein Geld.
Er will die Seele für
JICEſum gewinnen.“
„Amen!“ erſ<oll es ums3 Bett
herum.
Ros3coe hörte das Amen und verſuchte ſeine
Augen zu öffnen, und wieder fragte ihn „Tante“ Lu:
„Darf ih dir meinen lutheriſchen Paſtor holen?“ Mit
leiſer, ſhwader Stimme erwiderte er: „Ja, „Tante“
Lu, den, in deſſen Kirche die ſchönen Lieder geſungen
werden.“
Er meinte die Lieder, die ſich in ſeinem
lutheriſchen Geſangbud befanden.
Nah einer halben Stunde trat der lutheriſche Miſſionar

in

da3

Krankenzimmer,

das

nun

mit

Neger-

männern und Negerfrauen, zumeiſt Frauen, faſt*gänzliH< angefüllt war.
Große Stille herrſchte, als er
eintrat; und nachdem er alle leiſe begrüßt hatte, nahm
er einen Stuhl -und ſekte ſich an da3 Bett de3 kranken
Ro3coe. So tief aber war der Kranke wieder in Schlaf
gefallen, daß er gar nichts hörte. Langſam erhob ſich
der Miſſionar und betete zu Gott für den S<wer-
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Ha:

kranken.
zu halten,
habe, und
zu laſſen,
alleinigen

Er bat Gott, ſeine ſhüßende Hand über ihn
den er ja mit ſeinem teuren Blut erkauft
falls e3 ſein Wille ſei, ihn wieder geneſen
ihn vor allem zum Glauben an den
Heiland der Sünder zu bringen.
Nah dem

Gebet wandte ſich der Miſſionar an die Umſtehenden
und redete mit ihnen von JEſu, dem Sohne Gotte3, der

für uns

arme

Sünder

Menſd<

geworden

iſt und

um

unſerer Sünden willen unausſpredhlich gelitten und ſein

Nun, was du, HErr, erduldet,
Iſt alles meine Laſt;
I< hab' es ſelbſt verſchuldet,

Was

du getragen haſt.

Schau'

her,

„Der Zorn
Gib

mir,

hier

ſteh'

ich Armer,

verdienet hat;

o mein

Erbarmer,

Den Anbli> deiner Gnad'!
Das ganze Lied erklärte er ihm kurz;
Heilige Geiſt wirkte an dem Herzen
Tränen ſtanden in ſeinen Augen.
Dann

und Gott der
des Kranken.
ſagte er lang-

teures Gotteö3blut vergoſſen hat und für uns geſtorben
iſt, um uns35 von der Hölle zu befreien und uns Ver-

ſam, aber mit freudigem Geſichtzausdruck:
ich's ein, daß JEſus

aud)

gebung

iſt und

Sündenſchuld

aller

Sünden

zu

erwerben;

und

durd)

ſeine

glorreiche Auferſtehung von den Toten ſei e3 vor aller
Welt erwieſen, daß er der Sohn Gottes und der Heiland
der Welt iſt. Er ſchloß mit den Worten de3 Heilande3:
„Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben,
nicht verloren werden, ſondern da3 ewige Leben haben.
Denn Gott hat ſeinen Sohn nicht geſandt in die Welt,

daß er die Welt richte; ſondern daß die Welt dur ihn
ſelig werde.“
Hierauf forderte er ſie alle auf, an

meine

Wie wohl iſt mir nun ums Herz!
mein Herz dem HErrn

Wieder

wandte

ſich

dieſer

nun

an

die

ſie bald

wieder

nah

Hau3

gehen;

und

wenn

Sie

meinen, daß id) mit dem Kranken reden könnte, ehe ich
von ſelbſt wiederkomme, dann rufen Sie mic ſofort.“
Nachdem er ſich dann zur Frau Roscoe gewandt und
ihr da3 Verſprechen gegeben hatte, am nächſten Tag
wiederzukommen, verließ er das Hau38, dem lieben
Heiland dankend, der ihn zu ſo vielen geführt hatte,
vox denen er Zeugni3 von ihm und ſeinem Erlöſung3werk ablegen konnte.
No<h< zwei Tage ſc<webte Ros8coe zwiſchen Tod und
Leben; am dritten Tag aber befand er ſid) dank der
Gnade und Liebe Gottes auf dem Wege der Geneſung.
Nun erzählte ihm der Miſſionar von dem lieben
Heiland, der auc ihn liebe und aus großer Liebe auch
für ihn ſein teures Gotte3blut vergoſſen habe.
Von
Tag zu Tag wuch3 da3 Zutrauen NRos8coe3 zum Miſſionar, und al3 er aufſiken und au mehr reden konnte,
erzählte er dem Miſſionar ſeine Lebensgeſchichte und
kam ſo auch dazu, von ſeinem lieben lutheriſchen Geſangbuch zu reden.
Auf einmal ſagte er: „Würden
Sie mir bitte, einige der ſc<önen Lieder vorleſen2“
Nur zu gerne erfüllte der Miſſionar Ro8coe3 Wunſch.

Er las ihm da3 ſchöne Paſſion3lied Paul Gerhardt3
„D/'Haupt voll Blut und Wunden“ vor.
beſonders]
die Worte des vierten Verſe3:

Er betonte

geſtorben

hat.

Gott

mehr zu, weil er
heiliges Gotte3den Glauben an
weld ein Troſt!

Ja, von nun an ſoll

gehören.“

Wieder

nahm

und la3:

I< danke dir von Herzen,
O JEſu, liebſter Freund,
Für deines Todes Schmerzen,
Da du'3 ſo gut gemeint.
Ach gib, daß ich mich halte
Zu dir und deiner Treu'
Und, wenn ich nun erkalte,
In dir mein Ende ſei!

Um-

ſtehenden und bat ſie, daß ſie alle nach Hauſe gehen
und den Kranken ungeſtört ruhen laſſen möchten.
Alle
folgten willig dem Rat.
Der Miſſionar hielt jedoch
„Tante“ Lu zurück und ſagte zu ihr: „Frau N., Gott
lohne e3 Jhnen, wa3 Sie heute aus Liebe zu Jhrem
Heiland getan haben!
Kommen Sie nun oft zur Frau
Roscoe und helfen Sie ihr ſo viel wie möglih.
Sehen
Sie au zu, daß, wenn die Nachbarn herüberkommen,

gebüßt

der Miſſionar Rosöcoe3 Geſangbuch

Sie waren alle froh, daß der Miſſionar gekommen

war.

JEſu

„Jekt ſehe

Sünden

rechnet mir nun meine Sünden nicht
ſie ſeinem Sohn auferlegt hat, deſſen
blut für ſie bezahlt hat.
Und durch
ihn bin ic nun Gottes liebes Kind.
O

IEfum von Herzen zu glauben.
37

ganze

für meine

Wenn

So

id) einmal

ſoll ſcheiden,

ſc<heide nicht von mir;

Wenn id den Tod ſoll leiden,
So tritt du dann herfür;
Wenn mir am allerbängſten
Wird um das Herze ſein,

So reiß mich aus den Üngſten
Kraft deiner Angſt und Pein!

NoScoe iſt nun ein liebes Kind Gotte3.
Glied der lutheriſchen Kirche aufgenommen
er in ſeinen

Unterrichtöſtunden

noh

Ehe er als
wurde, hat

manden

ſchweren

Kampf dur<hmadhen müſſen; aber in der Kraft ſeine3Heilande3 hat er treulich gekämpft und, iſt al8 Sieger
hervorgegangen.
Wohl der ſchwerſte Kampf, den er
zu beſtehen hatte, war der, um JEſu willen ſich von:
allen Logen loszuſagen.
Da gab e3 nod viel zu be-lehren, ehe er zur Einſicht kam, daß die Logen gott
widrig ſind und Chriſtum verleugnen.
Al3 er die3aber klar erkannt hatte, war er aud ſofort bereit, um
ſeines lieben Heilandes willen den gottwidrigen und“
<riſtusfeindlihen geheimen Geſellſhaften den Rücken
zu kehren und nicht3 mehr mit ihnen zu tun zu haben.
obwohl er viel Geld hineingeſte>t hatte.
Oft lieſt Roscoe in dem ihm einſt geſchenkten luthe-

riſchen Geſangbuch, dur< wel<he8 Gott ihn zu Chriſto
geführt hat, jebt aber mit Verſtändni8.
Neulich erſt
hörten wir ihn in der Kirche während de3 Gotte3dienſte3
aus freudiger Bruſt ſingen:
7
JEſus nimmt die Sünder an,
Mich hat er auch angenommen
Und den Himmel aufgetan, Daß

ich ſelig

zu ihm

kommen

Und auf den Troſt ſterben kann:
JEſu8 nimmt die Sünder an.

E. H. Wildgrube.

Die Hliſſions-Taube.
„Ein!

feſte Burg

iſt unſer

Gott.“
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Die Zahl der jüdiſchen Gemeinden
Dieſe zählen 4,087,357

wir

In unſerer Synode iſt da3 Verhältnis der Abend-

wieder mit

mahlsberedtigten zu den übrigen Getauften wie 3 zu 1.
Wenn da3 Verhältnis bei den 36 Millionen Proteſtanten herrſcht, ſo müſſen noh 12 Millionen hinzugerechnet
werden.
NRednet man nun nod die 4 Millionen hinzu,
die zur jüdiſchen Kirche gehören, ſo beträgt die Ge-

das

Siegeslied,

und

Kampf-

großes

Luther3

zur Zeit de3 jährlichen Neformationsfeſtes

Freuden und Genuß geſungen haben, iſt in viele fremde
Spracden überſeßzt worden, ſogar in Negerſprachen, zum
Beiſpiel in die Sprache der Herero35 in Südweſtafrika.
In dieſer Sprache lautet das Lied alſo:
1. Mukuru uetu ondundu
Yomasa noruvao,

Satana tya tanda
Neruru nomasa
Na tor' otiavivi,
Ma Kkondpyisa tyiri,
Kehi no sana peke.

Ondu tya pangurua:
Okambo ke mu nata.

2. Oete ka tu sorere

4.

Omambo

Nuka

matu

ka ve yura

pura ene 8e?

Ngave yek' orutu
Nouini novandu: -

Muhona

Katu ve yepa Ko,

ombara,

Erike ngua sora;

Kave

Ma

'Cu kara

avehe tyiri.

Der

(Von

neueſte

„Nachrichten

nombatero,

kirchliche Zenſus.

ſ<hah

Ergebnis

Jahr

Zahl

der

1926.

Da3

veröffentlicht worden.
Gemeinden

231,983.

hatten 54,624,976 Glieder:
zunahme

von

12,698,122

iſt

kürzlich

Demnad
Dieſe

war

in

die

Gemeinden

DaZ bedeutet eine NettoGliedern

in

zehn Jahren.

'Die römiſch-katholiſche Kirche hatte 1926 18,605,003
Glieder oder 2,883,188 mehr al3 im Jahr 1916. Dagegen hatten die proteſtantiſchen Kirhen eine Zunahme
von 6,084,712. Gliedern.
Hierbei iſt aber zu bemerken, daß die römiſche Kirc<he alle ihre Getauften,
aud) die getauften Säuglinge, als Glieder zählt, während die meiſten proteſtantiſc<en Kirhengemeinſchaften
nur die Abendmahlsberechtigten (von zwölf Jahren und
darüber) als Glieder zählen.
Unter den ſiebzehn lutheriſchen Synoden kamen auf
unſere Synodalkonferenz 1,292,620.
Andere proteſtantiſche Gemeinſ<haften zeigen folgende Zunahmen:
1916
1926
Baptiſten

.....-----...

7,153,313

8,440,922

......

2,938,579

3,196,623)

....------.

7,165,573

8,070,619

2,255,626

2,555,626

Epiſkopalkirhe . +... + - - - 1,092,821
Kongregationaliſten . ...809,236

1,859,086
881,969

(Farbige Baptiſten

Methodiſten

Presbyterianer

...-.---

Da die Geſamtzahl der Amerikaner, die ſich zu einer
Kirche halten, etwa 54 Millionen beträgt, ſo bleiben

' 61 Millionen übrig, die ganz kir<lo3 ſind.

der Miſſion.

C. F. Drewes.)

dem

Syriſchen

Waiſenhau3.“

worden.
DaZ neue Blatt, das im üblichen Gemeindeblattformat erſcheint, iſt dadur<h beſonder3 intereſſant,
daß es zur einen Hälfte in deutſcher, zur andern in'
arabiſcher Sprache gedrut iſt.
Damit iſt die erſte
zweiſprachige Zeitſchrift für Paläſtina ins Leben ge-

nouhona.

nimmt alle zehn Jahre
Die lezte Aufnahme ge-

im

aus

aus

Der langgehegte Plan des Syriſchen Waiſenhauſes, ein
Nachrichtenblatt herauszugeben, iſt nun verwirklicht

Unſere LandesSregierung
einen kir<hlichen Zenſus auf.
Waſhington

Mandherlei

ko,

tya ndange;

Jesus Chrisyus eye,

Somit bleiben 45 Millionen übrig,

.

E me tu yaman Ombepo
Ne tu pe oviohange.

Ngua hindua i Mukuru.

yam"

etiva 70 Millionen.

die ganz kir<lo3 ſind.
Amerika iſt ein großes Miſſionsfeld.
Gott gebe
uns größeren Eifer in der rieſigen Rettung3arbeit unter
dieſen Millionen!
C. F. Drewes.

Ke na tyi ma Sora,

Tua kokere rukuru;
Norondu tye tu vatere
Ho

ſamtzahl der Amerikaner, die ſich zu einer Kirche halten,

3. Satana pu novita vie
Tya tya: Matu ve Sina,
Ka matu humburuka, nde!
Hatu ve ramba uvina.
Onyoka onguru
Nanga ning' eruru,

Ma yama ete, tyi tua tu
Nomake oe poruao.

beträgt 2,953.

Glieder.

treten.

Vor

allem ſoll das Blatt

dazu

dienen, die

Verbindung mit den ehemaligen Zöglingen der Anſtalt
aufrehtzuerhalten.
Direktor Schneller iſt unter Mitwirkung des arabiſhen Oberlehrer3 El Haddad der
Herausgeber.
über

die

(D. E. D.)
Aus8dehnung

der

Evangeliſchen

Welt-

miſſion ſchreibt Profeſſor Julius Richter: „Jm März
verſammelten ſi 200 Delegierte der Evangeliſchen
Weltmiſſion in Jeruſalem. Etwa3 mehr als3 die Hälfte
davon ſind Vertreter von Eingebornenkirhen. Die Geſamtzahl aller Miſſionare beträgt rund 30,000. Über
130,000 eingeborne Mitarbeiter ſtehen ihnen zur Seite.
Man zählt weit über 8 Millionen Heiden<riſten. Die
evangeliſchen Miſſionen unterhalten 50,000 Schulen,
in denen nicht weniger als 2% Millionen Schüler
unterrichtet werden.
Dazu kommen 100 Hodhſ<ulen
mit 23,000 Studenten; 300 Lehrerſeminare mit 11,000
Seminariſten und 460 Predigerſeminare mit ebenfall3
11,000 Studenten.
Die evangeliſche Miſſion unterhält ferner 868 Krankenhäuſer und über 1,100 Ürzte.

Der jährliche Aufwand überſteigt 280 Millionen Goldmark. Die katholiſche Miſſion iſt dabei außer Betracht
geblieben.“
Uganda, Oſtafrika.
Die engliſhe Kirhenmiſſion,
die lezte3 Jahr das fünfzigjährige Jubiläum ihrer
Arbeit in Uganda feiern konnte, hat jezt gegen 40,000
konfirmierte Glieder in ihrer Ugandakir<he.
Lekte3
Jahr wurden 11,700 Perſonen getauft.
Unter den
Paſtoren befinden ſich neunundſedhzig farbige Paſtoren.
85
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Die

Mijſions-Taube.
.60;

Prämie.
zu verAuftrag

eine

gute

Geſchichte

unſerer

Negermiſſion,

ſchön

gedruckt, ſo daſ; ſich die vielen Abbildungen

aut abheben.
Wir wünſchen
breitung.“
(Lutheraner.)

dieſem

Buch

die

weiteſte

Ver-

Wer uns den Prei8 für drei neuc Beſtellungen
der „Miſſions8taube“ ſchit oder ſeine eigene Haltegebühr

drei Jahre

im

voraus

bezahlt,

bekommt

dies

Buch umſonſt zugeſchit.
Bei der Einſendung des Geldes gebe man genau
an, ob man die Prämic wünſcht oder nicht. Wenn
nicht ausdrülich gefordert, wird die Prämie nicht
geſandt.
„Die Miſſionstaube.“
Concordia
3558

Publishing

S. Jefferzon

Ave.,

House,

St. Louis,

Mo.

Beſtellzettel.
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How
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Christ,

Coneordia, New Orleans, 15.00; Holy Cross, Camden, 8.58;
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Die

Wiſſtons-Taube.

Reiſebericht.
Schon ſeit zwei Jahren beunruhigte mid) dex Gedanke, daß ih da3 ſüdöſtliche Feld unſerer Negermiſſion
nicht beſuchen konnte. Im Oktober konnte ich nun, Gott
ſei Dank, endlich eine längere und gründlichere Viſitation 'vornehmen:
Wir reiſten am 1. Oktober von
St. Loui3 ab und kehrten am 5. November zurüf.
J<<

ſage

wir,

denn

meine liebe

Gattin

begleitete mich

auf dieſer Reiſe, und zwar aus verſchiedenen Gründen.

Die Zwede ſind aufs beſte erfüllt worden.
nun tagtäglich
Negern.

Wir

kamen

Green3boro

über

unſer

Rettung3werk

Wir reden
unter

den

GreenSsboro.

um

an.

6 Uhr abend3

Prof. Wilhelm

Kapelle zu Elon

am

2. Oktober

Kampſc<hmidt,

den

in
ich

College, N. C.

vor etwa zwanzig Jahren in St. Louis konfirmiert und
dann aufs College geſchict habe, holte uns vom Bahnhof ab und brachte un3 in (S7: Wohnung auf dem
Collegeplaß.
Greensboro
iſt eine
ſ<öne,
vorwärtsſtrebende

Stadt,

die mit

ihren

Vorſtädten

etwa

60,000

Ein-

wohner zählt.
Wir haben hier unſer Immanuel Tyutheran College, auf dem unſere zukünftigen farbigen
Paſtoxen und Lehrerinnen au8gebildet werden.
Die
öufkünftigen Lehrerinnen ſtudieren fünf Jahre, die zu-

fünftigen

Paſtoren ſieben Jahre.

- geredet 'worden, den Kurſus

denten zu verlängern.
weißen

Profeſſoren:

EZ iſt ſchon davon

für. die theologiſchen Stu=

Die Fakultät beſteht aus ſe<3
Prof.

Friedrich

Berg,

ſeit Juni

1911 an der Anſtalt; Prof. Dr. Heinrich Nau, ſeit Juni

1 1925, Präſe3 der Anſtalt; Prof. Wilhelm Kampſchmidt,
ſeit Auguſt 1924;
„ſinſynode,

jj

Wilhelm

Prof. Walter Be> aus der Wi8con-

ſeit dem. Sommer

Gehrke

EEE

de3 Jahres

von

mir

1925;

Prof.

Fonfirimiert und

aufs College geſchi>t), ſeit Januar 1928; Prof. Hugo
Meibohm, ſeit September 1928.
Frau Reid (farbig)
iſt die Matrone; ihr Mann, Captain Reid, leiſtet allerlei Dienſte unentgeltlich.
Frl. Turner (farbig) unterrichtet in Home Economies (Hau3haltungskunde).
I<. habe dem Unterricht ſämtlicher Profeſſoren in
einigen ihrer Klaſſen beigewohnt; im ganzen habe ich
ein Dußend Stunden beſucht.
Gott hat uns tüchtige
und treue Lehrkräfte geſc<henkt.
Die Mädc<hen wohnen im neuen Dormitory, da3
am Dankſagungstag 1927 eingeweiht wurde.
C>2 iſt
ein durchaus zwedmäßiges Gebäude.
Jeder wundert
ſich darüber, daß es nicht einmal 850,000 gekoſtet hat.
Die Zimmer und Hallen werden von den Mädchen ſc<ön
ſauber gehalten.
Mit der Fakultät habe'ich drei Verſammlungen gehalten.
Jn einer dieſer Verſammlungen war Herr
Theodor Steinmeyer, ein Glied unſerer Miſſions8behörde und ihr Architekt, zugegen.
Er war mit ſeiner
jungen Gattin im Auto von St. Louis gekommen.
Beide blieben etwa eine Woche in GreensSboro.
In
dieſer Verſammlung wurden die Pläne für die neue
Kir<e in Green3borxo und das neue Lehrgebäude für
das College vorgelegt und beſprochen.
Die neue Kirche
kommt ſec<3 kurze Straßengevierte vom College entfernt zu ſtehen.
CS wird ein Doppelgebäude =- Kirche
und Schule unter einem Dad -- und wird da3 zufünftige Heim unſerer beiden Gemeinden ſein (Grace
und Luther Memorial).
Die Synodalkonferenz hat
830,000 für den Neubau bewilligt.
Das Eigentum der
Grace-Station ſoll verkauft werden.
Seit unſerm Beſuch iſt die Kirche dur< Feuer beſchädigt worden.
Die
Station der Tuther Memorial iſt in einer gemieteten
Shanty.
Die beiden vereinigten Gemeinden werden den
alten Namen Grace tragen.
Student Byron Skinner
bedient jekt die beiden Gemeinden.
Da die Zahl der Schulkinder in dex Grace-Schule
für zwei Lehrerinnen zu klein war, habe ich eine Leh-

rerin Ende Oktober entlaſſen.

In der Schule der Lu-

ther Memorial-Station werden 75 Kinder von zwei
Lehrerinnen unterrichtet.
C3 muß noch erwähnt werden, daß Frl. Helena Lynn der Präparandenſc<hule beim
College in Green3boro vorſteht.
Sie iſt eine Schweſter
unſer3 Prof. Otho Lynn in Selma, Ala. -- Die Geſamtzahl dex Studenten im College belief ſich zur Zeit
unſer3 Beſuches auf mehr als hundert.

Am

9. Oktober

wurde uns. beiden

eine freudige Überraſchung

bereitet.

Man

beim

College

hatte näm-

lich erfahren, daß dies der ſe<h3unddreißigſte Jahreötag
unſerer
unſerer
Feſteſſen
feſſoxen

Hochzeit wax.
So hatten die werten Frauen
Profeſſoren in Prof. Gehrke3 Wohnung ein
veranſtaltet. Prof. Berg, der Senior der Pround ein alter Freund, hielt eine herrliche An-

ſprache am Tiſch.

Während

einer der beiden Präſi-

dentſchaftskandidaten in Green3boro auf Beſuch war
„und einen etwas fühlen Empfang. erleben mußte, waren

wirx"“draußen

beim

College

fröhlich beiſammen.

Wir

Die

MWiſſions-Taube,

beide ſprechen den Wunſc< aus: Gott vergelte unſern
Profeſſoren und ihren Gattinnen ihre uns Unwürdigen
erwieſene große Liebe!
Au in Concord, wo wir eine Konferenz hatten,
wurde uns eine Überraſchung bereitet.
Darüber ſpäter
mehr.
Elon

College,

N. C.

Achtzehn Meilen öſtlich von Greensboro iſt eine
Stadt namens
Elon College.
Das Städtc<en hat
ſeinen Namen von einer höheren Lehranſtalt für Weiße.
Am äußeren Nand des Städtd<hen35 ſteht unſere Miſſionskapelle.
Da3 Gebäude iſt alt und verfallen.
Es
ſoll daher abgetragen werden.
Die Gemeinde iſt durch
Wegzug und Tod ſo zuſammengeſ<hrumpft, daß nur
nod) zwei Familien übriggeblieben ſind.
Dieſen haben
wir geraten, an einen Ort zu ziehen, wo ſie Kirche und
Schule für ſich und ihre Kinder finden.
Samuel

Die von P. Holt erbaute Wohnung zu Springdale, N. C.
Kinder und Großkinder Holts.

geleſen und gehört habe.
Dieſer Sohn ſagte mir, ſein
Vater ſei von einem farbigen Methodiſtenprediger beerdigt worden.

Holt.

DaZ alte Holtſ<he Haus wird von einer Tochter und
Von
Elon
College
fuhr
deren Familie bewohnt, die ebenfalls zu den Methodiſten
uns Miſſionar Martin Doxrübergetreten ſind. Wel freudige Überraſchung war e3,
pat
nac<
Springdale,
dem
als Miſſionar Dorpat die älteſte Tochter Holt3 in dieſem
Ort, an dem einſt P. Samuel
. Haus fand!
Sie lag krank im Bett. Ein Schlaganfall
Holt wohnte.
Holt war einer
hat ſie vor einiger Zeit gelähmt.
Sie konnte noh die
der drei Paſtoren der Alphadrei Artikel des <riſtlichen'Glaubens mit der Erklärung
ſynode, die 1891 zu uns5 überLuther3 gut herſagen und will dur<h Gotte3, Gnade im
traten. Springdale liegt in
lutheriſchen Glauben bleiben bis an3 Ende.
Sie hat
Alamance County, neun Meiſeit vielen Jahren keine lutheriſche Predigt gehört.
len ſüdweſtlich von der Stadt
Reiſeprediger Dorpat wird ſie hinfort fleißig beſuchen.
Burlington. Eine halbe Meile
Da3 nächſte Mal wollen wir weiter berichten. .
weſtlich von dem Haus, das

P. Samuel

erſte

Holt.

Schlacht

für

Holt ſelber gebaut und in dem
er bis an ſein Ende im Jahr
1914 gewohnt hat, iſt da3
Alamancer Sc<ladtfeld. Hier
wurde am 16. Mai 1771 die
unſere amerikaniſche Freiheit ge-

fo<hten zwiſchen den Briten und den Regulators.

C. F. Drewes.

'

Auf

dem alten Schlachtfeld wurde 1880 ein Denkmal errichtet.
Diez ſteht auf einem Plak, der einſtmal3 zu
der Farm gehörte, die jezt ein Lutheraner, Cverett
„Philippi, eignet.
Unter den Regulators waren auch
viele deutſche Lutheraner, die um das Jahr 1745 von
Pennſylvania na< North Carolina auswanderten.

Holt war ein lutheriſcher Paſtor, konnte aber nicht
ſchreiben und nur kümmerlic leſen. Man erzählte
aber, daß er eine gute Portion Mutterwilz beſaß.
gleich klein von Statur und geſeßt, konnte ex doch
gewaltiger Stimme predigen.
Der Zylinderhut,

mir
Obmit
den

er auf dem Bild trägt, gehörte einſt ſeinem Spielkameraden,

dem

ſpäteren Gouverneur

Thoma3

Holt.

Id traf Holt3 Sohn Henry F. Holt. Dieſer iſt ein
Vorſteher in der Methodiſtenkirhe zu Springdale. Er
ſagte mir, ſein Vater hätte ihm geſagt, e3 komme nicht3
'darauf an, ob er Lutheraner

oder Methodiſt ſei.

Da3..

ſtimmt ſo ziemlich mit dem, was ih ſonſt über Samuel

Das Denkmal bei Springdale, N. C.
Die beiden Reiſenden.

Die
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WMijſtions-Taube.

Wo können wir mit der Miſſionsarbeit
in Afrika anfangen?

genannte Gebiet ſcheint das verſprehendſte zu ſein und

ſoll deShalb zuerſt und
Die

Wenn wir bedenken, daß no< neunzig Millionen
arme, blinde Heiden in Afrika wohnen, und wenn
wir einen Bli> in die grauſige Nacht des afrikaniſchen
Heidentum35 werfen, wie wir das in der vorigen Nummer unſers Blattes getan haben, dann regt ſich tiefes
Mitleid in unſern Herzen, und c5 heißt dann bei unz:
„Wir müſſen doh endlid) die ſo lange verſäumte Rettungsarbeit im Dunklen Erdteil beginnen!“
CES bleibt
daher nur die Frage übrig: Wie und wo können wir
die Afrikamiſſion in Angriff nehmen?

WE

ILÄKE CAD

KK

PF

Sara3.
Landkarte von Mittelnordöſtlich von Nigeria
Tſchadſee, Lake Chad.
der Oberguineaküſte in
Tſchadſee iſt der größte
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In die ſüdliche Hälfte des Tſc<hadſees fließt der
Shari.
Gegenüber von Fort Lamy mündet der Logone
in den Shari.
Das Land zwiſchen dem Shari und
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ausführlichſten

Wenn du, lieber Leſer, eine
afrika vor dich nimmſt, ſiehſt du
und nördlich von Kamerun den
(Siehe die beigegebene Karte
Weſtafrika, rechts oben.)
Der
Binnenſee Afrikas.

1

LAMY

am

werden.

As?

1

7
EG

.

'

ZU

I]

.

+

krone

1€

S

ANKRLO-EC

3

SUDAN

*.
n

N

YXYT--

He

25:

+12...
E52

|

N

;

Y
SES

RE

6)

"

1

!'
"Zibut

1065|

+.

O Fort Lrampel
atangafs

;-..

4
[7

“*

vr

"
EE | W|

ti

!

EO Ramba

|

>

Miſſionar
+++

. Die Frage nah

- nehmen.

Da3

Wie

dem

Wo

Hult38 Karte

Internationale

wollen wir jezt vor uns

Wo können wir mit der MiſſionSarbeit in Afrika'
Über dieſe Frage haben wir ſonderlich in
- anfangen?
den lebten zwei Jahren viel nachgedacht, geleſen und
gehört.
CS iſt nicht an dem, daß man irgendwo in
Afrika anfangen könnte.
Nord- und Südafrika können
niht in Betracht kommen.
Nordafrika iſt mohamme-

daniſh, und in Südafrika gibt e3 kaum noch miſſion3loſe Gebiete.
ES kann ſich alſo nur noh um Mittelafrika handeln.
Mittelafrika iſt übrigen3 die Heimat
der eten Neger.
Als das Ergebnis unſerer Nachforſ<hungen können
vier verſchiedene Gebiete in Zentralafrika genannt werden, in denen unZ die Tür offen ſteht: Angola (portugieſiſch), Belgiſch-Kongo, Liberia und das Land der
Sara3 bei Fort Arhambault (franzöſiſch). Das lekt-

BUN

ESD

LG

TEN

7

1Ä

wav

ASK

4“

*"

.

*"z+,.t
|

EI

+

des Sc<hari-Tſc<hadlande3.
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ſoll ſpäter beſehen werden.
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dem

Hult38 Marſchroute.

Logone

iſt das

Meſopotamien

Afrikas,

flach

und

fruchtbar. E3 wird dort im Sommer reht heiß. Ein
Summer resort iſt e3 nicht. Wer aber ſonſt die Negeln
der Geſundheits3pflege
bleiben.

beobachtet,

kann

dort

geſund

Etwa 250 Meilen flußaufwärts liegt am weſtlichen
Ufer:

des

Shari

da3

franzöſiſ<e

Fort

Arc<hambault.

Die3 iſt der Mittelpunkt de3 Volk3 der Sara3.
wohnen

etwa

in dem

auf unſerer Karte

(Sie

bezeichneten

Quadrat.)

Wie kommt man dorthin?
Man fährt entweder
auf dem Kongo hinauf bis nac< Bangui und reiſt von
dort

über

Land

nah

Fort

Ar<hambault,

oder

man

fährt auf dem Niger bis Lokoja, von dort auf dem
Benue bi8 in die. Nähe der Stadt Garua im nördlichen
Kamerun und reiſt von dort über Land nach dem Gebiet der Sara3.

Die Wiſſions-Taube.
Auf

der

Suche

nach

einem

Miſſionsfeld.

Mittelpunkt für eine MiſſionSzarbeit
Aber dieſer Plan änderte ſich bald.

Die hieſige etwa 300,000 Seelen zählende ſc<hwediſch-lutheriſ<e Auguſtanaſynode ſuchte im Jahr 1917
ein Miſſionsfeld in Afrika, obwohl ſie bereits eine Heidenmiſſion in Indien und in China hatte und ſich auch
an der Miſſion auf Portoriko beteiligte.
Einer ihrer
Paſtoren, nämlich P. Ralph D. Hult, jezt in Wahoo,
Nebr., wohnhaft, wurde nac<h dem Dunklen Erdteil als
Kundſchafter geſchit.
Ex beſuchte die Sara3 und riet
ſeiner Synode, die MiſſionSarbeit unter ihnen in Angriff zu nehmen.
Da aber kam der Weltkrieg.
Die
deutſchen Arbeiter der Leipziger Miſſion in dem ehemaligen Deutſc<h-Oſtafrika wurden de38 Lande3 ver-

TA
WZ

8,1% M

FORTILAMY
ZGZIIES

.

4

12 «Io

i

Ir

SY

Bi

<

210

van

CG.

X

.;
vu

3“

+,

EE

Sims

a

[)

Jul

1

5

Baya

NI

|

GIS

;4
“

Ault

|
ANGLO-EC
5

|

a NEE

MpWndas

N

VYPTI1A
N

UYA

n

f.-“

"KC

"Ss
Tulzs

zie

0-

I

.K

MESTER | -52>t

+.

T

Y

:

ARE

e

es

.

s )

ed

yama

.

Wenqa

l

Arth

Sou

v,

1

EL

Id

oe

L

CQaikül <
Ku

es Fung
ti]

Sar

ZE

|

x

Dams

Pei

+

|

e5

-,

ui.

& Sutra

von

AASSBEN

|

?

:

|s

veto

NK
Ww.

ERAT

2

EE

“ i

A

D

LCIS
A p uwvcd "ais
Se
:

"

cP

;

v

+

ie

5

U|DUis

+4
"

Is

s
R

EEE

BK Oe
Karte
== <

der Negerſtämme

wieſen, und die blühende Miſſion war ſc<wer bedroht.
- Da eilte die Auguſtanaſynode zu Hilfe. Hult, der nebſt
andern Schweden nach Oſtafrika geſhi>t wurde, wurde

J<

habe ihn lezten Auguſt bei

Gelegenheit dex Verſammlung unſerer Synodalkonferenz in Omaha kennengelernt und eine lange, hödſt
intereſſante Unterredung mit ihm gehabt.
Sein Bericht
iſt feſſelnd und lehrreich.
Von ihm rühren auch die
beiden engliſchen Landkarten.
Wir laſſen ihn nun
reden.
Hult hört von den Saraleuten.
„Anfang September 1920“, erzählt*Hult, „traf ich
in Garua, im nördlichen Kamerun, ein. Dort beſchloß
ich einige Zeit zu bleiben, um die Fulaſprache zu ſtu-,

dieren.

im

Schari-Tſc<hadland.

Die etwaige Grenzlinie zwiſchen den heidniſchen und den bereit3 mohammedaniſc<

'zum Leiter ernannt.

ſchien.

X

On

+

ZL
*

geeignet

„Ein hoher franzöſiſcher Beamter, der ſeinen Siß
in Garua hatte, drang in mich, ich ſolle doch die weiten
heidniſchen Diſtrikte im Oſten von Garua in3 Auge
faſſen, im Schari-Tſchadtal.
Er bat mich, ih möchte
meiner heimatlihen Kirc<e in Amerika doch nicht eher
einen abſchließenden Bericht über meinen Befund unterbreiten, bis ich das Volk der Sara3 beſucht hätte, da3
Der Komauf beiden Seiten des Scharifluſſe3 wohnt.
mandant hatte eine Reihe von Jahren in Fort Arhambault gelebt, dem Verwaltungs3mittelpunkt für die
Saras, und beſaß daher eine genaue Kenntnis dieſes

Wadai .

7

+

„NZ
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Nach dieſen vorbereitenden Studien hoffte ich,

nac<h Ngaundere (Kamerun) gehen zu können, zehn
Tagereiſen ſüdlich von Garua, einem Plaß, der mir al38
-

gewordenen

Stämmen.

Volks.
Er zeigte mir neue amtliche Berichte von der*
Zentralregierung des franzöſiſchen Äquatorialafrika, in
denen die SaraZs al3 einer der ausſicht5reichſten Stämme
in dieſem Teil Afrikas bezeichnet wurden.
Die Sara3
ſeien ein Volk von großer phyſiſcher Kraft und ſehr betriebſam im Vergleich mit ihren Nachbarſtämmen.
Sie
trieben AFerbau.
Außer Schafen und Ziegen würden

in einigen Diſtrikten Pferde und ſelbſt Rindvieh
halten.
„Die

Sympathie

Sara3

ſind

noh

Heiden

für die Moſlem3,

und

zeigen

die Menſcenalter

ge-

wenig

hin-

dur in ihrem Land Sklavenjagden abgehalten haben.
Ehe die franzöſiſche Regierung der Sklaverei Einhalt
gebot, wurden Jahr für Jahr durch die Moſlems Tauſende in die Sklaverei geſchleppt nah der Gegend nördlich vom Saragebiet.
Der Kommandant betonte, daß
die Sara3 noh Heiden ſeien. „Aber“, fügte er hinzu, „in

182

Die

wenigen

Jahren

wird

man

große

Mijſions-Taube.

Veränderungen

im

Saraland ſchen.“
„Unter dem Schuß der franzöſiſchen Flagge haben
dieſe

Leute,

die

ſo

viel

von

ihren

mohammedaniſhen

Zweihundert

für

eine

Bibel

geboten.

ling Reibuba aufgehalten hatte, bot ex mir 1,000 Frank
(etwa 8200), wenn ich ihm ein Exemplar der arabi-

Nachbarn gelitten haben, die Vergangenheit ſ<nell ver-

ſchen Bibel verſchaffen könne.

geſſen.
Da die Saras den Jslam
haben, im Weſten, Norden und Oſten

drüdlich
zu
bemerken,
daß
der
mohammedaniſche
Häuptling, der mir das Pferd ſchenkte, Neibuba und
verſchiedene andere Häuptlinge, die ungewöhnliches Jntereſſe an der Religion des Jſa (JCſus8) gezeigt hatten,
ſpäter eine Bibel in einer Sprache erhielten, die ſie
leſen und verſtehen konnten.

auf drei Seiten
(ſiehe die Karte),

ſo kann es nicht ausbleiben, daß ſie mit der Zeit mehr
unter iSlamiſchen Cinfluß geraten werden. Heute geht
dieſer niht, wie früher, vom Sklavenjäger aus, ſondern

von dem möhammedaniſ<en
Miſſionar

iſt.

Gerade

Händler,

der immer

jeht ſind ſie dem

Prozeß

auch
einer

„friedlihen Durddringung“ ausgeſebt.
Mehr als einmal äußerte dex Kommandant: „Dieſe prachtvollen
Leute

ſollten

Chriſten

bereitungen für einen Beſuch im Saraland. Am 1. Dezember 1920 verließ ih Garua und kehrte erſt am
9. Mai des folgenden Jahres zurüe.
dieſer

fünfmonatigen

Neiſe

kam

ich

dur) das Gebiet von nicht weniger als zwanzig heidniſhen Stämmen.
Jd kam mit ungefähr dreißig andern Stämmen oder einzelnen Perſonen aus ihnen in
Berührung, die über da3 von mir beſuchte Gebiet zer-

ſtreut leben. DaS3 Sprachengewirr des Schari-Tſchadlandes ſtellt eine dex Hauptſchwierigkeiten dar, mit
denen der Miſſionar, der unter ſeiner Bevölkerung
arbeitet, zu kämpfen hat.
„Wir reijten ohne Schußgeleit und Feuerwaffen
irgendwelcher Art.
Die kleine Karawane beſtand au3
* zehn Leuten (ſieben -Trägern, dem Pferdejungen und
dem Ko<).
Überall fanden wir freundliche Aufnahme
ſowohl bei den Regierungsbeamten wie bei den Eingebornen.
An einigen Pläßen wurden wir buchſtäblich mit Eßwaren, die man uns ſc<<enkte, überladen.

Dem Miſſionar wird ein Pferd geſchenkt.
| „Als wir im Begriff waren, die Hauptſtadt eines
der Fulahäuptlinge de3 nördlichen Kamerun zu verlaſſen, wurde mir ein ſc<höne3 Binderepferd zum Geſchenk gebraht.
Mit dieſem großartigen Geſchenk kam
folgender Gruß vom Häuptling: „Sie haben meine
Stadt auf einem ſchäbigen „Heidenpony“ betreten, aber
ich kann einen Diener Allah3 auf einem ſogen Tier
nicht wieder

abreiſen laſſen.“

„Als ich-erwiderte, mein Reittier ſei gut genug für
mid), mertte id ſofort, daß der Häuptling von einer AbTehnung ſeines Geſchenke3 nicht3 wiſſen wollte.
Er
ließ mir ſagen: „Da3 Pferd iſt nicht Ihnen, ſondern
j Allah geſchenkt. Wenn Sie als Allay3 Diener e3 zuj' rüdweiſen, ſo werde ich e3 in den Buſch führen laſſen,
jj damit es dort an einen Baum gebunden und den wilden

7 ſj Tieren zum Fraß überlaſſen wird.“

mir:

Musgun,

brauche nicht au3-

zu Allah.“
den größten

Eindruck

ihn überall als einen „Lehrer

de3 Weges zu Allah“ begrüßte.

Ngaundere zu gehen, fallen und machte Pläne und Vor-

Verlauf

J<

„Lehrer des Weges
auf den Miſſionar

der Landſchaft

„J4 nahm den Rat des Kommandanten als einen
Fingerzeig von oben, ließ den Gedanken, zuerſt nach

„Im

„Wa35

madte, war dies, daß man

werden.“

Die ExplorationSreiſc.

De

Dollars

„Al3 ich mid) einige Tage bei dem großen Häupt-

Cin alter Häuptling in

die no<

„Wir haben den Namen

heidniſch iſt, ſagte zu

Allahs gehört, aber wir

wiſſen nicht, wie wir zu ihm reden ſollen.“
Er wollte
gerne beten lernen.
„Von wem hatten er und ſein Volk den Namen

Allah gehört?
Sicherlich nicht von Chriſten, ſondern
von. den mohammedaniſchen Nachbarn.
„Al3 wir unZ einer der Saraſtädte näherten, kam
mir

der Häuptling

eine Stre>e weit

entgegen.

Beim

Betreten ſeiner Stadt ſagte ex: „Heute ſeid Jhr in
unſere Stadt gekommen.
Fünf Jahre lang haben ich
und mein Volk unſere Blike auf dieſen Weg gerichtet,
um

zu ſehen,

wann

der Lehrer,

der uns

Allah zeigt, unſere Stadt beſuchen würde.
den Namen

den

Weg

zu

Wir haben

Allah gehört, aber wir wiſſen nicht, wie wir

zu ihm reden ſollen. In Fort Arc<hambault gibt es eine
Schule, in der einige unſerer Knaben Franzöſiſch leſen
und ſc<reiben lernen ſollen, aber ſie lernen dort nichts
von Allah.““

Als der Miſſionar die Stadt verließ, mußte er verſprechen, daß er, wenn er ſelbſt an der Nüdkehr verhindert ſein ſollte, doch andern von den Leuten ſagen
mödte, welche ſehnlichſt darauf warten, daß man ihnen
den Weg zu Allah zeigt.
Soll unſere Kir<e den Sara3 vom wahren Gott ſagen?
Miſſionar Hult ſagt: „Al3 ich mich zwei Monate
in der Landſchaft der Sara3 aufgehalten hatte, ging ich
foxt mit der Überzeugung, daß da38, wa3 man mir über
ihre Bevölkerung geſagt hatte, in jeder Hinſicht wahr
ſei. E38 ſind Menſchen, die wohl wert ſind, daß man
ſih müht, ſie zu gewinnen.
Sie ſind ring3 umgeben
von andern heidniſhen Stämmen, bilden alſo ein
natürliches Zentrum, von dem aus dieſen das Evangelium gebrndht werden kann. Jhre Kopfzahl wird auf
ungefähr 200,000 geſdäßt.
„Daß hier ein3 der ausſicht3reichſten Felder für die
Miſſion im Sudan iſt, unterliegt keinem Zweifel.
„Wenn der HErr der Ernte ſein Auge -über dies
Feld ſc<hweifen läßt, das nah ſeinem Willen doch auch
bearbeitet werden ſoll, wird er dann nicht heute wie

Die Miſſions-Taube,
einſt ſagen: „Wen ſoll ich ſenden, und wer will unſer
Bote ſein?2““
Die Tür zum Saraland ſteht offen.
Wir können dort die Miſſion3arbeit beginnen.

C.F. Drewes.

Was

land etwas überaus Anziehende3, daß möglicherweiſe
an dieſer Afrikamiſſion die ganze re<htgläubige Kirche
Amerikas, Auſtraliens und Curopa3 beteiligt wäre.
Laßt uns für den Gedanken der direkten Beteiligung unſerer Freikirche an einer Heidenmiſſion, wenn
möglich in Afrika, fleißig beten!
(W. Öſch, Stuttgart, in „Junker Jörg", Oktobernummer.)

hat die Synodalkonferenz in Sachen der
Heidenmiſſion in Afrika beſchloſſen?

Ein farbiger

In der Juninummer hatten wir von der Abſicht der
Ehrw. Kommiſſion für Negermiſſion der Synodalkonferenz in Nordamerika berichtet, in Afrika eine Negermiſſion ins Leben zu rufen.
Die lutheriſchen Neger in
Nordamerika haben dafür ſc<hon etliche tauſend Dollars
geſammelt.
Wie wir auf dem Jugendtag an Hand
einer Karte zeigten, denkt man an die untere Sudanlinie, wo das Chriſtentum dem Js8lam begegnen muß,
der immer weiter nac< Süden drängt, und wo verhält-

niömäßig wenig Miſſionare ſind. Speziell dachte man
an da3 Volk der Sara3s ſüdöſtlich vom Tſchadſee. Soeben kommt ein Brief von dem Leiter der Negermiſſion
der Synodalkonferenz, Herrn Miſſionsdirektor C. F.
Drewe3 in St. Louis, Mo., aus dem id folgendes mit-

teilen kann:
„Die Sache einer Afrikamiſſion hat auf der Tagung
der Synodalkonferenz in Omaha, Nebr., Anfang Auguſt
eine günſtige Aufnahme gefunden, ſelbſt bei denen, die

unſere großen Fehlbeträge vor Augen haben.
Man
ſagte ihnen: „Jm Neiche Gottes iſt nicht Geld die große
Kanone, ſondern die Frage: Wa3 will unſer HErr
und Heiland?“
Der Umſtand, daß Euer Lutheriſcher
Jugendbund ſowie auſtraliſche Brüder dieſex Sache ein
Intereſſe entgegenbringen, brachte den beſorgten Brüdern etwas Erleichterung.
„Die Synodalkonferenz hat nun beſchloſſen, die
Frage
Jahre

der
den

Afrikamiſſion
verſchiedenen

innerhalb der nächſten zwei
zu »ihr gehörenden Synoden

vorzulegen.
Die Negermiſſionskommiſſion ſoll fortlaufend Erkundigungen einziehen. Dieſe Auskunft ſoll
in den amtlichen Organen der zur Synodalkonferenz
gehörenden

Synoden

den

Chriſten

vorgelegt

werden,

de3gleichen auch in den MiſſionSzeitſchriften, die für die
Negermiſſion heraus8gegeben werden.
Au ſoll die
Kommiſſion den Synoden Vorſchläge unterbreiten.“
Außerdem berichtet Herr Miſſionsdirektor Dretve3,
daß in bezug auf die Leitung der in Angriff zu nehmenden Afrikamiſſion der Gedanke aufgetaucht iſt, daß eben
die Kommiſſion für Negermiſſion der Synodalkonferenz
die verantwortliche Behörde ſein ſoll, daß ſie aber um
Glieder aus Deutſchland, beziehungsweiſe aus Auſtralien, bitten,ſoll. Wir nehmen an, daß mit den lekteren
beratende Glieder gemeint ſind, die bei den Sißungen
nicht zugegen zu ſein brauchen, aber allen Brieftvechſel
erhalten, Vorſchläge machen können uſw. Wir geben
dieſe intereſſante Mitteilung mit Bedacht weiter.
E3
hat auch für un3 junge Lutheraner hier in Deutſch-
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Biſchof in Afrika.
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Die
Im Jahr

Erforſchung

1841

de3

Niger.

war der Plan der Königin Viktoria

von England, den Nigerſtrom erforſchen zu laſſen,
Gegenſtand allgemeiner Beſprehung in Großbritannien.

Man

hoffte,

auf

dieſe

Weiſe

dem

engliſchen

Handel ein großes Gebiet zu öffnen und zugleich dem
elenden

Sklavenhandel

Einhalt

zu gebieten.

Der Ausſchuß der engliſchen Kir<henmiſſion3geſellſchaft ſah in dieſem Unternehmen eine Gelegenheit, das
- Evangelium unter die Heiden in jenem unerforſchten
Gebiet zu bringen. Die Regierung gab die Erlaubnis,
zwei Miſſionare mitzunehmen, nämlich P. J. F. Schön
und Samuel
Neiſe an.

Crowther.

Scheiden tut weh.
ſ<rieb am 1. Juli in

Crowther
„Heute

Am 1. Juli

um

etwa

elf Uhr

fuhr

der

traten

ſein

beide

die

Tagebuch:

Sudan

nad)

dem

tiger ab, dem Höchweg in das Herz Afrikas.
Der
Wälberforce folgte bald nad) und nahm den Sudan in3
Schlepptau,

um

Feuerung

zu ſparen. - Al3

ich zurük-

ſchaute nad der Kolonie, in der ich neunzehn Jahre verlebt hatte -- den glücklichſten Teil meines Leben3, weil
ich dort zur ſeligmac<henden Erkenntnis JEſu Chriſti
kam --, und mein Weib, das der Entbindung entgegenging, ſowie vier Kinder zurükließ, konnte ich nicht umhin, beim Seiden eine Zeitlang Schmerz und etwa3
Beſorgnis zu empfinden.
Möge der HErr, der von
Jugend auf und bisher mein Führer geweſen iſt, ſie
und mich behüten und mich nicht unfruchtbar in ſeinem
Dienſt ſein laſſen!“
Den

Am

Niger

20. Auguſt 1841

die Mündung

de3

hinauf.

kamen die beiden Schiffe an

mädtigen

Niger.

(Siehe

die bei-

gegebene Karte.) Nach zwei Stunden hatten die Paſſagiere den Ozean aus den Augen verloren und waren
auf beiden Seiten de3 Strom3 von Mangelbäumen umgeben. Einige der Mitreiſenden meinten, ſie gingen in
den ſicheren Tod.
Am 214. Auguſt ſchrieb Crowther
in ſein Tagebuch:
„Nah und na verließen wir die Mangelbäume und
fuhren dur einen Wald von Palmen und Bambu3bäumen, in dem auch andere mädtige und ſ<öne
Bäume ſtanden. Wir kamen an mehreren Pflanzungen
vorbei und hie und da an einigen von Eingebornen be-
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Die

Nliiſſions-Taube.

wohnten Hütten.
Die Cingebornen waren ſo ſc<hüc<htern, daß ſie einige Male aus ihren Kanus eilten und
in den Buſch liefen, wo ſie ſich im langen Gra verſteten und verſtohlen und in großer Furcht nah den
Dampfern blickten.
Wir kamen an einem Dorf vor-

bei, das ſieben oder a<t Hütten hatte.

Die Einwohner

bewaffneten ſich allen Ernſtes mit Stöken und Gartenmeſſern und liefen am Ufer entlang nad) einem benachbarten Dorf, um den Bewohnern von dem furdhtbaren
Kommen - unſers wunderbar ſ<wimmenden
und ſich
ſelbſt bewegenden Hauſes zu ſagen.
Die Bewohner
dieſes Dorfes machten es ebenſo.
Man madte ihnen
Mut, aufs Verde> zu kommen, aber e3 hielt ſchwer,
jemand zu finden, der den Mut dazu gehabt hätte.“
Der 22. Auguſt war ein Sonntag.
Crowther

ſchrieb

in

eines

ſein Tagebuch:

kleinen

Dorfes

Sonntag

in Ruhe.

entfernt

wohnen

wiſſen,

keine

„Wir

und

Kaum

jezt unterhalb
den

<driſtlihen

eine viertel Meile von uns

Menſc<en,

Hölle

liegen

genießen

fürchten

die

nicht38

und

ohne

vom

Himmel

Hoffnung

und

ohne Gott leben. Wie unentſ<uldbar biſt du, o Menſch,
der du an einem Ort wohnſt, wo das Cvangelium von
Chriſto jeden Sonntag gepredigt wird, und do lieber
in Finſternis-lebſt, ohne wahre Erkenntnis Gotte3 und
Chriſti und des Zuſtands deiner Seele al3 daß du dich

zur Seligkeit unterweiſen
von Chriſto!“
Gebräuche

läßt dur<4 das Cvangelium
der Jbo3.

barbariſc<he Weiſe.
ten

werden

ſein, daß Menſc<enund zwar auf hö<hſt

Die Beine des zum Opfer Beſtimm-

zuſammengebunden,

und

ſo

wird

er

von

einem Ort zum andern geſchleppt, bis er den Geiſt auf- gibt.

Die

Perſon,

die

mir

dies

mitteilte,

ſagte

mir,

daß ein Mann faſt einen ganzen Tag hin und her geſc<leppt wurde, bis er endlich den Geiſt aufgab.
Der
Leichnam wurde in den Fluß geworfen, um eine Speiſe
der Krokodile und Fiſche zu werden.
„Wenn ein Kind die Oberzähne zuerſt bekommt, ſo
wird das arme Weſen getötet.
Man meint nämlich,
daß das ein Zeichen ſei, daß das Kind, wenn man e3
leben ließe, als ein ſehr ſ<lehter Menſ< aufwachſen

würde.
Oberzähne

Einem
zuerſt

Menſc<en

zu

bekommen“,

ſagen:
iſt

wurde

„Du

ebenſo

haſt deine
viel,

al3

ob

man ſagte: „Von dir läßt ſich nichts Gutes erwarten;
du biſt dazu geboren, Böſes zu tun; du kannſt unmög
lich ander3 handeln.“
Traurige Nüdkkehr.
Den Forſ<hungsreiſenden auf dem Nigerſtrom trat
ein mächtiger Feind entgegen: da3 Fieber. C2 dauerte
nicht lange, da ſah es auf den Schiffen aus wie in einem
Krankenhaus.
Der erſte Todesfall trat am 11. September ein. Am 12. lagen auf einem Sdciff fünfundfünfzig Perſonen krank daniedexr. Gegen Ende de3

beſchloſſen,

die Kranken

alle auf

den

Sudan zu bringen und dies Schiff auf das hohe Meer
zurückkehren zu laſſen.
Unſer Crowther befand ſich auf
dem Sudan.
Er blieb vom Fieber verſchont.
Der

Wilberforce

folgte bald

nac.

Daz

dritte Schiff --

Albert -- drang bis zum Benue, mußte dann aber auch
umkehren.
So war die erſte Nigerexpedition ein völliger Fehlſchlag.
ſc<lag
Crowther wird ordiniert.

Bald nach der Rückkehr nach Freetown in Sierra
Leone riet Miſſionar Schön der MiſſionSbehörde in
London, unſern Crowther ordinieren zu laſſen.
Crowthex wurde deShalb na<h England gerufen, wo er am
3. September 1842 landete.
Nachdem er neun Monate im MiſſionShaus ſtudiert hatte, wurde ihm die

Ordination

erteilt.

Das

war etwas

Unerhörtes,

daß

ein Schwarzer als Prediger ordiniert wurde.
Bald
dana wurden nod) weitere Afrikaner ordiniert.
Der
Biſchof, der ſie ordinierte, ſagte in ſeiner Predigt:
„Wel ein Grund zum Dank gegen den, der ge-

macht hat, daß von

einem

Blut aller Menſchen Ge-

ſc<ledhter auf dem ganzen Erdboden wohnen, liegt doh
in dem Gedanken, daß er aus einer Raſſe, die man
verachtete, weil ſie unfähig ſei zu geiſtigen Anſtren-

gungen und Errungenſc<aften, Männer erwedt hat, die
die nötige Tüchtigkeit haben, andern da3 ſeligmac<hende
Evangelium,

Eine Woche ſpäter kamen die Forſchung5reiſenden
zu dem Stamm der Jbo3.
Hören wir, was Miſſionar
Schön über dieſe Leute ſchrieb.
„Es ſcheint nur zu wahr zu
opfer von ihnen gebracht werden,

Monats
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das

ſie ſelber

im

Glauben

angenommen

haben, zu verkündigen, ihren Brüdern nad dem Fleiſch
den Weg zur Seligkeit zu zeigen!“
Seine

erſte Predigt.

So bald als möglich war Crowther wieder auf dem
Nü>kweg nach Afrika.
Am 2. Dezember 1843 betrat
er wieder den Boden von Sierra Leone.
Am darauffolgenden Sonntag hielt er ſeine erſte engliſ<he Predigt

in der mit Eingebornen gefüllten Kirhe und teilte das
heilige Abendmahl

aus.

Nad

dem Gottesdienſt ſchrieb

er in ſein Tagebuc:
„Den 3. Dezember.
Hielt meine erſte, engliſche
Predigt in Afrika.
Das Niedageweſene, daß ein eingeborner Prediger den Gottesdienſt hielt, erwe&te unter
allen Anweſenden großes Intereſſe.
Doh die Frage:
„Wer hat did) vorgezogen?“ erfüllte mi mit Scham.
E35 gefällt dem Lenker allex Herzen, mir Gnade zu
geben vor den Seinen; wohin ih komme, heißen ſie
mid) als einen Geſandten Chriſti willkommen.“
Bald

danach

predigte

er wieder,

aber

die3mal

in

ſeiner JYoxubaſprahe.
Am Scluß der Predigt rief die
ganze Gemeinde wie aus einem Mund: „Ke oh ſcheh!l
So ſoll e3 ſein! Amen.“

Kumaſe

und ſeine Helden.

Im Jahr 1828, alſo genau vor hundert Jahren,
begann die Baſler Miſſion ihre Miſſion3arbeit an der
Goldküſte in Weſtafrika unter den Aſantenegern. Jhre

Die
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' erſte MiſſionsSſtation

war

Chriſtiansborg

Miſſions-Taube,

an der Küſte.

Von dort aus breitete ſich die Miſſion mehr umd mehr
nah dem Innern aus.
Auf der Jnlandſtation Anum
wirkten 1869 der ſc<weizeriſc<he Miſſionar Ramſeyer
und ſeine Gattin ſowie ſein Mitarbeiter Kühne.
Wie
dieſe drei Helden vier Jahre von den Wilden gefangengehalten und dann wieder befreit wurden, erzählt der
Miſſionar und Afrikaforſcher J. Du Pleſſis in ſeinem
Buch T7uice Through the Dark Continent.
Der Sturm

bricht los.

Im Jahr 1869 drangen beunruhigende Gerüchte
an das Ohr der drei treuen Miſſionö3arbeiter auf der
entfernten

und

Tyrannenkönig

einſamen

der

ſchloſſen, die Grenzen

zu

erweitern.

Unter

Station.

kriegeriſ<en

Kofi Karikari,

Aſante,

war

der

ent-

ſeines Reiches mit Waffengewalt

dem

Kommando

de3

tüctigen

Generals Adu Bofo ſchi>dte er ein gut diSzipliniertes
Heer, um da3 Land im Oſten und Südoſten zu plündern.
Böſe Botſchaft fliegt ſhnell, und die Miſſionare hörten,

daß

die Aſantearmee

ſich ſchnell Anum

nähere.

Die

Dorfbewohner paten ihre Habſeligkeiten auf ihre Köpfe

und ergriffen die Flucht.
Die Miſſionare dagegen
hielten e3 für ihre Pflicht zu bleiben und das Eigentum
der Miſſion zu ſhüßen. Sodann war Flucht unter den
Umſtänden, in denen ſie ſich befanden, faſt unmöglid).
Sie hatten keinerlei Fuhrwerk, und Frau NRamſeyer
hielt in ihren Armen ein Kindchen, das nur wenige
Monate alt war.
Bald brach der gefürdtete Sturm lo3. Die Station
wurde angegriffen und geplündert.

Ramſeyer und ſeine

Genoſſen erhielten Befehl, ihre Wohnung
räumen.
Sie gehordhten.
Sie gingen zum
in das Haus, knieten nieder und befahlen
Dann ſtanden ſie auf und erklärten ſich bereit,

anzutreten.

ſofort zu
letztenmal
ſich Gott.
die Reiſe

Die Reiſe der Gefangenen.

Weld eine Reiſe war das! Die Sonne brannte auf
ſie herab mit tropiſcher Wucht.
Geplagt von brennendem Durſt, verſuchten ſie ihre traFenen Zungen in
Pfüßzenwaſſer zu kühlen. Frau Ramſeyer wurde ihre3
Sonnenſd<irms beraubt, und einen ihrer Schuhe verlor
ſie im Sumpf.
Die ihnen vorgelegte Speiſe beſtand in
hartem, unverdaulihem Welſc<korn.
Die gefühlloſen
Soldaten, die ſie bewachten, ſpotteten über ihr Elend
und ſagten höhniſ<h: „Die Aſante ſind dem weißen
Mann überlegen. Nehmt eure Köpfe in acht, wenn wir
nah Kumaſe kommen!“
'Al35 ſie vor Adu Bofo geführt wurden, riß der gefühlloſe' Menſ<h der Frau Ramſeyer das Kleid vom
Leib und trug e3 davon als ein Geſchenk für eine der
- Frauen ſeines Harems8. Kühne wurde am grauſamſten
behandelt.
Seine Fänger zogen ihm die Schuhe und
Strümpfe aus und zwangen ſeine Füße in ſchwere
Feſſeln. Seine Taſchen wurden durchſucht und geleert.
Al3 er Ramſeyer kommen ſah, machte er den Verſuch,
einen wollenen Shawl in ſeinen Gewahrſam zu geben
zur Bedeckung des Kind<hen3, aber ex wurde ihm aus

der Hand geriſſen.

Au<h NRamſeyer und Gattin wurden

in Ketten gelegt;
nachdem

dieſe wurden

ſie auf würdige

jedoch ſpäter entfernt,

Weiſe beim

General

vorſtellig

geworden waren.
Tag für Tag wurden die unglü&lichen Miſſionare
vorwärts getrieben ohne Ruhe und Raſt, ohne Barmherzigkeit, -faſt ohne Speiſe.
Jhre eigenen Entbeh-

rungen konnten ſie ertragen, aber nicht die Entbehrungen ihres armen Kindchen3, daS3, aller paſſenden
Nahrung beraubt, ſi<htlih von Stunde zu Stunde
ſchwächer wurde.
Einmal madhte eine eingeborne Frau
ihr Herz froh; ſie erbarmte ſich des darbenden Kindes

und gab ihnen etwas Mil<

und

Cier.

Do

es war

ſchon zu ſpät, da3 Leben des Kindlein3s zu retten.

Cin

Blatt

den

aus

Jammer

dem

Tagebuch

des

zeigen, der da3 Herz

Vaters

mag

un3

der Eltern erfüllte:

„Sein abgemagertes Leibhen, ſcharfe Geſicht5züge
und eingefallene Augen werden noh lange als Schmerzensbilder in unſerer Erinnerung bleiben.
S<wäde
und brennender Durſt waren ſeine ſchlimmſten Leiden,
ſo daß er beſtändig Waſſer verlangte, beſonder3 des
Nacht3.
Al3 ich um etwa3
anzuzünden, und ſagte, daß
ſei, ſagten die Umſtehenden:
ſterben; der König wird es

Palmöl bat, um ein Licht
mein Kindchen im Sterben
„Nein, nein, es darf nicht
nicht erlauben.“
Endlich

kam

einen

das

Ende.

Er

warf

lezten

ſtarken

Bli,

al3 ob er Adieu ſagen wolle, und dann war alles
vorbei.“
Nur mit Palmblättern bede>t, wur*e der
kleine Leib . zur Erde gebettet in einem ſtillen
" Grab
unter zwei Bananenbäumen.
„Er ruft un3 zu“,

* ſchrieb der Vater: „Vergeßt Aſante nicht! und
Grab iſt ein Zeichen, daß das heilbtingede Kreuz
mal jenes ferne Land erreichen wird.“
Langes Warten.

ſein
ein-

'

Als die Gefangenen ein Dorf erreichten, das nur
vier Stunden Wegs von der Hauptſtadt Kumaſe liegt,
wurde ihnen geſagt, daß der König ſie noch nicht vor
ſich kommen laſſen könne.
Darüber vergingen ſec<h3
Monate.
Zwar batten ſie genug zu eſſen,. ſonſt aver
befanden ſie ſich in ginem Zuſtand größter Entbehrung.
Frau Ramſeyer mußte darum bitten, daß man. ihr
einen

Kamm

und

eine

Scere

leihe,

damit

ſie

ihre

* Kleider flien und ſich etwas nett und ſauber machen
Nah Verlauf von Monaten war die mutige
- könne.
Frau imſtande,“ ſich ein Kleid zu verſchaffen, um da3jenige zu erſeßen, da38 Adu Bofo ihr mit Gewalt weg-

SEE
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Endlich im April 1870 wurden die Miſſionare nach
Kumaſe zitiert. Sie durften vor de3 König3 Angeſicht
kommen; er weigerte ſid) jedoch, ihnen zu erlauben zu

gehen, erlaubte ihnen aber ſonſt alle billige Freiheit.
Doh ihre Gefangenſc<haft ſollte länger dauern, als ſie
je hätten denken können.
Vier lange Jahre blieben

ſie in der Gewalt de3 Herrſcher3 von Aſante.

mußten ſie nicht alle3 erleben!
ſpiele mußten

ſie mitanſehen!

Was

Welch blutige ShauWie-muß. ihnen das

Die

Miſſrons-Taube.

Herz weh getan haben wegen der Opfer des heidniſchen
Aberglauben3 und der grauſamen Gebräuche! Kumaſe
Die kleinſten Vergehen
war eine rechte Blutſtadt.
wurden

mit

dem

Tode

beſtraft.

Schre>lich waren auch die Schauſpiele am Tag des
jährlichen Totenfeſtes, das in Bantama, einer Stadt,
die ich beſuchte und die nur einige Minuten Wegs von
Kumaſe liegt, gefeiext wurde. Hier lag der Begräbni5plat, in dem die Gebeine der alten Könige von Aſante
aufbewahrt wurden.
Dorthin begab ſi der regierende
König einmal im Jahr, nämlich im Februar, um den
Gebeinen ſeiner Ahnen Ehre zu erweiſen.
Welc<he Ge-

ſtalt nahm die Ehrenbezeugung an? Höre! Eine Zahl
unſchuldiger Männer. wurde als Opfer für die große
Begebenheit bezeichnet.
Sie wurde geſchlachtet, und
Blut wurde in großen Schalen aufgefangen.
dieſen Schalen in den Händen fing der König an,
Schädel und Gerippe der verſtorbenen Ahnen zu
ſtreichen.
Den ganzen Tag hindurd konnte man

Totentrommeln
ſ<läge

gaben

Der Tod!“
ihn ab!“
atemloſen

unaufhörlich
die

hören.

furc<htbare

Zwei

Warnung:

ihr
Mit
die
bedie

Trommel„Der

Tod!

Drei Schläge gaben den Befehl: „Schneide
Zuleßt gab ein einmaliger Schlag dem
Haufen

die

Meldung:

„CS

iſt geſchehen!“

Ihre Befreiung.
Während
der
quälten Ramſeyer

vier Jahre
ihrer Gefangenſchaft
und Kühne ihre gerechte Seele in

hilfloſer Betrachtung ſolcher Unmenſc<hlichkeiten.
Doch
unterließen ſie e3-nicht, ihr Zeugnis hören zu laſſen.
Zur

Zeit

und:zur. Unzeit

verkündigten

ſie das .Cvan-

gelium von der Gnade Gotte3.
Doh das fiel auf
taube Ohren.
Der König duldete ſie zwar, aber er ermutigte ſie nicht. Die Zeit der Aſante war noch nicht
gefommen.
Da3 Maß der BoSheit de3 blutigen Königreichs war no nicht voll"
E35 iſt
Reiſeſkizze

unmöglich, in dem
einzelne Erlebniſſe

kurzen Rahmen
der gefangenen

einer
Miſ-

ſionare zu beſchreiben. «Die kurze Angabe möge genügen, daß ſie endlich ihre Freiheit nur dann erlangten,
al3:Wolſeley und ſeine kleine KriegSmacht 1874 gegen
Kühne wurde allerding3 etwas
* Kirmaſe marſchierten.
früher freigelaſſen.
Er hatte fur<htbar dur< Fieber
und Ruhr gelitten, und Karikari ließ ſich überreden,
ihn früher gehen zu laſſen.
Henry M. Stanley, der
ſich Wolſeley3 Expedition als Korreſpondent des New
York Herald angeſchloſſen hatte,
- hat folgende Cintragung in ſein Tagebuch gema<ht: „15. Januar 1874.
Geſtern herrſchte große Aufregung im camp wegen de3
- Erſcheinen3 eines blaß ausſehenden Gefangenen, der
aus8ſah wie ein Shwindſüchtiger.
E38 war Miſſionar
Kühne.“
Einige Tage ſpäter wurden auh Ramſeyer3 freigeſebt.
Sie wurden unter ſicherem Geleit
nah

dem

engliſchen

camp

britiſchen

Offizieren

aufs

geführt,

wo

freundlichſte

ſie

von

den

empfangen

77

wurden.
Nah einigen Tagen erreichten ſie die
Küſte. Dort ſchrieb Ramſeyer am 3. Februar: „Es
iſt kein Traum 'mehr|
Es iſt glü>lihe Wirklichkeit1

Wir

ſind

frei!

|
Ja,

unſer

2008187

treuer

Gott

kann

noc<h

Wunder tun.
Unſere ganze Laufbahn während dieſer
Jahre iſt ein Wunder nad dem andern geweſen.
Wir
ſind in Cape Coast, da, wohin wir unz oft in unſern
Träumen geſehnt haben.
Vor uns liegt das weite
Weltmeer, das Rauſchen von deſſen Ebbe Tag und Nacht
in unſern Ohren die Worte der ſüßen Muſik zu widerhallen ſcheint, die unſer Herz erfüllt: „Frei, frei und
abermals frei.“ “
Kumaſes Geſchichte endete dur<aus nicht mit ihrer

Einnahme ſeitens General Wolſeleys.
Jm Gegenteil,
die Blutherrſchaft dauerte noh man<he38 Jahr.
Die
engliſche Armee

3og ſich zurück, nachdem

ſie den König

genötigt hatte, einen Vertrag zu unterzeichnen, deſſen
Bedingungen jedod nur ſchleh<ht erfüllt wurden. Karikari wurde äbgeſeßt.
ES folgte Verwirrung, und Unordnung herrſ<te von einem Ende de3 Lande3 bi8
zum andern.
Dann bemädtigte ſich ein König namen3

Prempeh

des

Thrones

gierung

Troß.

Eine

und

Kumaſe

geſandt, und Prempeh

zweite

bot

der

Expedition

britiſhen
wurde

Regegen

wurde in die Verban-

nung geſc<hi>t.
Der Tempel der königlichen Ahnen zu
Bantama wurde bis auf den Grund zerſtört, und e3

ſchien, als ob Geſe

und Ordnung

da3 Land beglücken

ſollten.
Es war jedoh nur die Stille vor dem Sturm.
Im Jahr 1900 brad eine bedenkliche Rebellion aus.
Der Gouverneur der Goldküſte und ſeine Frau, unſere

alten Freunde, Miſſionar Ramſeyer und ſeine Frau,
und die übrigen Baſler Miſſionare flüchteten in das
Fort in Kumaſe

und ſchi>ten dringende Botſchaften um

Hilfe. Drei Monate lang mußten ſie das Fort gegen den
Angriff von vierzigtauſend Aſanteern verteidigen.
Die
erwartete Hilfe kam nicht; ſo mußten ſie ſich endlich
durc< die feindlihe Beſakung durchſchlagen und er-

reihten ſo Cape Coast. Che da3 Jahr 1900 zu Ende
war, wurde da3 Land der Aſanteer erobert und formell
von England annektiert.
Die

heutige

Lage.

Wa3 kann man uns heute zeigen al3 Lohn gleichſam
für die Tränen und mühevolle Arbeit in der Vergangen-

heit? I< beſuchte die nette und bequeme Kirche der Baſler
Miſſion und wohnte einem gewöhnlichen Bet- und
Dankgotte3dienſt bei.
J< lauſchte den Liedern von
Zion an einem Ort, der nur einen Steinwurf entfernt.
iſt von 'dem Plaz, wo noh vor wenigen Jahren das
Stöhnen blutender Menſc<enopfer dur die ſtille Luft
drang.
Id) hörte, wie ein eingeborner- Prediger, der
ſelbſt wohl mandje Greuel- und Schandtat geſehen
haben. muß, das Evangelium von der Liebe Gottes
verfündigte.
Nac<h Schluß des Gotte3dienſte3 drücdte
ich dem <riſtlihen Vorſteher Karikari,. einem Enkel
jenes2 Kofi Karikari, der die Ramſeyer3 gefangen gehalten und ſeine Hände mit Menſchenblut beſudelt hatte,
die Hand, und indem ich mich umwandte, grüßte ich
Adu Bofo, einen Sohn des Generals, der ſeinerzeit
den Befehl gab, die Miſſionsſtation in Anum zu plündern und in Brand zu ſte>en, und die Miſſionare plagte

Die
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und wie da3 liebe Vieh

dur<3

Land

Wiſſions-Taube.

trieb. -- So

weit

Du Pleſſis.

ſoll ſeh3 Fuß
Tonne

breit ſein und

liefern.

C35 werden

etwa

vierzig

Flugmaſ<inen

Unzen

die

gebraucht,

in feſt-

die regelmäßig nah den Goldfeldern und zurück fahren,

gefügten Gemeinden 25,042 Chriſten geſammelt und
unterrichtete in 161 Schulen 8,308 Schüler.
In törichter Kriegsleidenſc<haft haben die Briten dieſe ſchweizeriſce Miſſion, eine Segenbringerin der Kolonie, als

Die königliche Luftflotte plant eine Überſicht von der
Luft aus, um den britiſchen Geologen behilflich zu ſein,

„deutſche Miſſion“ vertrieben. Erſt 1925 wurde der Baſler
Miſſion die Rükehr wenigſtens in einen Teil ihres
früheren Arbeitsgebietes geſtattet.
Außer den Baſlern

quellen gibt.
Die Miſſionare beklagen ſich über die Gewiſſenloſigkeit, mit der die Goldgräber die Eingebornen in

arbeiten

ihren Dienſt bringen.
Es ſcheint auch keine Möglichkeit vorhanden zu ſein, daß Abhilfe geſ<hafft wird.
DaS ſegenöreiche Werk der Miſſion wird dadurd ge-

„Die

Baſler

ſeit 1835

Goldküſte,

ſelben.

Miſſion

die engliſchen

hauptſächlich

Jhre

hatte vor dem

auf

Gemeinden

Krieg

WesSleyaner

der weſtlichen

zählen

130,311

an

der

Hälfte

der-

Getaufte.“

um

ſowohl

ausfindig

Paſſagiere

zu

machen,

als

ob

auc<h

es

Fracht

in

jener

zu

befördern.

Gegend

Öl-

hindert, daß die Eingebornen einen ſold böſen Cindruck von Leuten bekommen, die aus ſogenannten <riſt-

Waſſer3not in Braſilien.

lichen Ländern

P. W. Rehr in Porto Alegre ſchreibt im „Cv.-Luth.
Kir<henblatt für Südamerika“, in dex Nummer vom

15. Oktober 1928:
„Wie

in andern Teilen

unſer3

Staates,

ſo hat die

leite große Überſ<wemmung aud) in Porto Alegre unermeßlihen Schaden angerichtet. Millionenverluſte an
verdorbenem Gut ſind zu verzeichnen, einzelne Verluſte
ſogar an Menſchenleben, während Tauſende auf ſelbſtgemadcten Ruderkähnen aus ihren Wohnungen fliehen
und auf Koſten der Stadt oder einzelner Wohltäter

untergebradht und ernährt werden mußten.
naddem da3 Waſſer abgezogen iſt, kommt die
fahr einer verheerenden Seuche.
DaS iſt
Zügen ein Bild der hieſigen Not, wie es ſelbſt
Sao

Paulo

und

Rio

de Janeiro

das

Und nun,
große Gein kurzen
im fernen

menſchliche

Mit-

gefühl zur Hilfeleiſtung angeſpornt hat.
„Auch die Glieder unſerex St. Paulus8gemeinde
wohnen zum größten Teil im überſchwemmungsgebiet
und ſind darum aud, der eine mehr, der andere
weniger, von dem Unglück mit betroffen worden.
Auch

unſere Kirche war, obwohl verhältniSmäßig“
hoch geTegen; doch ganz von Waſſer umgeben, ſo daß der Unterricht in der Schule eine Woche lang ausfallen mußte.
Durd Gotte3 Gnade blieb e3 uns jedoch vergönnt, an
jedem Sonntag unſern Gotte3dienſt abhalten zu dürfen.

Und gerade der Text für den 15. Sonntag nad Trinitati8, an welhem

die lebte große Überſchwemmung

ein-

ſeßte, war ganz dazu angetan, unſere Herzen für die
kommende Not getroſt zu machen.
Nief doch darin
JEſus ſelbſt uns zu: „Darum ſollt ihr nicht ſorgen und
ſagen: Wa3 werden wir ejjen?
Was werden wir
trinken? Womit werden wir uns kleiden? . .
Denn
euer himmliſcher Vater weiß, daß ihr des alles be. dürfet.““
-

Schwere Arbeit

wird no< mehr erſchwert.

Miſſionare dex Jowaſynode in Neuguinea ſtoßen
auf Schwierigkeiten in ihrer Arbeit dur< die Entj defung von Gold auf der Inſel.
Eine neue Erzader
-

kommen.

Mehr

freiwillige Laienarbeiter

ſind von der Vereinigten Lutheriſchen Kirche in Auſtralien, die in Verbindung mit der Jowaſynode auf Neuguinea arbeitet, in dies Feld geſandt worden.
JIm
Frühjahr werden zwei Kandidaten vom WartburgSeminar dorthin abgeordnet werden.
Mehr weiße Miſſionare werden verlangt, weil die
eingebornen Miſſionsgehilfen, mehrere hundert an der
Zahl, meiſtens jung und unerfahren find.

Deutſche

Miſſion

in Bethlehem.

Die Geburtsſtadt unſers Heilandes hat heute gegen
12,000 Bewohner.

Von

dieſen 12,000

lebenden Beth-

lehemiten ſind 6,000 in Amerika. Angeborner Wandertrieb und die ſc<wierige wirtſchaftliche Lage in Paläſtina
treiben ſie hinaus.
Die Einwohner Bethlehem5 ſind meiſtens Araber
und Anhänger der falſchen Religion des Lügenpropheten

Mohammed.

Aud) Glieder geiſtlich verknöcherter mor-

genländiſcher Kirchen ſind hier zu finden.

Um die Mitte des vorigen Jahrhundert8 begann
Biſchof Samuel Gobat von Jeruſalem die Miſſion3arbeit unter den Arabern in Bethlehem.
Die in Gemeinden geſammelten arabiſchen Chriſten ſtehen unter
der Pflege des deutſchen JeruſalemsSverein3. Bethlehem
iſt das Hauptzentrum des Jeruſalemsvereins.
Die
älteſte der arabiſchen Gemeinden ſteht nun ſchon ſeit
fünfundſiebzig Jahren unter ſeiner Pflege. Der Verein
trachtet auch dana, die orientaliſchen Kirchen daſelbſt
zu beleben.
ES iſt ſein Vorhaben, auch Mohammedanermiſſion zu treiben.
In Bethlehem ſteht da3 deutſche Pfarrhaus und die
Weihnachtskirhe.
Aud eine Schule iſt zu finden, die
von etwa hundert bethlehemitiſchen Kindern beſucht
wird, die in fünf Klaſſen von arabiſchen Lehrern und
Lehrerinnen unterrichtet werden.
Ein- Reiſender, der
vor einigen Monaten dieſe Sc<hule beſuchte, ſc<hreibt:
„Es war eine für un3 weihevolle Stunde, als in der

Weihnachts8kirc<he dieſe 100 Kinder in arabiſcher Sprache“
brauſend ſangen „Gelobet ſeiſt du, JEſu

Chriſt“.“

Die

IHMiſjſions-Taube,

Gott gebe, daß nicht nur in Bethlehem arabiſche
Kinder, ſondern in der ganzen Welt immer mehr Kinder
in allen Zungen und Sprachen Gott loben und preiſen
lernen für die Menſchwerdung ſeines lieben Sohnes,

de3 Heilandes aller Menſchen!

„Sage

mir, wo

ich das

C.F. Drewes.

Glük

finden kann!“

Frl. Martha Kulberg, die im Dienſt der lutheriſchen Norweger bei Shekoh, etwa zehn Meilen oberhalb
der

Stadt

Hankow

in

China,

ſteht,

berichtete

neulich

folgendes Erlebni35:
Während wir heute einige Dörfer etwa vier Meilen
vom
lutheriſc<en
theologiſchen
Predigerſeminar
zu
Shekoh beſuchten, trafen wir etliche Frauen, die am
Weg ſaßen.
Wir redeten ſie an und fanden bald, daß
nod) keine von ihnen je etwas von JCſu gehört hatte.
BVeſonder3 eine der Frauen lenkte unſere Aufmerkſamkeit auf ſich.
Sie war über ſechzig Jahre alt und ſah

aus, al3 ob ſie in ihrem Leben viel geweint hätte.

Sie

erzählte

vier

un3,

daß

ſie einmal

einen

guten

aufgewe>te Söhne und eine liebliche
hätte, daß ſie jekt aber alle tot ſeien.
kann

die Tiefe

gründen.
des

des Schmerzes

Gatten,

Tochter gehabt
Nur ein Heide

einer ſolchen Witwe

er-

Jn der Regel wird ſie von den Verwandten

verſtorbenen

Manne3

übel

behandelt.

Doch

das

Schlimmſte von allem iſt, daß ſie nach heidniſcher Lehre
auch keine Hoffnung auf ein zukünftiges Leben hat;
denn da ſie keinen Sohn hat, der bei ihrem Begräbnis
anbeten und bei ihrem Grab jahrelang Opfer. ver-

brennen

kann, ſo wird ihre Seele

Wir

ſagten

ſie vorhanden
träumt

dieſer

Frau,

ewig verloren ſein.

daß

no<

ſei, daß ein Glü>,

habe, ihr nod) zuteil werden

Hoffnung

für

von dem

ſie nie ge-

könne.

Sie kehrte

un3 ihr trauriges Geſicht zu und bat uns:
„Sage mir, wo ich dies Glück finden kann!“
Während wir ihr erzählten vom Sohn Gottes,
der am

Kreuz

geſtorben

iſt, um

Vergebung

un-

ſerer Sünden zu erwirken, und der ſo die Pforten des
Himmels geöffnet hat, wo man nichts al3 ewige Freude
und Wonne kennt, hatte ſie das Gefühl, daß wir nicht
Viermal wiederholte
ſchnell genug zum Punkt kamen.
ſie begierig die Bitte:
„Sage mir, wo ich dies Glück finden kann!“
.
Manche Leute denken, daß keine Miſſionare in China
mehr nötig ſind.
C3 gibt noc< Millionen, die nicht
wiſſen, wo und wie ſie das Glück finden können.

Nachrichten

aus

P. K. Nöbbelen

der lutheriſchen Miſſion
in Perſien.
in

Hermann8burg,

ſchreibt in der Septembernummer

Hannover,

der „Nachrichten aus

der lutheriſchen Miſſion in Perſien“:

Über den jetzigen Stand der lutheriſchen Miſſion
Perſien iſt folgendes zu berichten:
Da wir Dr. Sc<halk nicht ausſenden können, ſo
er andere Freunde geſucht und gefunden.
CS hat
ein vorläufiger Ausſchuß für ihn unter dem Vorſitz

in
hat
ſich
de3

Dr. jur. Berg in Neu-Streliz gebildet, der die Au3ſendung des Dr. Schalk in die Hand nehmen will. Da
zwiſchen dieſem und der amerikaniſchen Miſſion3geſellſchaft, in deren Dienſt er ſtand, noh Fragen über rücſtändigen Gehalt und über die von ihm für jene Geſellſchaft gekauften Grundſtü>e zu löſen ſind, ſo wird
er zunächſt mit dem Vertreter der amerikaniſchen Miſſion in Sautſchbulagh zu einer Verſtändigung zu
kommen verſuchen und dann, wenn Gott es ihm gelingen läßt, in einer andern Kurdenſtadt eine neue

Arbeit beginnen.
Wir

hatten

Orientmiſſion
ſellſchaften

1921

mit der amerikaniſc<h-lutheriſchen

den Vertrag

einander

geſchloſſen, daß beide Ge-

„gegenſeitige

Unterſtüßung

und

Mitarbeit auf dem Miſſionsfelde“ leiſten ſollten. Dieſer
Vertrag iſt jezt aufgehoben worden, weil auf beiden
Seiten ein Zuſammenarbeiten an einem Ort al3 unzwe>mäßig angeſehen wird.
Jede Geſellſchaft iſt nun

von der andern unabhängig und geht ihren eigenen Weg.
Der Vorſtand

unſerer Miſſion hat beſchloſſen, vor-

läufig keine direkte Arbeit auf dem Miſſionsfeld ins
Auge zu faſſen. Dur die jekt: herrſchenden Verhältniſſe iſt uns der Weg, den wir gehen ſollen, deutlich
gezeigt.

Unſere Einnahmen

haben ſi freilich gemehrt.

Aber ſie geſtatten uns nicht, ſchon jeht auf dem MiſſionsSfeld etwas

zu unternehmen.

Die Verhältniſſe in

der Welt ſtehen unter Gottes Leitung.
Wir müſſen
uns in dieſelben ſchifen und bedenken, daß dies Gotte3
Wille für uns iſt. Wir wollen uns aud gern beſcheiden
und im verborgenen bleiben.
Aber untätig dürfen wir
nicht ſein.
Was können wir denn in dieſer Zeit tun?

Wir können den Gedanken
der

auf die Erde gekommen iſt, um unter den Menſchen zu
leben,
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der Mohammedanermiſſion

auch fernerljin in der lutheriſchen Kire vertreten und
Freunde für dieſe Sache werben und ſammeln.
Sie

werden, wie e3 bisher geſc<ehen iſt, Opfer dafür
bringen, und ſo werden wir allmählich ein Kapital
wieder anſammeln, wie wir es vor dem Kriege beſaßen und dann durc die ſogenannte Inflation verloren haben.
Wenn endlich wieder beſſere Zeiten für *
un3 kommen, dann hoffen wir, in Verbindung mit der
Hermannsburger Miſſion einen Miſſionar nac<h Perſien
ſenden zu können. Der HExr wolle es verſehen!

Die Freudenbüchſe.
Ein Freund der Miſſion ſ<hreibt im „Scle3wigHolſteiniſchen Miſſion3blatt“:
Kürzlich blieben meine Augen im Miſſionsblatt an
„Au3 der Freudenbüchſe von
den Worten haften:

N. N.“

Freudenbüchſe denke ich, wa8 mag da3 wohl

für ein Ding ſein?

Glüdlicherweiſe kenne ich den Be4

Die Miſjſions-Taube.
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rammen
<==

und

treffe,

erfahre

wie

ich ihn
ich

bei

der nächſten

folgende3

von

ihm:

Gelegenheit

„Daz

Büchſe, die trägt die Inſchrift Pſ. 50, 14:

iſt eine

„Opfere Gott

Dank und bezahle dem Hödſten deine Gelübde.“

ich nämlich

irgendeinen

beſonderen

Anlaß

Wenn

habe, mich

zu freuen, dann wandelt ein Dankopfer in dieſe Büchſe
hinein, und du kannſt e3 nicht glauben, wie oft ſolche
Anläſſe kommen und wie ſich dieſe Gaben mehren, wenn
man nur erſt einmal den Anfang damit gemacht hat.

Wenn ich im Frühjahr meinen Ader glülich beſtellt habe,
wenn im Vorſommer
auf längere Dürre ein erquidender Regen folgt, wenn ein heftiges Gewitter vorübergezogen iſt, ohne Schaden anzurichten, wenn das
Heu geborgen, das Korn eingefahren, die Kartoffeln
geerntet ſind: jede3mal zieht's mich. nad) der Ede hin,
wo die Freudenbüchſe ſteht.
Oder wenn mein krankes

Vieh geneſen, wenn meine Kinder, meine Frau, wenn
ich ſelber wieder geſund geworden bin, wenn meine
Kinder

den

erſten

Schulgang

antreten,

wenn

ſie kon-

firmiert werden, wenn ein Geburt3tag in der Familie
gefeiert wird, wenn wieder ein ganzes Jahr hinter mir
liegt und Gotte3 Güte mid) und die Meinen freundlich
hindur<hgebraht hat -- und wer kann die vielfachen
Anläſſe zur Freude zählen? --, immer fällt mir meine
Freudenbüchſe ein.
Oder gar wenn meine Gebete er-

ſchaft in Chriſto JEſu ſich neu beleben ſollten, bleibend

verwirren.

Daß ſie mit der Vielweiberei gegen Gottes

urſprüngliche Ordnung handeln, wiſſen die Afrikaner
ſelber noch ganz gut.
Der Mohammedaner will e8
allerdings nicht mehr begreifen, denn ihm hat das Weib
nicht eine unſterblihe Seele wie dex Mann.
Seine
Auffaſſung von der Ehe iſt eine ganz andere, dogmatiſc<h-materialiſtiſc; begründete.
Eine Anerkennung
der Vielehe, wenn auch mit der Abſicht nur vorübergehender Duldung, muß die <riſtlihe Botſchaft ihrer

Gewiſſenzautorität
ſcheidenden

Stelle

vor den Eingebornen

an der ent-

entkleiden.“

Manderlei

KL. B.

aus

der Miſſion.

(Von (€. F. Drewes.)

Feuerſchaden in Greensboro. Während des AbendgotteSdienſtes am 11. November brach im S<hulraum
ein Feuer aus und beſchädigte das Gebäude dermaßen,
daß e3 abgetragen werden muß.
Die Entſtehung3urſache iſt no<h nicht ermittelt worden.
Kir<he und

Scule waren unter

einem

Wertvoller Ankauf.

Dach.

Unſex Collegeplaß in Green3-

Frieden!“ wenn ich dann den Kampf gegen meine Heftig-

boro, der im Jahr. 1905 käuflich erworben wurde, war
biSher dadurd) verunziert, daß auf der beſten Ede, die
einem Neger gehörte, zwei unanſehnliche Häuſer ſtanden.
Im November kam die Ede endlich auf den Markt. Ob-

keit und meinen Geiz aufnahm -- du weißt ja, wieviel
ſie mir zu ſchaffen machen -- und der HErx mir einen

ſionzkommiſſion

hört werden, wenn ich zum Tiſche des HErrn geweſen
bin und vor ihm meine Sünden niederlegen durfte,
* wenn

JEſu38 mich ſein Wort

hören ließ:

Sieg über meine Feinde ſchenkte:

„Gehe hin in

das waten

erſt die

rechten Freudenſtunden, und dann habe ich am wenigſten de3 Danke3 vergeſſen.“
(Freimund.)

In der „Zeitwende“ ſ<hrieb D. Gutmann im Auguſt
Jahres

über

dieſe

Frage:

„Die

Vielweiberei

iſt die gefährlichſte Wucherung an den Stamme3körpern
der Afrikaner, die ihre Organinſtinkte ſchwächte, ja in
verhängni2vollem Maß ſc<on in vielen Stammes3tümern
zerſtörte. Die Duldung der Vielweiberei wird jeht auch

in manchen deutſchen Miſſionskreiſen immer offener befürwortet. Und auf der Afrika-Konferenz in Le Zoute
hat Sir Frederic Lugard nah einem Bericht der hieſigen führenden Tage3zeitung die Miſſionare gedrängt
zu erwägen, ob ſie nicht die beſſeren Früchte vom Wildlinge afrikaniſchen religiöſen Leben3 und religiöſer
Sitte für ihr Werk

mitbenußen

könnten.

„Er

würde

auch eine erneute Erwägung der Probleme der Polyj/gamie von dieſem Geſicht3punkt aus nicht ausſchließen.“
Ein ſolcher Schritt, zu dem man ſich jeht anſchi>t, muß
? lähmen, und) ihre Organinſtinkte,

die am

Schlimmeres

dafür bewilligt war,
das

Eigentum

zu verhüten.

auf etwa3 über 86,300.
geborgt: werden.

in

kaufte die Miſaller

Der Kaufpreis
Da3

Geld

mußte

Eile,

um

belief ſich
einſtweilen

Unſere Schulen in den Carolina3 ſind durch einen
am 17. November gefaßten Beſchluß der Miſſion3behörde alle unter die Aufſicht P. Frank Alſton3 geſtellt
worden. Damit wird eine Bitte erfüllt, die unſere dor-

Die Frage der Polygamie in Afrika.
vorigen

wohl kein Geld

.

Evangelium

jals der Aufbaukraft Gottes zu dem Leibe der Sohn-

tigen Miſſionare auf einer Sonderkonferenz am 27. Ok-

tober zu Concord, N. C., mir gegenüber ausſprachen.
Napoleonville, La. P.W.J. Texrvalon, bi8her hier
tätig, iſt anfang3 Oktober nach ſeinem neuen Wirkungsfkrei3 in Wilcox County, Alabama, übergeſiedelt.
Superintendent

G. M. Kramer

bedient

Napolconville

von New Orlean38 aus. Der Sculbeſuh hat ſich erfreulich gehoben.
Eine junge Lehrexin aus Alabama,
die lezten Juni in Selma Examen gemacht hat, ſteht
der Schule vor.
Tinela, Ala.
ſionar Tervalon3

Da3 neue Pfarrhau3 war bei MiſE3 hat 31,000 geAnkunft fertig.

koſtet.
Arlington, Ala.
Da ſich die Umſtände geändert
haben, ſoll nicht in Nyland, ſondern in Arlington ein

Pfarrhaus errichtet werden.

E3 wird ebenfalls 81,000 -

koſten. " Superintendent E. A. Weſtcott wird den Bau
beaufſichtigen.

ds:

ſißer,

Die Wijſions-Taube,
Noſa Youngs
Leben3beſ<hreibung

Büchermarkt

Buch.
Dieſe feſſelnd geſchriebene
ſollte biz zu Weihnachten auf den

gebracht

werden.

Plan nicht aus8geführt
ſpäter erfolgen.

Leider

werden.

Die

konnte

dieſer

Anzeige

wird

Prämie.
Siehe die Prämienofferte für die Gewinnung neuer Leſer in dieſer Nummer.
Miſſionar beſtohlen.
P. Paul Weeke in Montgomery, Ala., beklagt den Verluſt ſeiner Neiſetaſche.
Die Taſche enthielt ſeinen Chorro>, ſeine Agende und
anderes mehr.
Der Dieb iſt noch nicht abgefaßt
worden.
Sc<hulanbau.
Da jeden Herbſt viele Kinder aus
NRaummangel von unſerer Mount Zionsſ<hule in New
Orleans abgewieſen werden mußten, iſt im Frühherbſt
ein Anbau aufgeführt und eine vierte Schulklaſſe eingerichtet worden.
Herr Louis Hamilton, ein eifriges
und begabtes Glied dex Gemeinde, iſt verſuchsweiſe al3
vierter Lehrer angeſtellt worden.
Der Anbau hat
52,150 gekoſtet.
Da ſich dieſe Sc<hule als ein vor-

treffliches MiſſionSmittel erwieſen hat, iſt das Geld gut
angelegt.
Miſſionar Lücke erwartet, daß die Schülerſchar nächſten Herbſt auf 300 ſteigen wird.
St. Louis.
Miſſionar Krönk hat im Oktober und
im November einen beſonderen Abendgottesdienſt abgehalten, zu dem die Eltern der Schulkinder ſpeziell
Nad) der Predigt wurde eine Art
eingeladen wurden.
Sculprüfung vorgenommen.
Jd konnte dem Gotte3dienſt am 11. November beiwohnen.
Frau Krönks

Schulkindex wurden von ihr geprüft.
EC3 war ein
wahrer Genuß. =- Der Kindergotte3dienſt zu Weihnadhten wird am 26. Dezember in der Niedringhau3- Halle ſtattfinden.
Hochzeit in Indien.
„Aus Jndien kommt die Nachricht, daß Diakoniſſe Klara Müller mit Miſſionar
S. Lang den Bund für3 Leben geſchloſſen hat.“
(TLutheran Deaconess.)

Arizona.

Am

16. September

wurde

von Jndia-

nermiſſionaren dex Wis3conſinſynode eine kleine Kapelle

unter den Cibecue-Apachen eingeweiht.

Am ſelben Tag

wurde P. A. Niemann al3 camp missionary eingeführt.
Braſilien.
Der Statiſtik der Cv.-Luth. Synode von
Santa Catharina, Paranä und andern Staaten ent-

nehmen

wir

werden

39,523

folgende

Angaben:

19,001

Abendmahl3beredtigte

Seelen

von

An
31

133

haben

von

1,695
Ärztliche

Da38
Leſern

„Cv. -Luth.
gehalten.

Miſſion.

E3

bedient.

13,659mal

heiligen Abendmahl
teilgenommen.
meindliche Zwedke wurden 24:1758560

aufgebracht.

Stationen

Paſtoren

Gemeindeblatt“
(Auguſt

iſt bald

am

Für außerge(zirka 52,000)

ein

wird

Priebe.)
Jahrhundert

her, ſeit der erſte evangeliſche Miſſion3arzt ausgeſandt
wurde.
Jett ſtehen faſt 1,300 Ürzte im Dienſte der
evangeliſchen Miſſion,

die meiſten

kaner.

darunter

26 deutſche.

dieſer Arzte ſind Engländer

und

Weitaus

Ameri-

Welchen Fortſchritt dieſe Länder gemadht haben,
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zeigen allein ſchon die Zahlen der engliſ<h-kir<lichen
Miſſion, die Januar 1928 86 Ürzte (gegen 70 im
Jahre 1918) in ihrem Dienſt hatte. Dazu kamen no<h
95 Schweſtern und 19 Hilfsarbeiter.
Sie hatten 45
Hoſpitäler mit 5,260 Betten.
(Allgemeine Miſſionönachrichten.)
Erinnerung. Sollte dein Abonnement, lieber Leſer,
mit dieſer Nummer der „Miſſion3taube“ ablaufen, ſo
vergiß nicht, deine Beſtellung zu erneuern.

Neue Druſac<hen.
Vorbemerkung.
Während meiner fünfwöchigen Abweſenheit auf dem Miſſionsfeld ſind ſo viele neue Druſachen
angekommen, daß es unmöglich iſt, ſie zu rezenſieren.
Eine
bloße Anzeige muß die3mal genügen.
Die große Wundernacht. The Wondrous Story. Deutſchengliſche Weihnachtsfeier.
Zuſammengeſtellt von J. Gieſc<en, Lehrer. 1928. Northwestern Publishing House,

Milwaukee, Wis. Preis: 6 Ct8.; das Dußend 60 Cts8.;
100: 84.50.
Glory to God in the Highest!
A Children's Vesper
Service for Christmas Eve. Compiled by af. G. Webber.
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.

Preis: 6 Ct3.; das Dußend 60 Cts.;
Concordia Christmas Greeting Cards.

rierte Karten in einem Paket: 25 Ct3. (25 Pakete in
einer Schachtel.)
Nur dur die Schulkinder zu haben.
Derſelbe Verlag.
Die folgenden acht Bücher aus dem Verlag von Ernſt
Kaufmann, 7--11 Spruce St., New York, N.Y., ſind
vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu beziehen:

1. Ring Bells of Christmas.
othy (Prof. Theo. Gräbner).
2. Christmas A11 the Year.

IZ

Collected by Unele TimPreis: 30 Cts8.
Stories for Boys and Girls.

By Theo. Gracbner. Preis: 30 Cts.
3. Heart's Treasure. Stories for Christian Young Folks.
By Theo. Graebner. Prei3: 50 Cts8.
4. Pilgrims
Story.

of the Narrow Way.
The Catechism in
A contribution to the four-hundredth anni-

versary of Luther's Small
GEraebner. Prei8: 30 Ct.

5. Famous

Missionary

tian Young

6. The

Hero

nerd.
7. Among
Preis:
8. Day by

Pioneers.

of the Forest.

By
the
30
Day

Catechism.

By

Theo.

Told for Our

Chris-

Folks by W. 6. Polack.
The

Story

BPrei38: 30 Cts.

of David Brai-

JW. G&. Polack. Preis: 30 Cts8.
4
Hereros in Africa.
By JZ. Beiderbecke.
Cts.
with Jesus. A Calendar for Family and

Private Devotions.
Preis: 60 Cts.

Hausfreund-Kalender

Edited by Prof. W.ä.7.Dau, D.D.

1929.

Zwidau.

von Johannes Herrmann.

Preis:

Verlag

und

Druck

18 Cts8. | Zu beziehen

vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
1929.

Concordia Annual.

Lutheran Building, 105--109

N. Dearborn St., Chicago, 111. Preis: 50 Ct8. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St.Louis, Mo.

Rev. EB. A. Duemtling, Institutional Mis. The Nurse. "By
Sionary, Milwaukee, Wis. Northwestern Publishing
House,

263

Fourth

10 Ct8.
v

mis

100: 84.50.
1928. Zehn folo-

St.,

Milwaukee,

Wis.

Preis:

MWiſſions-Taube.

Die

192

New Orleans, 15.00; Holy Cross, Camden, 2.00; Ebenezer,
Atmore, 36.54; Faith, Mobile, 23.00; Gethsemane, Hamburg, 3.82; Grace, Concord, 40.00; Grace, Greensgboro,

Prämie.
Um die Leſerzahl der „Miſſions8taube“
größern, offerieren wir im Namen
und
der Synodalkonferenz folgende

zu verAuftrag

Prämie:
“HALF A CENTURY OF LUTHERANISM
AMONG OUR COLORED PEOPLE."
„Dies iſt eine gute Geſchichte unſerer Negermiſſion, ſchön
auf Glanzpapicr gedruckt, ſo daß ſich die viclen Abbildungen
gut abheben.
Wir wünſchen dieſem Buch die weiteſte Verbreitung.“
(Lutherancer.)

Wer uns den Preis für drei neuc Beſtellungen
. der „Miſſion8taube“ ſchi>t oder ſeine eigene Haltegebühr drei Jahre im voraus bezahlt, bekommt dies
Buch umſonſt zugeſchikt.
;
Bei der Einſendung de8 Geldes gebe man genau
an, ob man dice Prämie wünſcht oder niht. Wenn
nicht ausdrüclich gefordert, wird die Prämie nicht

geſandt.

„Die Miſſions8taube.“
Concordia

3558

Pastoral

Care

of the Insane.

Derſelbe Verlag.

Publishing

S. Jefferszon Ave.,

House,

St. Louis,

Mo.

By Zev. H. 4. Duemling.

Preis: 10 Cts.

Communion Liturgy.
By Karl Haase.
Published by
Karl Haase, Seward, Nebr.
Auch zu haben im Concordia Publishing House,
St. Louis, Mo.
Preis:

30 Ct.

Our

;

Father Who Art in Heaven.
Quartet for Mixed
Voices.
By J. C. Wohlfeil.
Concordia Publishing
House, St. Louis, Mo.
Prei3: 15 Ct3.; das Dußend

81.44.
The

Prince of Peace.
Christmas airs from Handel's
Mesgiali.
For children's Services.
Containing Solos
- and chorus part.
Arranged by id. Bergmann.'
Derſelbe Verlag.
Preis: 20 Ct8.; das Dußend 81.92.

Concordia

Publishing

House

Catalog,

1928-29.

über

1,000 Seiten.
Primary

and

Kraeft.

Junior Hymnal.

Compiled

21.78;
Grace,
Ingomar,
1.90;
Grace,
St. Louis,
10.00;
Hope, Kings Landing, 20.55; Immanuel, Cincinnati, 10.00;
Immanuel, Pensacola, 3.09; Immanuel, Shankletown, 5.00;

Immanuel Lutheran College, Greensboro, 1,157.81; Luther
Memorial, Greensboro, 6.29; Mission at Catherine, 5.28;
Mission in Cleveland, 19.47; Mission at Maplesville, 3.07;
Mission in Rowan County, 2.00; Mount Calvary, Kannapolis, 40.00; Mount Calvary, Mount Pleasant, 12.00;
Mount Calvary, Tilden, 6.56; Mount Carmel, Midway,
1.54; Mount Olive, Vinela, 4.12; Mount Olive, Catawba,
2.00; Mount Zion, Charlotte, 17.00; Mount Zion, New
Orleans, 50.00; Our Redeemer, Longmile, 3.07; Our Savior,
Bostian Cross Roads, 12.50; Our Savior, Possum Bend,
12.80; Pilgrim, Birmingham, 21.16; St. Andrew's, Vredenburgh, 25.12; St. James's, Buena Vista, 30.78; St. James's,
Southern Pines, 10.00; St. John's, Joffſre, 4.19; St. John's,
Salisbury, 15.00; St. Luke's, High Point, 1.50; St. Luke's,
Lamison, 23.86; St. Luke's, Spartanburg, 16.50; St. Mark's,
Ackerville, 2.85; St. Mark's, Atlanta, 12.00; St. Mark's,
Winston-Salem, 4.00; St. Matthew's, Arlington, 21.76;
St. Matthew's, Meherrin, 25.83;
St. Paul's, Charlotte,
12.00; St. Paul's, Lutherville, 20.00; St. Paul's, New Orleans, 50.00; St. Paul's, Oak Hill, 3.78; St. Peter's, Cabarrus County, 15.00; St. Pa&ter's, Pine Hill, 8.78; St. Philip's,
Chicago, 50.00; St. Philip's, Philadelphia, 20.00; St. Philip's, St. Louis, 100.00; Southeastern Yield, 6.82; Trinity,
New Orleans, 2535.00; Trinity, Selma, 23.46; Zion, Gold
Hill, 5.00; Zion, Taits Place, 4.82.
%
Wor African Ilissions: Holy Cross, Camden, 322.54;
Mission at Maplesville, 13.60 ; Pilgrim, Birmingham, 28.77;
St. Mark's, Atlanta, 34.74; St. Philip's, St. Louis, 69.07.
For Synodical Debt:
Christ, Rosebud, 810.15; Holy
Cross, Camden, 3.80; Ebenezer, Atmore, 5.00; Gethsemane,
Hamburg, 15.00; Immanuel, Pensacola, 2.00; Mount Calvary, Tilden, 14.00 ; Mount Olive, Tinela, 11.00; St. John's,
Joffre, 1.62; St. Mark's, Ackerville, 8.50; St. Paul's, Oak
Hill, 15.40.
Miscellaneous: Mrs. X. N., Palmyra, Mo., for Laundry
at Greensboro, 582.00.
Mrs. H. Heinrichsmeier, St. Louis,
Mo.,

for

Laundry,

Greensboro,

Concordia Historical Institute
Quarterly.
Vol. 1,
No. 3. Lditor-in-Chief: Prof. W. G. Polack.
ASSo0ciate Editors:
Prof. Theo. Graebner; Prof. R. W.
Heintze.
Order irom Mr. Theo. W. Eckhart, Yiscal
Ofiice, 3558 S. Jefßferson Ave., St. Louis, Mo.
Price,

Contributions

81.00 per annum.

Received

N..N.,

Vinley

Bitte zu beachten!

100, 20 cts., plus trans-

portation charges.

25 cts. the copy;

Mrs.

by Prof. W. O0.

Concordia Publishing House; St. Louis, Mo.

Price, 30 cts.; dozen, 24 cts.;

1.00.

Park, I11., for Negro Missions, 3.00; for Foreign Missions,
3.00. Lotte Berndt, Coronel Suarez, Argentina, for Negro
Missions, 2.00.
“A Member of St. Paul's Congregation,*
Yrankenmuth, Mich., for Negro Missions, 2.00. Per W. V.
Renner, from Sschoolchildren of Dillsboro, Ind., for Building Fund, 4.00.
John Y. Hildebrandt, Steen, Minn., for
Voreign Missions in India, 10.00.
W. Meierkord, Quiney,
111., for Negro Missions, 5.00.
Per Mrs. Arthur Schoen,
Secretary of Zion Ladies' Aid, Downs, Kans., for Laundry
at Greensboro, 10.00.
T1uEo. W. ECKILART, Treasurer.

<

Man

Received for Colored Migsgsions from the following colored congregations:
Alabama Luther College, Selma,
8119.00; Alabama Luther College Day-school, 35.00; Augustana, Alexandria, 20.00; Bethany, Nyland, 15.61 ; Bethany, Yonkers, 60.00; Bethel, Conover, 1.50; Bethel, Rock
West, 19.38; Bethlehem, Holy Ark, 16.83; Bethlehem,
Monroe, 2.00; Bethlehem, New Orleans, 57.50; Christ,
Rogebud, 4.50; Concordia, Lowerstone, 5.00; Concordia,

auf dem

Blatt

anſehen

und

beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
Dec 28" bedeutet, daß das Abonnement jekt abgelaufen iſt. Man
bezahle gütigſt an ſeinen Agenten oder direlt an uns, und zwar

“prompt, damit die Lieſerung nicht unterbrochen zu werden braucht.
Es dauert dur<ſchnittlich zwei Wochen, bis der Adreßſtreifen auf
dem Blatt die Adreßveränderung oder Quittung auſweiſt.
|
Bei Entrichtung ſeines Abonnement3 erwähne man gütigſt immer,
welches Blatt man wünſ<ht, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn es ſi<h um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSBP, St. Louis, Mo.

by the Treasurer.

October 1--31, 1928.

wolle gütigſt den Adreßſtreifen

Die „„Miſſion8-Taube“* erſcheint einmal monatlich.
in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
1 Exemplar oenneneenennnnnnennne
nenen

Von
“

Der Preis für ein Jahr
-

60 Ct3.

10 Expl. an auſwärts an eine Adreſſe 40 Cts. pro Expl.
0

R L100

„“

WOZU

"„

ZE

„

„

ENG

„

"

Zu

37 Cts.

„

„

33 'C88./17M7

In St. Louis, durch Träger oder Poſt bezogen, ſowie in Canada und im Ausland 60 Cents pro Exemplar.
Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe:

Bun

Concordia

Publishing

Houge,

St. Louis,

Mo.

Alle die Nedaktion betreffenden Einſendungen ſind zu richten an Rey. €» F3608 8. Seer MAYER
St. Louis, Mo; alleGeldbeträge, ium; die
on an den Kaſſierer,
Ur,
. W.
3558

Avenue; St. Louls, Mo.

-

hurt

